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Ds fang» und fagenteihe Schwabenland ift für den Aulturhiftoriker, 
da Errah» und Mythenforſcher eine nicht minder ergiebige Sundgrube, 
a dab Erbetheil anderer deutfcher Stämme. Zwar ift auch in Schwa⸗ 
ben fhon Bieled zu Tage gefördert. morden, was im tiefen Scacht 
abgefölofienen Wolkälebend verborgen lag; aber mit hatten fhon längft 
die Uebergeugung gewonnen, daß nod viel ded edelſten Erzed herauf 
yubolm fei. Der Beruf, dem mit — der eine ald Ceelforger, der an 
dere ald Arzt — leben, die innige Beziehung, in der mir durd unfere 
Behntt yım Wolfe ftehen, dad langiährige Studium einfhlägiger Disciplinen 
gaben und Mittel und Wege an die Hand, Bieled der unvermeidlihen Ber- 
gefenpeit zu emtreifen, wad mit Riefeneile unmiederbringlih verloren gehen 
WL Kor dem Tagliht der modernen Bildung finft das Uralte in den 
ſcheinnißdollen Schooß der Erde. Der Telegrapd und die Tarnfappe vers 
bogen fih nit mit einander. Das Berußtfein, der Wiſſenſchaft vielleicht 
einen Dienft teiften zu können, hat und den Mut gegeben, mit diefer Samm⸗ 
ung an bie Deffentlichkeit zu treten. Meberdied glauben wir ed unferem 
Ylfftamme ſchuldig zu fein, dem Aulturhiftorifer und dem Sprad) und 
Vthenfotſcher Denkmäler aus deffen Leben zur Würdigung zu übergeben, 
ehem eß und aber freilih auch nicht, daß mir eben damit die Ber 
Mihtung übernommen haben, Alles, was mir aus dem Bolffmunde ger. 
Vit, fplitternadt‘ fo wiederzugeben, wie wir ed gehört, damit der Inhalt 
erh Buches der undetfälſchte Ausdrud feiner Tradition fei, fo weit mir 
im habhaft wetden konnten. Wir haben nirgendwo weder etwas hinju- 
eihen, no davon genommen, und und eben deihalb jeglicher Deutung 
tethaten. Mir hoffen, daß man und aud diefem Grunde die Unterlafung 
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einer ftreng foitematifhen Eintheilung des Stoffe vergeben werde, meil mir 
den Fehler zu vermeiden glaubten, den mir an Andern fo gerne tadeln, daß 
| fie nämlich in der vieldeutigften Cage oder Märe fofort eine beftimmte Götter⸗ 
geftalt zu erkennen glauben und nun durd Fühne Erklärungbderſuche weit ab 
dom Ziele ſchießen. Wir möchten ſchon in der Erklärung der Mythen Die 
Altmeiſter, welche die modernen Deutereien nicht ſelten anekeln müſſen, nicht 
ärgern: wir meinen. I. Grimm und Ludwig Uhland, meld’ lezterer Name 
ia an der Spite unfered Buches fteht. Was den erften Band des Bolfs- 
thümlihen, die Sagen, betrifft, ift er abgeſchloſſen; vielleicht ift und fpäter 
“ die Bortfegung von Sagen möglid; wir ſammeln immer wieder neue. 

Und ſo übergeben wir denn unſer Buch den prüfenden Sonden der 
Kritifer in dem feften Vertrauen auf ihre onettigter, welche unſere gute 
Abſicht zu würdigen wiſſen wird. = 

Schließlich danken wir allen denen von Herzen, die und durd Beiträge 
unterftüzt haben, und ‘bitten fie, und auch fernerhin in der Sammlung don 
Sagen, Märhen ıc. durch zahlreiche Mittpeilungen rüſtig unter die Arme 
greifen zu wollen. 


Im Hornung 1861. 


Dr. Anton Birlinger. 
Dr. M. R. Buck. 


Ankündigung. 


Volksthumliches aus Schwaben. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Auton Birlinger. 


— —— 


Zwei Bünde, zuſammen im Umfange von ungefähr 60 Bogen. 


— — 


Mit dieſem Werke übergeben wir dem Publicum die 
Früchte beinahe fechsfähriger Arbeit. Dieſes Publicum iſt 
aber wieder in zwei Lager getheilt, von denen jedem Rech⸗ 
nung getragen werden ſoll. Die Wiſſenſchaft haben wir 
vorangeſtellt, und die Pfleger derſelben ſind es ſomit, denen 
wir vor Allem einen Dienſt leiſten wollen. Die freilich noch 
blutjunge Wiſſenſchaft der deutſchen Mythologie, deren Grün⸗ 
ver J. Grimm ift, bat bereits ſich ein Sitzlein und Stühlein 
in der Reihe der übrigen Wiflenfchaften erobert, und um fie 
erftarfen zu machen, muß jede auch noch fo Feine Arbeit auf 
diefem Felde mit Wolmollen aufgenonimen und mit Aner- 


fennung behandelt werden. Warum follte denn das altehr- 
würbige Schwaben zurüdhleiben, auch mal für die Wiffen- 
fchaft feine Sagenſchätze aufzuthun, nachdem ein Niederſachſe 
gezeigt, wie viel da zu heben, wenn man nur die rechte 
Zeit trifft, wo fie fih fonnen, und das rechte Zaubergertlein, 
Geduld und Eifer verbunden mit Kenntniß, verftebt und 
handhabt? Wir glauben auch gerade den rechten Moment 
in der Herausgabe getroffen zu haben, da gerade jest ſo⸗ 
viel gefündigt wird mit dem fehwäbifchen Sagenſchatz. 

Das andere Lager unferes Publicums, von ung arft in 
zweiter Linie berüdfichtigt, befteht aus folchen, die das Leben 
yon Einft und Jezt zu ihrer eigenen Ergöglichfeit, zur Un— 
terhaltung kennen lernen wollen, fludiren, ohne wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbeute zu erfireben, wie gefagt, zur Unterhaltung 
die Sache Yefen. Diefe müffen nun, den Sagenfhag wür- 
digen zu können, von Haus aus natürlich Verſtand mit- 
bringen, und ja nie vergeflen, daß fie Feine geſchichtlichen 
Data, Sondern nur Stüde von Bolfspnefie, nur Nach— 
Hänge, altererbte Anfchauungen aus der heidnifchen Zeit vor 
fih haben, die weiter keinen andern als wiflenfchaftlihen 
Wert haben. Wir möchten eben warnen, die Sagen 
and dem Bereiche des Herenglaubens zum Beifpiel ja nie 
als in der Wirklichkeit vorgefallene Gefchichten zu betrachten, 
fondern nur als Zeugniffe einer Franken, epivemifchen Zeit, 
als Zuckungen, Frampfhafte Bewegungen eines traurigen Zeit- 
abfchnittes in der Gefchichte der Menfchheit. Wir verwahren 
ung alles Ernftes, ald wollten wir Aberglauben verbreiten, 
und haben vorhin nur deshalb Bemerkungen fallen Taflen, 
für Leute von Sach überflüffig, um feines der vielen Kleinen 
zu ärgern. Daß wir aber dieſem Publicum durch Darftel- 
ung des Bolfsthümlichen, gerade fo wie es dem naiven 
Munde einer oder eines Alten oder eines Kindes entfahren, 
Rechnung tragen, wird die Sache felbft darthun. 





Wir geben hier Bolksfagen im IL. Bande von Feen, weißen 
Frauen, vom wilden Jäger und wilden Heer, von Zwergen, 
Kobolden, Schäten, Schlüffelfungfrauen, Waflergeiflern, Le⸗ 
genden, Märchen, Segensfprüdhe und vor Allem Schwänfe, 
die in Schwaben fo zahlreich und fo volfsthümlich find; end⸗ 
lich eine fehöne Sammlung von Bolfsaberglauben. Bei 
weitem der größte Theil ift mündlichen Berichten entnommen 
md nur Weniges Hergehörende aus feltenern Büchern. Dem 
Buche wird ein Sachregiſter, fowie ein auf Dialeet bezüg- 
liches Wortregifter beigegeben. 

Der I. Band enthält die Sitten und Gebräude am 
St, Nicolaustag, Weihnachten, Neujahr, Dreifönigtag, Picht- 
meß, Faſtnacht, Faften, Oſtern, Pfingften ꝛc., religidfe Ge⸗ 
braͤuche aus alter Zeit, Jaunerſitten, Rechtsalterthümer. 


Dr. A. Birlinger. 


Das Volksthümliche aus Schwaben erſcheint in 
ungefähr acht Lieferungen von acht Bogen. 
Der Preis einer jeden Lieferung beträgt 36 Er, 


Sreiburg, 1861. 


Herder ſche Verlagshandlung. 


— — — —— — — — — — 





1. 
Die drei Bauberfrauen im Heiligenthäle. 
Mündlih von Tuttlingen und Möhringen. 


Zwifchen Möhringen und Tuttlingen ift ein Thälchen, 
„Deiligenthäle” geheißen. Dort, gar nicht weit vom 
Duttenthbal, wo die „Duttfee” oder „Dupfe“ bauste, 
hielten fih vor alten Zeiten zwei, andere fagen brei Hei- 
dimnen auf, die Zauberei verflanden. Die drei Frauen 
hatten drei wunderfchöne Schimmel, die den ganzen Tag 
weiden und nicht adern und nichts ziehen durften, Zu den 
Frauen Tamen die Leute von weiter Ferne ber, wenn ihnen 
oder ihrem Vieh etwas fehlte, und holten Heilſames. Vor⸗ 
ber mußten die Leute den drei weißen Roſſen Ehre erweifen: 
nieverfallen und opfern. Die Zauberfrauen konnten für 
Ales helfen und hatten viele, viele Kenntnif in den heil⸗ 
men Kräutern, die fie in Wald und Feld fammelten. Ein 
Zröpflein aus einem Gütterchen verhalf von der Hererei; 
andere Tröpflein Tießen die Thierfprache verftehen, wieder 
andere machten, daß man Diebe und Uebelthäter fah und 


Iannte, 
Volkothuͤmliches 2c. [, 1 
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2, 
Die Buttfee. Buttenthal. 
Mündlih aus Zuttlingen. 


Das Thal zwifchen Tuttlingen und dem badifchen Stäbt- 
hen Möhringen heißt „Duttenthal”. Da foll einft, wie, 
uralte Zuttlinger und Möhringer Leute von ihren Eltern 
fagen gehört, eine Göttin verehrt worben fein, bie babe 
„Dutt” geheißen. „Tuttlingen“ fei von ihr fo genannt 
worden. Man hat auch vor alten Zeiten mal in dem 
Thal eine weibliche Figur unter dem Moos gefunden, von 
blauem Sandſtein. Schlank, von Menfchengröße, mit etwas 
kleinem Kopfe, zwei Gefihtern, und einer Doppelbruft von 
großem Umfange. Diefe Göttin wurde nad) Tuttlingen 
gebracht und mochte feit mehreren Jahrhunderten auf dem 
Stadtbrunnen geftanden haben. Endlih warb das Bild um 
ein Paar Batzen verfauft und von einem Maurer zerichlagen. 
Stüde in Mauern weiß man noch. In dem Duttenthat 
fei e8 auch fonft nicht geheuer. Bor vielen, vielen Jah— 
ren hütete ein Mädchen Pferde draußen, da fah es auf 
einmal eine große Menge , Andächtiger mit dem Pfar- 
rer an der Spiße, wolgeordnet daherfommen: in uralter- 
thümlicher Kleidung. Wie im Nu flog Alles in die Luft, 
und das Mädchen ſah Nichts mehr. Der mit dem langen 
Ihwarzen Rode vornedrauß winfte ihr: fie ging aber nicht 
bin. Kaum waren biefe- fonderbaren Leute verſchwunden, fo 
ftand das Mädchen vor einem großen Schloffe in alter Bau— 
art, in dem Leute wahrgenommen werben fonnten. Oben 
bemerkte man Frauenzimmer; eine Magd war unten mit 
Kübelfegen befhäftigt, zwei Ritter turnirten mit einander, 
bieben auch mit Säbel auf einander ein. Was fie rebeten, 
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verſtand fie nicht und wußte fie nicht. Im Duttenthal 
fol mal ein Schloß geftanden fein 1. 


3. 


Das filberne Meſſerchen. 
Mündlich von Fleifhwangen. 


In der Gegend von .Fleifhwangen, wo die Burg des 
Ritters Hand von Ringgenburg fland und jezt nur nod 
ein Bauernhaus ift, gebt Die Sage vom „filbernen 
Meſſerchen.“ In der Nähe diefes Haufes Fam zu den 
Dienfiboten, während fie auf dem Felde arbeiteten, vor etwa 
80—90 Jahren noch ein ausnehmend fchöned Fräulein in 
fhwarzfeivenem Kleide; ihr Angefiht ftrahlte und Loden 
wallten über ihre Schultern. Zagtäglih kam das fchwarze 


i Dupfe {ft ver volksthümliche Name diefer mater mammosa. 
Bie der Rame „Fee“ in dieſe Gegend gelommen, weiß ich nicht: 
vielleicht durch Lektüre? Vielleicht noch aus alten Zeiten, was zur 
Amahme berechtigte, es hätten Celten hier einftens gewohnt. Diefe 
Annahme würde noch unterflügt dur unverkennbar celtifche Berg, 
Kur, Wald- und Waſſernamen. Ein Umftand aber Hält mich ab, 
Eelten Hier anzunehmen: die Zuttlinger Gegend if ganz von Ale- 
mannen bewohnt gewefen, was auch vie alten, von Dürrih und W. 
Menzel unterfuchten Oberflachter Heidengräber darihun; die Alemannen 
waren aber die erbittertfien Celtenfeinvde, fomit kann das Wort „Fee“ 
ſchwerlich troß celtifcher Ortsnamen in ver Gegend ein Achter Nachhall 
des untergehenden Druidinnencults in der Zuttlinger Heimat fein. 
Volksthümlich ift „Dupfe“ ganz, und wenn die Sage Nr. 1 von 
%u drei Heidinnen auf ven Feencult zurüdgeführt werden könnte, fo 
Wire dieſes für Gefhichte und Mythologie ein nicht unbeveutender 
Bat. Die Grenzen des Celtenthums und fomit auch des Druidinnen⸗ 
ats, deſſen Nachhall der Feencult, find von Dr. H. Schreiber freilich 
äber pie Bogefen und höchſten Firften ver Alpen gezogen, und fomit 
löge Tuttlingen weit ab und Könnte Fein Feencult heimiſch gewefen fein. 
Dupfe ift in der Zuttlinger Gegend ein Kinverfihreden. 

1* 
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und Mittag, um 9 oder 10 Uhr, zwiſchen Mittag und 
Abend um A Uhr; brachte ein Krüglein köſtlichen Weines 
und ein Laiblein ſchneeweißen Brodes. Fräulein brachte 
dazu ein gar hübfches filbernes Mefferlein, fagte allemal: 
„gebt mir fein mein Mefferlein wieder, fonft bin 
ih verloren!” So ging’s lange fort und die Knechte 
gaben das Meflerlein immer wieder ber. Mal wandelte 
Einen von ihnen die Luft an, das Föftliche Ding zu behalten. 
Wie gewöhnlich, brachte zu feiner Zeit fhwarz Fräulein Das 
Krüglein, das Laiblein, das Meflerlein wieder, Einer war 
fo rob und grob, und gab das leztere nicht mehr her. Fräus 
lein bat unter Schluchzen und Thränen, ihr doch das Meſ⸗ 
ferlein wieder einzuhändigen; aber Alles half nichts: Der 
böfe Knecht gab’S nicht mehr Heraus. Unter Tautem herz⸗ 
zerreißendem Schreien und Klagen zerraufte fih ſchwarz Fräu⸗ 
fein ihr ſchön Haar, zerriß ihre Kleider von Seiden und 
verſchwand plötzlich, als ob fie Die Erbe verfhlungen hätte. 
Seit jener Zeit fam das gute Fräulein nimmer. Die Knechte 
befamen feinen Wein und fein Laiblein Brod mehr. Da, 
wo biefes gefchehen, hört man nod oft ein Schluchzen und 
Weinen 1, 
4. 
Weißes Fräulein in der Baumburg. 
Mündlich von Hunderfingen. 

In der Baumburg bei Hunderfingen fei ehedem ein Fräu⸗ 

lein geweſen, das oft herauskam und den Leuten auf dem 


s Müllenhoff 281. 286. 576, wo ein Zunge eine ſilberne Gabel 
vom Zwerg behält. Wolf, Beitr. 1. 319. Rochholz 4. ©. I. 282. 
195, 14, wo der Zwerg ein fülbern Meflerlein bervorzieht. Auch 
bie Zwerge verfihwinden und fommen feit dem Berlufte des Meſſer⸗ 
chens nicht mehr. - 
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| Felde Brod, Käs und Kuchen brachte. Ein Hunderfinger 
hatte da einen Ader. Der nahm nie Brod oder fonft was 
mit. Deß mwunderte fih die Bäurin und fragte ihn. Der 
erzählte ihr, daß ihm immer feit langer Zeit ein weißes 
Fräulein Brod, Wein, Käs und Kuchen bradte. Mal fam 
der Knecht hinaus, dem aber der Bauer auftrug, ja dem 
Fräulein nichts zu Teid zu thun. Der Knecht befam das 
» Rümliche. Das andere Mal behielt er die Gabel, und das 
öräulein kam nimmermehr, habe nochmal verzweiflungsvoll 
umgeſchaut am Hügel !. 


5. 
Das SBurrenweible. 
Mündlich von Hunderfingen. 


| Das Burrenwäldle (büsrswäldle) ift zwifchen Urfendorf 

und Beisfofen im Oftrachthal, Oberamts Saulgau. Kam 

‚ früher regelmäßig zu den Adersleuten ein Weiblein und ließ 
Brod fchneiden; hatte ein nettes Mefferlein. Einer der 
Kuchte behielt mal des Burrenweibleins Mefferlein, das 
von dort an nimmermehr beim Burrenwäldle ſich fehen ließ. 
Die Kinder fagen noch: „Wenn’s Burrenweible nur aud 
wieder mit dem Mefferlein käme!“ 


1 Urkundliher Name der „Baumburg” ift Buenburg, Buwen- 
burg, Bawenburg. 1092; Dietrih von Buinburg. Eberhardus de 
Buwenburg. 1286 Ulrich von Buenburg. Bon 1267 an erfcheinen 
die Buwenburg fortlaufend in Kreuzthaler Urkunden. Riedl. Ober- 
amts⸗Beſchrbg. S. 196. 

„Dte von der Baumburg” follen gefürchtete Raubritter ge— 
wein fein; fie haben ven Bauern, bie in der Nähe aderten, oft das 
Saatkorn geftohlen. In der Baumburg fol ein Schaß Liegen. 
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6.8. 
Sage von der Laura im Saurathal. 
Mündlich von Kißlegg. 


Das „Raurathal” (Lauredä) bei Schlier ift eine 
äußerſt unheimliche Gegend. Man zeigt einem, wenn’s 
Wolfegg zugeht, den Pas im Walde droben, wo einft bie 
Burg ftand, in der das Ritterfräulein „Laura“ gelebt haben 
fol. „Laura“ Yiebte einen Ritter. Diefer Ritter entfloh 
einft mit dem Kinde, dem Pfande ihrer Liebe, nächtlich und 
wollte die Sache auf der Lauren-Burg verheimlichen. Wie 
er über einen ſchwachen Steg der unten vorbeifliegenden 
Scherzach jezte, brad) er und „Laura“ hörte droben Das 
Platſchen und Hilferufen. Sie fprang thalabwärts, wollte 
den Ritter und, das Kind retten, verfanf aber auch. Seitdem 
muß fie umgehen und kommt zu gewiffen Zeiten an's Brünn- 
lein und trinft aus einer Kuͤrbißſchale. „Laura“ geht wie- 
der, mit ber Schale unter dem Arm, thalaufwärts, der alten 
Burgruine im Walde droben zu, Weiß wie Wade, mit 
einem langen, eben fo weißen Schleier fommt fie herab und 
Niemand kann davor ihr Geficht fehen. Sie läuft wie auf 
einem Wölklein über dem Waffer bapin ı und ebenfo wieder 
auf dem Wafler zurück. 

Mal verirrte fih im Walde, da wo Gräne „Laur a“ 
gehen ſoll, ein Kind. Auf einmal kam ein warmes Lüftchen 
und ed war ba fo grün und Alles fo blühend, wie im Früp- 
fing. Es fei gerade gewefen, wie. im Paradied. Crobeeren 
feien da in Hülle und Fülle geftanden. Das Kind pflückte 
nach Herzensluft. Fräule „Laura“ fei in diefem Garten 
fehneeweiß fpazieren gegangen, immer dem Kinde winfend. 
Das Kind brachte fein Erpbeerfträußlein heim. 


— — — — — - 
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Fräule „Laura“ ſoll unter einem Stein hervorkommen 
und dort wieder verſchwinden. Viele ſeien auch ſchon von 
ihr in die Irre geführt worben 1. 


6b. 
Sanrafig. 
Mündlih von Weingarten. . 


Auf dem Weg von Weingarten nad Schlier ift der 
„Lauraſitz“ im Laurathal. Da fist ein Geift, eine Gräfin 
Laura „aufdem Sig”, welche mit goldenen Kugeln und 
filbernen Kegeln fegelt. Das gefchieht alle Naht von 12 | 
bi8 1 Uhr. | 


J 


6c. 
faura’s Erlöfung. 
Schriftlich. 

Fräulein Laura mit ihrem weißen Kleid, einen Bund 
Schlüſſel an ihr hängend und ein Waſſerkrüglein in der 
Hand, erſcheint in den heiligen Zeiten an einem unſchein⸗ 
baren Brünnlein an der Scherzach (ganz in der Nähe der 
Brücke, die auf den Hallersberg führt, der Griesle-Mühle 
gegenüber) und ſchöpft Waſſer, ſprechend: „Ich muß eine 
Linde tränken, und zwar fo lange, bis der Baum erſtarkt 
iſt. Alsdann wird aus dieſem Baum eine Wiege gefertigt, 
und dasjenige Kind, welches in derſelben gewiegt und auf 
erzogen wird, erlangt von Gott die Gnade, mich erlöfen zu 
innen.” Und dann fezt fie ihren Weg dem Laurathal zu fort. 





1 Urkundlicher Name von Laurathal iſt „Lurenthal“ Altto. 
in der Weingart. Regiſtratur). Schmähliche Berhunzung der Sage in 
Schönhuths Burgen und Schlöffern ar. - 0 
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7. 
Die drei Sräulein in Reutlingen. 
Mündlich. 


Zu einem Gerber in der Altvorſtadt Reutlingen, unweit 


vom See, ſeien vor Alters drei wunderſchöne blondlockige 


Fräulein gekommen, ganz alterthümlich angezogen. Sie flell- 


ten fih vom erſten Tag nah Martini allabendlih bis zum 
Saftnachtfonntag ein, Um 8 Uhr etwa kamen fie vom Ur- 


fulenberg her, Schlag 10 Uhr brachen fie wieder auf gen . 
Pfullingen ihrem Berge zu. Sprachen niemals ein fterbig - 


- MWörtlein, wenn fie famen und wenn fie gingen. Hatten 
wunderſchöne fülberne Kunfeln, fülberne Wirtel und filberne 
Spindeln; mit dem ſchönſten Flachs waren die Kunfeln 
angelegt. So trieben fie ihren Befuch viele Jahre fort. 
Anfangs hatten die Leute Angft, nach und nad) gewöhnte 
man fi an die feltfamen drei Spinnerinnen. und es fiel 
nicht mehr auf. 
Mal, es war aud in der Lichtkarz, brach Einer ihr 
Faden ſchnell; eben fo fchnell fagte fe: 
pfi, pfatz, der pfäd ist brochs. 
Die Zweite fagte: U 
Hät ett dor pfä pſador gsoit 
Wenn dor pfi pfizzar konnt, 
Sollist ett pfi pfazza. 
Die Dritte fagte: 
- Und du pfi pfätscht. 
Alle Drei brachen eiligft auf und famen von felbigem 
Augenblicke an niemals mehr wieder 1. 


1 Bol. Meier ©. 12. Nr. 3, 
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8 
Der Sreit- oder Langhut. 
Mündlih von Dohenftatt. 

Der „Breithut” oder „Ranghut” ift im Gaißenthäle, 
Wieſenſteig, Hohenftatt, Goßbach und Umgegend gar wol be- 
fannt. Er foll ein berüchtigter böfer Raubritter auf dem Reiffen- 
Hein gewefen fein, der die Leute bis auf's Blut plagte. Tag 

Ä und Nacht war Leben, Hab und Gut vor ihm nicht ficher. 
Nah anderen Sagen fi er ein alter bösartiger Burgherr 
von Wiefenfteig felber geweſen, der, als man ihn begrub, 
oben zum Senfter herab gefehen haben fol. Wieder Andere 
meinen, es. fei ein Helfenfteiner gewefen. Wegen feiner 

WUebelthaten muß er umgehen. Bald fommt er zu Roß und 

Wagen, bald zu Fuß. Kommt er zu Wagen und Roß, fo 
Dat er zwei, auch vier kohlrabenſchwarze Pferde ohne Köpfe, 
und fährt wie der Blitz von der Steig herunter von Hohen⸗ 
fatt her, wo er hinter den Gärten wegfchnurrt, wie's Wetter. 
Oft Fommt er bis von Blaubeuren her. Breithut fährt dann 
wie wüthend unter Tautem .‚Peitfchenfnallen vor das Thor, 
zieht Die Thorglode, und wenn man öffnet, raſſelt und peitfcht 
er fhon von einem andern Thor herein durch dag Städtchen 
BWiefenfteig. Der alte Thorwärter verficherte, er hätte öfters 
zu ihm über die Mauer. bereingefhaut. Mal fuhr er dem 
Müller in Wiefenfteig in die Näder und ftellte fie bis zum 
Morgen. Auch ohne Roß und Wagen fam Breithut. Ge- 
wöhnlich bringt er fpät Heimfehrende in Angſt. Einem, der 
ihm rief, faß er aufs „Räfft“, der ihn zur großen Plage ein 
Stü tragen mußte. In's alten Reuchlis-Haus in Wiefen- 
ſteig fezte er ſich vor das Küchenfeniterbrett und fchaute zu, 
wie man dem Kinde Brei fochte. Im Stöckhau bei Hohen 
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ftatt Täßt er fih hie und da als Baumklotz, oder gerabezu 
als Baum bliden. „Breithut” oder „Langhut“ hat fei- 
nen Namen von feinem breiten Schlapphute, der ihm big 
über die Achfeln geht. Buben machten ihn an der Faflnacht 
noch vor wenigen Jahren nad, Einer fuhr auf dem Leiter 
wagen, büben und drüben hing der große, Fünftliche Schlapp- 
but hinab. | 

Der Breithut felber Tieß fi) ſchon Yang nicht mehr fehen ?. 


8. 
Der Sapphut auf Dem Conzenberg. 
Münplich. 


Auf dem Conzenberg geht der „Lapphut” oder „Schlapp- 
hut” feit undenflichen Zeiten. Er heißt bisweilen auch bios 
ver „Trallare“. „Zrallare” iſt fonft in Niederſchwaben 
ein „rober, ungehobelter, grobbummer Kerl.” Der „Lapp⸗ 
hut“ hat, wie fein Name fchon andeutet, einen ungebeuern, 
großfrämpigen Hut und treibt fein Unwefen auf den um- 
liegenden waldigen Höhen. Mal famen mehrere Männer 
in’s Jägerhaus, das jezt nicht mehr auf dem Conzenberg 
ift, da hörten fie ganz in ihrer Nähe „jauchzen”, meinten, 
feien Iuftige Buben. Aber auf einmal jaudzte es wieder 
auf einer andern Halde, und glei darauf auf der entfern- 
ten Brenntenhalde. Es war ihnen Har, daß dies Niemand 


ı Meter, fchwäb. Sagen, ©. 93. Geislinger, D.A.Befhrbg. ©. 
267. Rochholz A. ©. I. 122 ff. Breithutige Geifter a. a. O. 11. 68, 
131. Vernaleken, Mythen ıc. 1859 ©. 30, 38. In einer Sage von 
Keuweiler in Baiern erfcheint ver „Breithut“ aud. Publication des 
Alterth. Vereins für Schwaben und Reuburg 1857. LXXXVI Ich 
erinnere an „Sidthöttr“ — ver Breithutige in der Evda. Grimm, 
Myth. 2. Aufl. I. 133, 
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anders fei, ald der „Lapphut”. Mal fland „Lapphut“, 
das that er gerne, hinter einem Roßhirten, der mit andern 
wegen des übertretenen Mühlebachs nicht nad) Wurmfingen 
fonnte, auf dem Conzenberg übernadhtete, wie er das Feuer 
im Dfen ſchürte. Auf diefes hin rannte dieſer davon in bie 


. Stube, Alle fezten ſich hinter den Ofen und farben faft vor 


Angfi. Der alte Jäger fam mal beim, dalag „Lapphut“ 
im Burggraben und hatte ein Kind im Arme. Der Jäger 
nahm es ihm und meinte, es wäre ein Schag. Aber er 
hatte einen Stein und warf ihn hin. Im Augenblide ſaß 
das Kind wieder auf dem Arm des „Lapphut“; der Jäger 
erfhrad jo, daß er bald ftarb. „Lapphut“ foll öfters in's 
Jaägerhaus und in die Schlaffammer gefommen fein. Wenn 
man das Fäger-Marile fragte nah dem „Lapphut“, fo 
fagte es: „hät on weisse Ring um 5 Maul.“ Lapphut jezte fich 
auf’s Bett der Kinder. 


10. | 
Der Schlapphut im Hrfelenthäle. 
Mündlich. 


Im Urſelenthäle, das bei Nendingen auslauft, haust der 
„Schlapphut“ ſeit vielen Jahrhunderten. In der Seelen⸗ 
woche kommt er gerne nächtlicherweile. Seine Füße bedeckt 
eine Art Schuhe, worauf etwas Schneeweißes kommt, wie 
Tüchlein, und dann Hoſen. Einen ſchwarzgrauen Jäger⸗ 
juppen bat er um ſich. Sein Geſicht iſt das Schrecklichſte: 
er hat fihneeweiße zwei Augen, faft größer ald Ganseier, 
und fein Hut hängt ihm wol weit über die Schultern hinab. 
Holzdiebe hat er ſchon arg in Angft gejagt. Leuchtende 
Feuer, die yon Nendingen her wiederholt geſehen wurden, 
fommen von ihm her. Er fommt beim „Schlößleberg- 
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felſ en“ unten über das Hag herunter, ſteht oſt ſtunden⸗ 
weiſe um Mitternacht auf demſelben Platz 1. 


11. 
Die Sage von dem KHofenflecker. 
Bon Domcaplan und Eammerer Grimm in Rottenburg. 


In den Wäldern, die fih von den Haiden an dem Ende 
der Marfung Hüttlingeng big gegen Saverwang und Schreb- 
heim bei Ellwangen binziehen, da wo die alte Teufelsmauer 
jezt noch kenntlich iſt, hauſet ſeit unvordenklichen Zeiten ein 
Geiſt, von dem Volkswitz nur der „Hoſenflecker“ genannt. 
Woher dieſer Name kommt, iſt nicht auszumitteln. Die 
Sage berichtet: in dieſen Wäldern habe vor alten Zeiten ein 
Jäger gewohnt, ein wüſter, gottloſer, frecher Geſelle, der 
den friedlichen Wanderern allen Schabernack und Schimpf 
angethan habe. Zur Strafe für dieſe Frevelthaten ſei er 
verurtheilt, auch nach ſeinem Tode ohne Raſt und Ruhe als 
Geiſt bis zu ſeiner Erlöſung auf dem Schauplatz ſeiner Laſter⸗ 
thaten zu bleiben. Er iſt ein neckiſcher Geiſt und hat ſeine 
Freude, die Leute irre zu führen, und gelingt es ihm, einen 
verſpäteten Wanderer die halbe Nacht in den Wäldern durch 
die Kreuz und Quere zu führen, dann zeigt ſich ſeine Scha⸗ 
denfreude durch ein wüſtes heiſeres Gelächter, das der Wan⸗ 
derer aus den Büſchen vernimmt. Bisweilen erſcheint er 
auch in feiner Tracht als Waidmann, eine lange Hahnen⸗ 
feder auf dem Hut. Am meiſten wird ſein Zorn erregt, 


1 Vgl. über die Augen der Geiſter Rochholz A. ©. J. 84. 2. 9. 
112. 10. 36. 38. 50. 84. 33; wie Chaiſenlaternen, Kartoffelkorb, 
Kirchenfenſter, Marktzwiebeln, Pflugräder, Fleiſchteller ꝛc. ©. 159. 


158. — Th. Vernaleken, Myth. u. Bräuche, S. 30 ff. 
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wenn man ihn mit feinem Spottnamen „Hofenfleder” 
eitirt. Das thut man aber nur, wenn man einmal bie 
fleine Johanneskapelle erreicht bat außerhalb des Waldes. 
Denn da fiheint fein Territorium aus zu fein, und er macht 
feinem unmächtigen Zorn nur durch gewaltigeds Raufchen 
und Schütteln der Bäume mehr Luft. Einftmals wandelte 
einen Burfchen die Laune an, den Geift mit feinem Spott- 
namen berauszufordern, ehe er die Kapelle ganz erreicht 
hatte; er mußte aber diefen unzeitigen Spott damit büßen, 
dag ihn der Geift bis frühe Morgens auf einer Stange feft- 
hielt, über die zu fchreiten er gerade im Begriffe war. Ein 
andermal citirte ein Burſche in vermwegener Kühnbeit den 
Geift, als er vergebens Feuer für feine Pfeife ſchlagen wollte. 
Augenbliclich war der erzürnte Geift mit einem brennenden 
Scheite zur Hand, das er ihm vor vie Nafe hielt. Der 
Menſch Fam faft todt nach. Haufe vor Schreien. Eine be- 
fondere Freude macht es ihm, verliebte Paare zu fchreden, 
bie fich bei ihrem Heimweg verfpätet haben. Einmal äußerte - 
ein folches Paar den Wunfch: in einer Kutfhe nad Haufe 
zu fahren. Augenblidiih war eine Chaife mit Pferd und 
Bedienung da; ehe das Paar von feiner Ueberrafhung fich 
‚sholen konnte, wurde es in den Wagen genöthigt, und nun 
ging es die ganze Nacht über Stod und Stein, bis beim 
erften Hahnenruf Roß und Kutjche bei dem Braunenbäums- 
lein hei Aalen ftille hielt. Biel zu kämpfen mit dem Geifte 
hatte ein Fühner Burfche, ver in feiner Jugend in einem 
Dörflein wandelte, wobei er das Bereich des Geiftes zu 
paffiren hatte, Einmal forderte er von dem Herrn bes 
Waldes, feinen Durft zu ftillen, und hatte die Unvorfichtig- 
feit, ihn bei feinem Spottnamen zu eitiren. Da erfhien 
der Jäger im höchſten Zorn mit einem Fäßlein, aus befien 
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Spunten ein feuriges Naß ſich ergoß, und warf dann ben 
muthwilligen Jungen mit folcher Gewalt in den Graben, 
bag er in der Frühe elend zugerichtet nad) Haufe wanfte. — 
Gegen gute Leute, die ven Weg betend zurüdlegen, hat er 
feine Gewalt; vielmehr bat er folchen ſchon mande Dienfte 
geleiftet. — Holzfrevlern ift er auch nicht Hold, denn er 
‚Scheint Dies als einen Eingriff in feine Forſtgerechtigkeit zu 
halten. 
Seitdem die Wälder in jener Gegend mehr und mehr 
gelichtet werden, zieht er ſich mehr und mehr runde und 
®, scheint ſeltener. 


12. 
Ber wilde Jäger. 
Königseggwald. 


Im „Wagenhardt“ ging vor Zeiten ein wilder Jägers⸗ 
mann, Namens „Laute“, geiſten; er bat bei feinen Leb- 
zeiten die Leute, welche in die Kirche gehen wollten, vom 
Kirhgang zum Tagen weggenommen, Er fährt nicht blog 
bei Nacht, ſondern fogar zeitenweife hei Tag im Walde 
umher; man hört dann Hunde beffen, Hörner blafen, Peit- 
ſchen fnallen. Der Jagdzug fährt über die „Wiſchbel“. 
(Tannenwipfel) weg. Er verführt die Leute, daß fie im 
Wald fi verirren und zwei, drei Tage lang im Walde 
berumlaufen. Diefer „Laute“ ift fprihwörtlih geworben; 
man fagt daher, wenn man fich nicht zurechtfinden will: i 
moi dor Laute‘ häb’ me’ vorfüshrt! 1 


* Das Abhalten von der Kirche, das Holen der Bauern aus 
derfelben ift „Sagen von böfen Rittern” eigen. Es Iäßt viefes fo- 
gleih errathen, warum ber Junker, ‚over wer er fei, in die Sage 
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13, 
Der wilde Jäger bei Bollmaringen. 
Mündlich. 


Im Vollmaringer Wald jagt der „wilde Jäger“, und 
ſein Jagen ſagt „Krieg“ an. Mit lautem, fürchterlichem 
Halloſchreien und Hörnerblaſen fährt er wie der Blitz durch 
den Wald, bis hinein in die Nagolber Bezirke. Der „wilde 
Jäger“ iſt ganz grün angezogen, vom Kopf bis zum Fuß; 
bat zwei ſchneeweiße Hündchen; das eine ‚billt wunderſam 
bel, dad andere graufig rauh '. 


14. 
Der Grünmantel. 
Müuͤndlich. 


Im Harthauſer Wald, der von Schönthal bis gen Neu⸗ 
hauſen hin geht, treibt der „Grünmantel“ ſein Unweſen. 
Er führt gerne die Leute irre und fügt ihnen Uebles zu. 


übergegangen und gebrandmarkt ift. - Gleiches thut auch der Junker 
auf der Kocherburg; mündlich und bei Meier, Sagen ©. 98, 99. 

Betreffend das Wort „Wag“ in Bagenhart kann ih folgende 
Beiſpiele anführen: Wagalai (Wurmi. Feld. Namen), Wagro'e 
(Burml., Zuttl). Ortis- und Wafferbenennungen: Nerewäg; 
Möhringer Wäg, Wäg (Wurmlt., Tuttl.). Wäg bei Mülheim 
a. D. Wägsautor, ehemaliger Thurm in Weberlingen. Wago- 
hald, verſchwundener Marchthaler Kleden; Hörschwag (Sig- 
maringen). Wearswäg (Heimat des Minnefängers Hugo, vgl: v. d. 
Hagen, Minneſ. IL. Fr. 82), mhd. Werbenwäg. Wäc, wäk, 
wäg firt. m. bewegtes Waſſer, gurges. W. Wadernagel, Weib. 
z. altv. Leſebuch DUXVII. Lauchert, Rotw. Lautlehre ©. 4. 

! Die beiden Hündchen erinnern an Will und Wall in ver 
Halzgrafenmweilerfage von „Mänplin Eppen“. Pfeiff. Germania J. 
2. Die. Heimat beiper Sagen iſt eine und dieſelbe. Im nebrigen 
kehrt die Rodenſteiner Sage wieder. 
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15. 
‚Der Iäger auf der Wallenburg. 
Mündlich. 

Wie man von Wurmlingen her in's Urſelenthal kommt, 
iſt links droben eine ausgegrabene, alte Mauer von der 
ehemaligen „Wallenburg“. Dort geht nächtlich ein „grüs 
ner Jäger” um, fommt zu Leuten, bie noch fpät im Wald 
find, . befonders zu Holzdieben; hat ein Gewehr umhängen, 
fteht zu ihnen hin, thut aber Niemand was zu Leibe. 


16. 
Der Aaplancimann. 
Mündlich. 


Im Weſthäuſer Walde haust der Kaplaneimann“ 
als „Jäger“, mit einem Pfeiflein im Mund. Der Jäger 
kam oft in die Ziegelhütte und guckte zum Fenſter hinein. 
Die Hirtenbuben riefen allemal: 

Kaplaneimann, Kaplaneimann, 
Komm, und zünd’ mir mein Pfeifle an! 
Den Scherz mußten fie theuer büßen: auf einmal ſchnurrte er 
an ihnen vorbei und verfezte ihnen ein Derbes hinter's Ohr. 
Andern zufolge heißt er auch „Kapheira“ (Kapfoirs) 1. 


17. | 
Der Sudsch- Schäfer, 
Schriftlich. 
„Fuchs eck“ iſt ein Bauernhof, zur Gemeinde Schlath 
gehörig, Oberamts Göppingen. Es geht eine Sage, daß 


1 Bol. Meier, Sagen, 121. 





| 
| 
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ba fih der „Fuchseckſchäfer“ mit Hund und Heerde an 
Sommerabenden bliden laſſe. Da ift e8 nicht geheuer. Die⸗ 
fer Schäfer hat einftens, vor mehreren Jahrhunderten, ge⸗ 
lebt und es mit dem Teufel gehabt. Mit deſſen Hilfe foll 
er allemal feine Schafe in Raben verwandelt haben, damit 
fie ungeftört in fremdes Gras Fünnten, es abfraßen, wäh- 
vend er ſich gütlich that bei einem Schoppen. Das Unrecht 
geſchah der Gemeinde yon Schlath. Er ftarb, und zum Lohne 


| bat er feine Ruhe für feine Seele; er muß fahren, und zwar 


mit Hund und Heerde, : über den Pläsen, wo er Unredt 
verübte. Bald ſchwebt er buch, bald nieder bunten. Um 
Bartholomäustag herum hat man den fahrenden Fuchsec⸗ 
ſchäfer fchon acht Tage hintereinander in den Lüften gefehen 1. 


18. 
Der Brandjockele. 
Mündlich. 


Im Walde Hinterbrand bei: Keuerftabt geht ber Geift 
„Brandijodele” (Brandjäcksle) um als Jäger. Bei Lebzeiten 
war er fürftlich Ellwangiſcher Jäger, führte ein ausgelaffenes 
böfes Leben, ſchoß das Wild, wann’s ihm einfiel, wohnte in 
einem ber beiven Ellwangiſchen Höfe im Walde. Seine Dienft- 
leute plagte er bis auf's Blut; ließ fie um 12 Uhr erft in’s 
Bett geben, um halb 1 Uhr fchürte er grünes Holz, daß es 
gewaltig rauchte und ſtank, bamit die Ehalten aufwachten. 
Nach feinem Tod wurde wegen dieſes Böfewichts der Hof 
dem Erdboden gleich gemadt. Er felber aber geht, zur Plage 
feiner Seele und Angft anderer Leute, um als Jäger. 


1 Bartante bei Meier, Sagen, ©. 95. 
Bolkothũmliches ꝛe. I. 2 
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19. 
Der Iäger von Hofen, 
Mündlich von Lehrer Käsberger. 


Der Jäger von Hofen fei ein frommer Mann gewefen 
und habe fehr viel den Roſenkranz gebetet. Zwiſchen Hofen 
und Dunfteffingen Yiegt der Wald. Die Bauern ftahlen fehr 
viel Holz, und ob dieſem Frevel habe der Jäger von Hofen 
mal Die Berwünfchung gethan: „wenn diefe Bauern in ben 
Himmel kommen, dann will ich nicht hinein.” Als er ftarb, 
ſchaute er zum Senfter heraus, während man feinen Sarg 
mwegtrug. Sein Tod erfolgte durch eine Kugel, von feinem 
eigenen Sohne abgeſchoſſen. Der Sohn ſchoß auf einen 
Bock; die Kugel prallte an einem’ Steine ab und tödtete den 
Bater. Den Stein zeigt man wirklich noch im Hofener 
Wald. : Seitdem Hat der Jäger Feine Ruhe, er muß im 
Walde umgeben und jagen. In der heil, Weihnachtszeit 
fommt er gerne bis in's Ort herein. Die Weiber, die Mor- 
gens früh in diefer Zeit zum Baden aufftunden, haben ihn 
ſchon ohne Kopf auf dem Gartenzaun figen fehen und haben 
ihn hören „juren“. Der Jäger von Hofen führt gerne in 
die Srre 3, . 


1 Bol. eine Barlante bei Meier, Sagen, ©, 21. Nr. 136. Heber 
„Wilde Jägerfagen“ Schwarg, Urfprung d. Mpthol. 3. 5 ff. 
21. 22. 34. 62. 110. 113. 115. 119. 122. 124. 133. 151. 157. 182. 
213, 219. 227. 228, 245. 248. 267. 

Berftorbene Böfewichte läßt die Sage gern zum Fenſter heraus- 

hauen, während ihre Leiche weggetragen wird. So auch Nr. 8. 
S. 9 ꝛc. In Tauberbifpofsheim entfland neuerdings eine ähn⸗ 
liche Sage. 


| 
| 
| 
| 
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20. 
Der Srubenholzmann. 
Münvlih von Mögglingen. 
In Mögglingen, Unterböbingen und der Umgegend wif- 
fen die Leute viel vom „Grubenholzmann“ zu erzählen. 
Er fieht verfchiedenartig aus. Bald läßt er ſich als. Fuhr⸗ 


mann, bald als großer, mehlfadähnlicher, Fopflofer Körper, 


bald als winzig Fein Hündlein fehen. Bei Mögglingen ift 
der Grubenholzwald“, von dem er feinen Namen hat, 
weil er dorther fommt und dort feinen Wohnplatz haben foll. 
Bon diefem Wald aus macht er feine Runde in der Mögg⸗ 
linger Marfung. Bon der „Teufelsmauer“ ber geht's 
duch den genannten Wald über den Hollohbof den Wald 
herab, der eine Stunde Yang ift, dann auf die Brafwang, 
den Gratwolhof; dort gibt's eine Schwenfung gegen Bä⸗ 
hingen, dem Barenberg-Grund zu. Als Fuhrmann kommt 
der Grubenholzmann gern mit ſechs Rappen und fährt den 
Bolfertöberg hinauf. Einen Mann von Mögglingen, im 
aͤnßerſten Haus draußen, weckte der Fuhrmann mal und bat 


In um Vorſpann. Weil er Fein Roß hatte, fpannte er feine 
 Riblein vor. Wie der Bauer feine Geißel ſchwingt und 
ruft: „nun fo bott in Gottsnamen!“ war das Fuhrwerk mit 
den Roffen fchon den Wolfertsberg droben, und zwar ging’s 


hinterfür hinauf. Der Bauer ftand mit feinen Kühen ba 


Mb ſchaute verwundert brein. Der Fuhrmann ging wieder 
dem Grubenholzwald zu, er aber heim. Auf den umliegen- 


den Höfen weiß man noch mandes Stüdfein vom „Grus 
benholzmann. “ 


2* 
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| 21. 
Der Hollojäger- auf dem Lemberg. 
Mundlich von Marbach. 

Wenn man von Affalterbah nad) Marbach gebt, fo Yiegt 
links yon der Straße, etwa eine Biertelftunde Drinnen, der 
Lemberg. Auf biefem Berge geht der „Hollojäger’, ober 
reitet er; gewiß kann man’s nicht ſagen. Er ruft oft in die 
Naht hinein: „Holle, Hollo!” Daher fein Name. Mal 
ging ein Taubenhändier von Marbach, mo Markt war, beim, 
Winnenden zu. Es war gegen Mitternacht. Wie er am 
Lemberg vorbeifam, hörte er überlaut „jagen“ und „hollo“ 
rufen. Taubenhändler meinte, es wären feine Buben, die 
ihm entgegenfommen follten, und ſchrie ebenſo aus Leibes- 
fräften: „Hollo“. Plötzlich fleht der Hollojäger vor ihm, 
verfezt ihm eine fo derbe Ohrfeige, daß ihm der Tauben 
käfig vom Buckel berabfiel und die Tauben binausflogen. 
Eiligſt fucht er fie wieder zufammen und geht wieder raſch 
feined Weges. Immer und immer vernahm er noch das 
„Hollorufen“, aber er erwiederte nicht mehr. Seine Buben, 
die bald kamen, betheuerten, fie hätten nicht gerufen ?. 


ı Der Name „Lemberg, Limberg, Lehmberg“ kommt oft 


vor: Bei Goßbach iſt ein Lemberg“, auf dem einſt den Helfenſtei⸗ 
nern edler Wein wuchs; am Hohberg bei Deilingen iſt ein ſagen⸗ 
reicher „Lemberg“; der Hintergrund von Monrepos heißt ebenfalls. 
fo. Limberg, Weiler ver Pfarrei Michelfeld, D.A. Hal. Limbers 
beißt auch ein Hof, zu Seibranz gehörig, O.A. Leutkirch. Im Statt 


garter Berirg. v. 1485 (Reyſcher, Samml. J. 501) heißt unfer ame | | 


„ver Zynberg by Affalterbad.” 


Ä 
| 
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22. 
Ber hurerder. 
Mündlich. 


In der Gegend von Aichſtetten treibt ein wilder Jäger 
naͤchtlicherweile ſein Unweſen. Er ruft durch die Wälder 
bei feinem Jagen immer: „Hurex, Hurex, ber, dar!” Leute, 
die nah Steinbach wallfahrten, wollen ihn ſchon oft gehört 
haben. 


23. 
Der Wuchter. 
Mündlich von Rottenburg. 


Im Rottenburger Wald „Erlenrain” und „Zieglerfteig” 

seht der „Wuchter“ um. Er hat einen Yangen braunen 

Rod, einen Dreifpishut, ängſtigt die Leute gewaltig. Er 

ſoll ehmals Waldmeiſter geweſen fein und diefen Wald Erlen⸗ 

‚min und Zieglerſteig unrechtmäßiger Weiſe an ſich gebracht 
haben, weßwegen er umgehen muß. 


24, 
Mächtlicher Reiter mit deni Wetterhut. 
Ertingen. 


Einmal fuhr der Urnähne mit feinem Weib von Marias 
berg zurüd, wohin er eine Tochter in das Klofter gebracht 
hatte. Da ritt über Stod und Stein die Yange Nacht hin- 
durch ein gefpenftiger Reiter neben ihm über dem Straßen- 
graben daher. Bald war er weit hinter dem Urnähne, bald 
heit vor ihm, Er trug etwas unter dem Arm, was bie 
Urnahne für feinen Kopf hielt; der Urnähne aber ſah deut⸗ 
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ih, daß er einen breiten Hut auf dem Kopf trug. Sp oft 
er an dem Wägelein des „Nähne“ vorbeiritt, fing er uns 
bändig zu lachen an, und unter dem Wetterhut glühten ein 


Paar Augen wie Feuerkohlen. Erft bei dem Bildſtöckle uns 


weit Huldftetten blieb der entfeßliche, riefengroße Neiter zurück 
und fprengte feitab in's Teutſchbuch. Der „Nähne”, ver 
dies erzählt, meinte, e8 werde der „Schimmelreiter” 
oder gar der „Deirel” felbft geweſen fein. 


25. 


Der Reiter ohne Kopf und Gräfin Adelinde. 
Mündlich von Zofepp Rau aus Kappel. 


Südlich son Buchau, da wo's in's Wiefenthal hinausgeht, 
auf dem fchönen Berge, Liegt der Meberreft eines uralten Kirch⸗ 
Yeind. Die vier Wände ftehen noch Davon. Die Sage er- 
zählt, es babe mal vor uralten Zeiten eine Gräfin „Ades 
finde” in der Umgegend gewohnt, von der bie Kapelle ge= 
fliftet worden fei. Es feien mal die Hunnen bis in dieſe 
Gegend gefommen, wo es eine furdtbare Schlacht abfezte. 
Auch der Gemahl Adelindens, der Graf, fei in Kampf ge 
zogen und umgekommen. Bevor er Abfchied nahm, gab er 
feiner Herrin noch das VBerfprechen, da und da werbe er ihr 
ericheinen, entweder lebend zurückkehren, oder gefallen als 
Geiſt. AS er zu lange nicht wieberfehrte, zog die Gräfin 
mit ihrem Gefolge ihm entgegen, ‚und fiehe! auf dem bfu- 
tigen Feld nach der Schlacht begegnete ihr ein Reiter hoch 
zu Roſſe, fein Haupt auf_einem weißen Teller tragend. In 
felhigem Augenblid rief die Gräfin aus: 

Windle Windle webe, - 
Bis daß ich meinen Herrn wieber fehe! 
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Auf der Stelle verf wand er, als die Gräfin die Worte fagte: 


Windle Windle wehe, 
Bis daß ich meinen Herrn nicht mehr fehe! 


Da, wo diefes ſich zugetragen, ließ Adelinde ein Kirchlein 
bauen, und das ganze Thal hieß von wegen ihren vielen 
vergoffenen Thränen „Sanfenthal”, d. h. Thränenthal. So 
oft man aber zwifchen bie noch ſtehenden Mauern tritt, fo 
gebt immer ein leiſes zartes „Windle“, auch wenn fonft fein 
Wind geht. Die Gräfin ging in’s Kloſter nad) Buchau, das 
fie gründete, und ſoll Aebtiſſin geworden fein *. 1. 


Die kopfloſen Schimmelreiter, wilden Jäger und andere Geiſter 
find gekennzeichnet als verſtorbene, ſeelenlofe. Vgl. Th. Vernaleken, 
Mythen und Brauche, ©. 47. Nr. 23 ff. 

In der Buchauer Stadtpfarrkirche iſt oben am Plafond eine In⸗ 
ſchrift: Beata Adelindis fundavit circa Ann. DECLXX. Riedlinger 
Oberamts⸗Beſchrbg. S. 137. 138. Hatto, Enkel des als Knabe nach 
Deutſchland gebrachten Bonofius von Tarent, ſoll mit feiner jungen 
Gattin bei Warthaufen, wo fie einen Keſſel vol Gold und Silber 
erhoben, die Keſſelburg erbaut haben. Die Gemahlin fol „Ade⸗ 
linde“, Tochter des ſchwäb. Herzogs Hildebrand, geweſen ſein. Mit 
ihr ſoll Hatto drei Söhne gezeugt haben. Vater und 
Söhne ſollen im Kampf gegen die Hunnen gefallen ſein 
und die trauernde Adelinde deren Gebeine in der Kirche 
zu Buchau begraben, daſelbſt ein Kloſter geſtiftet und in 
dieſem bis zu ihrem Tode a. 809 das Amt einer Aebtiſſin 
verwaltet Haben. Die Gefallenen find auf ainem Plafondgemãlde 
in der Kirche zu Buchau zu ſehen. — In der Oberamis-Beſchrbg. 
S. 203 Iefe ich weiter: -„S von Kappel auf einer Anhöhe ſteht einfam 
und verwittert eine Kapelle, welche 1560 von ver Acbtiffen zu Buchau 
neu hergeftelft worben if. Sie beherrfcht das Wiesthal, welches von 
dem Tode Atto’s und feiner Söhne das „Plankenthal“, vallis 
planctus (Thränenthal), genannt wird,” In der Episkopalkarte von 
Sonftanz kommt vie Kapelle vor unter dem Namen planctus Alle- 
mannorum — die Klage der Deutfhen, wo fie a. 903 gegen bie 
Anaren eine Schlacht verloren. Der Wahlplatz wird foeben zu einem 
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26. 
Der Schimmelreiter an der Egau. 
Schriftlich. 
In einem Kirchenbuche aus dem Neresheimiſchen iſt vom 
Jahr 1722, 22. Mai, Folgendes aufgezeichnet: Einem 
Metzger von Balmertshofen verkam an der Egau ein Schim⸗ 
melreiter, ſicherlich war's der Teufel ſelber, in Geſtalt 
eines Bekannten. Der Metzger ging auf ihn los, ſchnaubte 
ihn an: woher des Weges? wollte ihn anpacken und kalt 
machen, voll Eiferſucht und Feindſchaft, daß er ihm eine 
Metz entführt habe. Der Reiter ſprengte abſeits in die Egau 
und Metzger nach; wurde lezterem doch zu tief und ſchwamm 
noch ein Stück. Aber ſiehe, im Nu war Roß und Reiter 
in den Wellen verſchwunden, und jezt merkte der Metzger 
erſt, daß es nicht geheuer ſei. | 


27. 
Der Leonberger Schimmelreiter. 
Mündlich. 


Zwiſchen der Solitude und Leonberg ſoll der Schimmel⸗ 
reiter ſein Unweſen treiben. Oft erſcheint er bei glockhellem 
Mittag. Mal gingen Kinder zwiſchen Tag und Dunkel mit 
ihren Müttern auf der Straße heim, eilten aber etwas 
voraus und trieben Unfug. Siehe da! auf einmal ſchnurrt 
der Schimmelreiter ihnen an den Naſen vorbei im mächtigſten 
Hurra. Er. hatte keinen Kopf. Im Gräblein neben dem 


Hopfengarten aus einem Wald umgewandelt. Vgl. über die „Ade⸗ 
linde-Sage“ Ströbele in ven wirtemb. Sahrb. 1824. ©. 391 ff. 
Adelinde iſt in Lebensgröße auf einem Detgemalde im Rathaus⸗ 
gange in Buchau. 
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Wege glänzte im nämlichen Augenblide ein wunderfchönes 
Ding heraus, als wär es eitel Gold und Edelftein. Die 
Kinder hatten noch nie fo was gefehen. Springen baftig 
rückwaͤrts und erzählen’s ihren Müttern, Wie fie wieder an 
das Pläblein kamen: Babbala, nichts mehr da! Hätte eind 
von ihnen nur fein Schürzlein genommen und das glänzende 
Steinlein zugebedt, fo wär's ein großer Schatz gewefen. 
Der Schimmelreiter fei Niemand anders, denn ein Stutt- 
garter Mesger gewefen, ber in Hungersgeiten um Sünden- 
geld Fleifch verkauft, welches er vom Schinderwafen holte 1. 


28. 
Der Schimmelreiter in Mergentheim. 
Mündlich. | 

Im fog. Waifenhausgäßle in Mergentheim, das hüben 
und drüben von Gärten gebildet wird, läßt fih von Zeit zu 
Zeit, befonders gerne zur Adventszeit, ein Schimmelveiter 
ſehen; trägt feinen Kopf unter dem Arme. Schimmelreiter 
iſt kinderſchreden. | 


29. 
Der Hardtreiter. 
Müundlich. 

Zwiſchen Neckarsulm und Neuſtadt, etwa eine Viertel⸗ 
funde von erſterer Stadt, iſt es auch nicht geheuer. Um 
den Galgenplatz herum treibt ein Reiter mit einem kopfloſen 
Schimmelgaul ſein Unweſen; er heißt beim Volk nur der 





1 Bol. die Sagen von dem Schimmelreiter bei Rochholz A. S. 
13,101. 111. 126. 145. 176. 195 - 200. 214. 300; II. 26. 31. 52, 
107. 111. 112. 113, 117. 118. 119. 306. 347. 
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„Hardtreiter” und ift allbefanntz gerne nimmt man ihn 
in den Mund als „Kinderſchrecken“. 


30. 
Gefpenflifche Reiter. 
Bon Anhaufen. 

Im Lautertbal, wo es viele Nuinen gibt, flieht man 
nicht felten von einer Burg zur andern einen gebarnifchten 
Reiter fprengen, bald auf einem Rappen, bald auf einem 
Schimmel. Bald hat das Noß, bald der Reiter Teinen Kopf. 


” 31. 
Der Reiter auf dem Buſſen. 
Bon Unlingen. 
Manchmal fiehbt man bei hellem Tag einen gepanzer- 
ten Reiter auf weißem Roß ben Buſſen auf und abreiten, 
Er thut das zu gewiflen Zeiten häufiger und immer auf dem 


‚gleichen Weg. Auf dem Buffen war ehebem ein Gößenaltar. 


32, 
Dex Burgftallreiter bei Herlikofen. 
Mündlich. 


Bei Herlikofen ſieht man in der Höhe droben noch die 
Ruinen eines alten Schloſſes. Die Burg heißen die Leute 
nur den „Reitſtall“. Im 30fährigen Krieg ſei fie ganz 
zerftört worden, Tief drunten in ben Gewölben und Kel- 
lern fol ein Schatz begraben Tiegen: einige Kiften soll Gol⸗ 
des und Silbers und allerlei koſtbare Dinge. Der Schatz 
ift nicht fo Yeicht zu befommen. Ein gefpenftifcher Ritter, 
ver befannte „Burgftallreiter”, hütet ihn, und ohne ihn 
kann man nicht beifommen. Wenn. er guter Laune ift, gibt 
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er bie und da etwas vom Schage ber, man muß fih ibm 
aber dafür unterfchreiben. Zu gewiſſen Zeiten reitet ber 
Burgftallreiter auch um den Berg herum nächtlicherweile, fo 
burtig und haſtig er kann, reitet auch auf und ab und ruft 
immer: „Halloh, Halloh, Halloh!“ Man hört ihn wol rei⸗ 
ten, aber gefehen hat ihn noch Keiner. 


— 


33. | 
Der Ritter auf dem Wildenſtein. 
Mündlich. 


Das Schloß Wildenſtein liegt auf dem Felſen, daß es 
einem ganz graust, wenn man hinab oder hinauf ſieht. Es 
it in der Nähe von Beuron. Der Iezte Wildenftein, dem 
Klofter und der ganzen Nachbarſchaft ein böfer Kamerad, 
war ein graufümer Naubritter, Der die ganze Umgegend 
unfiher machte-weithin, Wollte man ihm zuſetzen, ſo 308 
er feine Fallbrüde, und fein Neft war unzugänglid, Nah 
feinem Tode mußte er wegen feiner Oräuelthaten umgehen 
als „Der böfe Ritter”, wie ihn das Volk heißt. Bei 
Nacht, ja oft bei glodhellem Mittag, raſſelt's und rumpelt's 
im Wildenftein fürchterlich. Das willen die Gaißenhirten 
um den Berg und Felfen herum am beften und können nicht 
genug erzählen von dem Schauberhaften. Es fei Dann ge- 
abe, wie bei einem Erbbeben; man höre ein unterirbifches 
Brülfen und Tofen, wie wenn alle Teufel los wären. Aug 
augen am Berge und um bie alten Mauern herum haust 
ber böfe Ritter. bisweilen. Er iſt ganz kohlrabenſchwarz; auf 
kohlrabenſchwarzem Roſſe reitet er, ganz.vermummt, daß man 
ihm nicht in's Geſicht ſehen kann. Sp jagt er an den Hir- 
in und Heerden vorbei unter furchtbarem Saufen und 
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Braufen, und ein übermäßig ſtarker Windſtoß gebt ihm 
voran 1, | 


u 34, 
Der Reiter auf dem Granckkle. 
Schriftlich. 


Ein Schäfer hat mal feine Schafe um's Graneckle bei Wiß- 
goldingen herum geweidet, da fah er plößlich einen Reiter auf 
gefledtem Roffe. Der Schäfer wunderte ſich deß fehr, wie ber 
jo fteilen Weg hinum reiten könne, und hielt das Ding kaum 
für möglih. Schäfer ging hin, verneigte fi) vor dem Weiter. 
Es war gar ein vornehmer, hoher Herr. Schäfer fragte ihn, 
wo er noch Abends mit einbrechender Nacht hinreiten wolle. 
Der Ritter gab ihm feinen Befcheid, ftredte ihm nur ein weißes 
Pafetchen mit der Yinfen Hand hin. Der Schäfer hatte Fei- 
nen Mut, es zu nehmen, abſonderlich weil der Herr nichts 
redete. Reiter hält's noch immer hin und nidte ihm zu, es 
zu nehmen. Endlich griff der Schäfer zu und faßte Mut; 
es fei aber das Päckchen fo graufig ſchwer gewefen, daß er 
mit einer Hand es nicht mehr zu halten vermochte, Schäfer 
ging damit bergabwärts, feinen Schafen zu. Nach Fleiner 
Weile guet er wieder herum, fieht Fein Dinglein mehr vom 
Reiter... Am Fuße des Berges verfam dem Schäfer ein ur- 
fteinalter Mann in grauem, großem Mantel, mit ellenlangem 
grauen Kinnbart; Schäfer ſchaute ihn verbuzt an und wollte 
ausweichen. Der alte „Oraumantel” ging auf ihn zu und 
fagte mit gräufider Stimme: „Gieb mir mein Päddhen 


1 Der blinde Volksdichter, der des Donautpales fundige Anton 
Schlude, gibt uns eine Gefchichte ver Bergfeſtung Wildenſtein, wo 
unfere Sage daheim. Sigmaringen 1856. (Bed, Tappen) 58 Seiten. 
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wieder.“ Der Schäfer wollte nicht recht, aber die Geftalt 


des Alten verwandelte fih im Nu in taufend Schredbilver; 
dem Schäfer grufelte ed, gab's Päckchen her, und der „graue 
Mann” mit feinem grauen Mantel und Bart verſchwand. 
Es war die ſiebente Stunde Abends. 


| 35. 
Der Reiter am Tübinger Chor. 
Mündblich. 

Die Straße vom Waldhörnle bis an's alte Tübinger 
Thor (Neckarthor) ſoll früher von Zeit zu Zeit ein fremder 
Reiter, den Kopf unter dem Arm, geritten ſein nächtlicher⸗ 
weile. Verlangte er Einlaß und machte man ihm auf, ſo 
ſprengte er im Hurra wieder davon. Auch ſoll er ſchon 
zum Schmidthor her geritten ſein. Mal ritt er einem Mann 
und deſſen Sohn zur Seite bis hart an die Stadt. Der 
Vater entkam glücklich durch's Thörlein; den Buben nahm 
ber Reiter aber mit, ſchleppte ihn auf den Defterberg ? und 
flürzte ihn auf derfelben Seite dem Nedar zu die Staffeln 
einer Weinbergfurche herunter, ohne daß der Bub Schaden 
nahm; er Fam mit dem Schreifen Davon. — Bor dem Nedar- 


1 Ob nicht einige der Namen „Defterberg“ bei Tübingen Caistar- 
berg) und „Defterberg” bei ‚Rlevlingen: „„Oſterthal“, Oeſch in 
der Mülheimer Markung (auch Auſterthal geſchrieben, Mülh. Pfarr⸗ 
urbar v. 1610 u. 1630, S. 27 u. 184), „Oſtrach“, das Städichen, 
Oſterbuch, Hof (Aalen), Ofterhof, Weiler (Schorndorf), Ofter- 
hofen (Neresheim), Oſterhofen (Waldfee), Oſterholz (Ludwigs⸗ 
burg), Oſterholz (Reresheim), Oſterhöfle (Gaildorf), Oſter⸗ 
öſch (Wangen), Oſter ſtetten (Ulm), Oſterwaldreute (Wangen), 
Oſterbuch (Deggingen, dilothan , Anttänge an ein altes Wort 
„Ostara“ finde 
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thor hörte man den nächtlichen Reiter oft „Hallo“ rufen. 
Auf dem „Wörthle“ fet er gerne geritten. 


3. 
Wildes Heer im Kolmanswald. 
Mundlich. | 
Im Spätperbft Läßt fih im Böhmenkircher Kolmanswalb 


, das wilde Heer vernehmen. in wilder Jäger mit zahlloſem 


Gefolge zieht durch den Wald, Er kommt vom Nerhberg 
ber mit lautem Jagdgeſchrei und Hundebellen. Hunde hatte 
er ohne Zahl. Wenn alles weit und breit windſtille ift, 
fängt's auf einmal zu faufen, zu braufen und zu winden 
an. Hundegebell und Jagdrufe erfüllen die Lüfte. Daraus 
hört man deutlich: „Fuierſchilling, Wachbatzen! Fuier⸗ 


ſchilling, Wahbagen!”? Der Zug geht durch den ganzen 


Wald fo heftig, daß fich felbft die flärfften Waldbäume bie 
faft auf den Boden Iegen, ohne zu brechen oder Schaden zu 
nehmen. Diefe wilden Jäger feien ehedem Rechbergifche 
Grafen gewefen, die den Baumfirchnern vor Jahrhunderten 
fchon dieſen Wald ungerecht abgenommen hätten. 


37. u 
Ritter Wilhelm der Wilde und das Muotisheer. 
Nündlig. 


Ritter Wilhelm von Rechenberg, 294 Stunden von Ell⸗ 
wangen, genannt „der Wilde“, war ein gottloſer Herr. 


1 Feuer-Schilling m. tributum propter aedificium et fo- 
cam. J. L. Friſch, Deutſch⸗lat. Wrib. I. 2630. „Fenergelp“, 
focagium; Scherz⸗Oberlin 390. 
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Pal ritt er ſpaͤt in der Nacht noch von Hall heim, wo er 
mit dem von Thanner, dem Keen, dem Rappenburger, dem 
Hobenharbter, dem Hollmannshofer, dem von Limburg bei 
einer Weinzeche ſaß. Da auf einmal fuhr das „Muotis⸗ 
heer” hinter ihm ber, wie der Teufel. Den Schluß desfelben 
bildete ein fehwarzer Ritter mit zwei Pferden, deſſen eines 
er ritt. Seine Kleider waren grün. Wilhelm fragte, wen 
das Pferd gehöre, und erhielt zur Antwort: „einem gewiffen 
Nitter Wilhelm von Nechenberg, dem Wilden; ver werde 
auf eben dem Roſſe über ein Jahr in "der nämlichen Stunde 
in den Höllenabgrund reiten.” „Wilhelm der Wilde“ 
erſchrack gar fehr ob dieſer Antwort, ritt ſchnurſtracks Ell⸗ 
wangen zu und klagte Die Sache dem Abte. Vermachte zu- 
gleich ſein ganz Hab und Gut um ſeines Seelenheiles willen 
dem Kloſter. Wilhelm wurde des Kloſters Marſchalk oder 
Stallmeiſter. Diefes der lezte Rechenberger. 


38. 
Das wilde Heer in Keuerfladt, 
Mandlich. | 


Mal fuhr das wilde Heer -über Keuerftadt bin am Hofe 
des „Brandjockele“, des fürftlich Ellwangiſchen Jägers, vor- 
bei, der im Walde Hinterbrande ein folhen bewohnte, Stims 
men aus dem fahrenden wilden Heer viefen den Jäger mit 
Namen, der Antwort gab; Kaum that er das Maul zu, 
fchon hing ein halber Menſchenleib nadt an feiner: Thüre, 
wo er aus⸗ und eingehen mußte. Konnte alfo lediglich nicht 
hinaus: ein gloftender Kohlenhaufen ging barüber.zu Grunde. 
Der fette halbe Menichenleib blieb an feiner Thüre hängen, 
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bis Morgens von der benachbarten Kapelle das Ave ertönte: 
da war Alles weg !. 


39, 
Nächt liches Ariegsvolk auf dem Alingenflein. 
Mündlich. 


Ober dem Dörflein Klingenſtein iſt die Ruine der alten 
Burg gleichen Namend. Der Pfad hinauf ift äußerft ge- 
fährlih und fehr gefügchtet. Dabinauf_ zieht nächtlicherweile 
von Zeit zu Zeit ein wilder Heerhaufen mit graufigem Toben, 
Raſſeln und Lärm. Im Schloßhof hört man alsbald Wiehern 
ber Pferde, weit in die Nacht hinaus, und Hufſchlag. Jezt 
geht's an ein Turnieren und wildes Durdeinanderjagen. 
Wafferkufen werden hin und her gefchleppt, und viele Brun- 
nen fangen zu laufen an. Kiefelfteine an die Tauſende 
werden in die Höhe, an Kenfter und Läden gefchleudert, 
große Maffen Sand in die Luft geworfen. Wer fih er- 
frechen wollte, hinaus zu fchauen, dem ginge es übel, Nach 
Mitternacht fezt fih der Zug wieder, fo wie er gelommen, 
durch ‚die verfchloffenen Thore in Bewegung, Morgens ift 
Alles fill; Fein Brunnen, fein Kiefelftein, Feine Sandhaufen 
weit und breit. Ihre Sprache ift .eine alte, jezt nicht mehr 
verftändliche 2, | 





1 Aehnliche Sagen von Knochenhaufen, von einem Menſchenbein, 
von Wildpretſchlegeln ꝛc. trifft man in norbbeutfhen Sagenfammlun- 
gen öfters, 

2 Ueber die alterthümliche Sprache der Ritter vgl. oben Nr. 2, 
©. 3. 
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| 40. 
Muodersheer bei Huldſtetten. 
Von Attenhöfen. 


Dies iſt ein gefürchteter Zug von „Augleister“, welcher 
bei Nacht, ganz beſonders gern an Kreuzwegen, einen Schuh 
hoch vom Boden dahinfährt. Man hört ein gräßliches 
Schreien, Bellen „Wagenraſſeln. 

Einſt ging ein Mann von Geiſingen nach Huldſtetten. 
Als der Mann über den Kreuzweg kam, fauste das Muo⸗ 
dersheer daher; von ferne glich es einem feurigen Wagen. 
Der Mann warf. fih alsbald zur Erde und umflammerte. 
dag niebenftehende Feldkreuz; da that es ihm nichts und fuhr 


“über feinen Rüden weg. In diefem Augenblic fol man bie’ 
"Augen ja nicht öffnen, weil man fonft erblindet. Iſt Fein 


Kreuz in der Nähe, ſo ſoll man ſich der Länge nach bäuch⸗ 
lings auf die Erde werfen, Arme und Beine kreuzweis über- 
einander ſchlagen, dann fommt man mit dem bloßen Schresfen 
davon. Wer ftehen bleibt, wird mit fortgeriffen. Dem Zuge 
weitet ein Mann auf. einem Schimmel, fehlechtweg „der 
Schimmelreiter” genannt, voraus; dieſer bläst auf einem 
Horn und. fehreit beftändig: „uss Weog, uss Weog, dass Neo- 
mod b.schädigat wöad!“ Diefen Schimmelreiter Hat man auch 
fhon bei Tag aus einem Wäldden am Buſſen beraus und 
hinein reiten ſehen. 


= » 4. -. ’ 
Muotisheer bei-Albers. - 
Mündlich von Herderich. 


An Sommerjohanni vernahm ein Bauer von Albers bei 
Gospoldshofen, wie er in’s Bett und bie Läden zumachen 
3 


Volltthũmliches ꝛe. I. 
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wollte, ein wildes Durcheinander son Schreien, Pfeifen, ein 
Saufen und Braufen in der Richtung Albers zu. Es ging 
diefe Gefchichte hinter Albers hinum durch den Boden eines 
Bauernhaufes. Auf dem Gang riß es die Knechte aus den 
Betten; die Betten felbft flogen vorn vom Haus zu den Fen- 
ftern hinaus den Hof hinab. Von da zog es weiter über 
den Winteröfch, den Berg hinauf an der entgegengefezten 
Seite. Auf dem Berge droben war noch Einer, der heim 
wollte. Hörte das Muotisheer kommen, Iegte ſich ſchnell mit 
freugweis übereinander gefchlagenen Armen auf den Boden. 
Das Muotisheer z0g über ihn bin. Des andern Morgens 
ſah man die ganze Strede, wo das Muatisheer durchzog, 
bis dem Berg zu, in dem bereits gefchoffen Korn- und Rog- 
genfeld eine lange Furche dahin laufen, wie .wenn man mit 
einer Anzahl abgehauener Baumäfte durchgegangen wäre. 

Im Wurzacherrien hörte es mal ein Hirtenbube hoch in 
den Lüften fommen, wie wenn bunbert Glocken laͤuteten, 
wie ſie ſeine Kühe anhatten. Bald war's ſchöne, ſchöne 
Wolkenmuſik, bald fürchterliches Lärmen. 


AR, 
Wildes Heer. bei Kirchheim. 
Mundlich. 

Kloſtermägde von Maria⸗-Kirchheim im Nies gingen mal 
noch fpät in's Bairifche hinüber, hatten dort etwas auszu⸗ 
richten. Auf einmal börten fie ein Tofen, Saufen und 
Braufen, Pfeifen und Lärmen, Singen und Geigen. Die 
Mädchen legten ſich augenbliklih in Gräben, mit kreuzweis 
vor die Bruſt gefchlagenen Armen. Eine von ihnen fand 
für den Augenblid Fein Pläglein: fie wurde vom wilden 
Heer mit fortgenommen, zwei Stunden weit durch die Lüfte, 
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und fiel bei einem Brunnen berab, wo fie bie Nachkom⸗ 
menden beſinnungslos fanden. Das wilde Heer habe noch 
eine Unmaſſe Sachen herabfallen laſſen. 


43. 
"Bas Muotisheer bei Poltringen. 
Mündlich. 


Ein alter Lehrer in Hirſchau erzählte oft, wie er 
mal noch ſpät von Poltringen beim fei nah Hirſchau. 
Zwiſchen Pfäffingen und Poltringen fei es eben gewefen: 
ba hörte er plöglich ein furchtbares Jagen und Rufen und 
verworren Schreien. Er fprang über Hals und Kopf, um 
noch zu dem nächſten Feldkreuz zu kommen. Aber im Nu 
vieps fchon hinter ihm ber: 

Hü, hü, hü, 

Auss om Wöag! 
Gluͤcklicher Weife hatte er das Kreuz erreicht und fo gewaltig 
umklammert, als ob er angewachfen wäre, “In dem näm— 
lichen Augenblide zog eine große Schaar Neiter auf Schim- 
mein und Rappen an ihm vorbei, die Reiter alle ihre Köpfe 
unter dem Arm. Er Fam glüdlich davon; hätte er das 
Kreuz nicht erreicht, fo wär's ihm gewiß nicht gut gegangen. 


Ad, 
Wildes Heer bei- Mergentheim und im Sühlerthal. 
5 Mundlich. | 

Wenn das wilde Heer im Anzuge ift, hört man’s ſchon 
am Lärmen von weiter Ferne Es läßt fi nieder beim 
108. HL. Kreuz, nicht weit von Mergentheim, Stupach zu. 
Da wird Rats gepflogen. Eine Unzahl Jäger in gellendem 

3* 
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Hurrah und zahlloſem Hundegebell if da. Im Nu sieht's 
wieder fort, Man muß, wenn’s einem nichts anhaben fol, 
den Athem halten und auf den Boden Tiegen. 
Durch's Bühlerthal 309 das Muotisheer ehmals fehr oft, 
voraus ein Engel, der fehrie immer: 
auss am Wéog, auss am Weag, 
dass Neomod b.schädiget wäod! ? 


45. 
Wildes Heer auf dem GBöttelfinger Sträßle. 
. Mündlid. 
Zwilchen Weitingen und Rohrdorf, das Sträßchen Göt- 
telfingen und Baifingen zu, läßt fi) „Das wild oder wüthend 
Heer” vernehmen. Die Leute wiffen’d fchon und legen fich 
das Geficht dem Boden zu hin. Bon ferne hört man: 
auss om Wüag, auss am Weag, 5 
dass ko'aner b.schädigat wéod! 


46. I 
Die Muotisheer. 
Mündlich. 


In Wurmlingen, Oberamt Tuttlingen, gingen mal die 
Buben, an die zehen wol mögen's geweſen ſein, vom Tanze 
heim: und ſuchten noch nad ihren Liebſten. Wie ſie da jolend 
eine Gaffe hinaufzieben, hörten fie auf einmal eine wunderfchöne 
Mufif in den Höhen, wie von taufend Inftrumenten. Diefe 
308 über den Weilenberg über Wurmlingen hin der Tann- 
balde zu und weiter, Man hörte die Mufif noch weit. Die 


1 Ueber die Stihworte der wilden Jagd fiehe Rochholz A. ©, L 
194. 177. 292, 92. 197, 198. 175. 194. 182. 96. 126. 179. 174. 175, 


| 
| 
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Buben wollten tanzen, waren aber doch klug genug, es blei- 
ben zu laſſen, es wäre ihnen ficherlich fchlecht befommen. 


417. 
Yom wilden Heer. 


1) Diejenigen, weldhe im Raufche fterben, müſſen mit 
dem Mustisheer fahren, binterfür auf einem Roſſe, auf 
eiſernem Sattel von eifernen Stacheln. Rohrdorf. 

2) Wenn man vor dem „wilden Heer“ in eine Wa⸗ 
genlaiſe liegt oder nur ſteht, ſo geſchieht einem nichts. 

Federſee, Kappel. 

3) Wenn das „wilde Heer kommt“, ſo ſingt dieſes 
jo ſchön, daß man meint, man müſſe das Fenſter aufmachen; 
ſobald man's thut und zuhört, hinausſchaut, ſo nimmt's den 
Kopf weg. Federſee, Kappel. 

4) Wenn das „Muotifail” (Musatisheer) in der Luft 
trompetet, fo lege man fich mit dem Geftcht auf Die Erbe, 
oder ſtecke den Kopf zwiſchen ein Rad 1. | 


48, 
Das Kiftenmännlein oder Kellermännlein. 
Schriftlich durch Herrn Pofthalter Baader in Tuttlingen. 


Hinter Tuttlingen erhebt fih der „Honberg” mit feinen ' 
alten Burgtrümmern, In den Ruinen drinnen fiße das 
Kiften= oder Kellermännlein auf einer große Schäge 
enthaltenden Kifte, die es von Zeit zu Zeit Begünftigten 
ſpende. So habe es einmal einem Kinde, zu deffen Wiege 


— 


1Grimm, Mythol. II. 898. 874. Bechſtein, thür. Sagen 4, 234, 
Ftänt, Sagen 1, 57. 
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ein verzauberter Baum im nahen Walde, deſſen Standort 
zufällig gefunden wurde, gehauen werden mußte, den ganzen 
Schat zu Theil werden laſſen. Ein andermal erfchien es 
Schnitterinnen, die in der beißen Sonne über bie harte 
Arbeit feufzten, als rettender Geiſt, indem’ es fich erbot, 
ihnen den großen Ader über Nacht abzufchneiden. Die fid 
hierauf entfernenden Schnitterinnen fahen dann in der Ferne, 
wie das Männlein mit einer Schaar Heiner Kobolde ben 
Acker abfehnitt und feine Gehülfen mit den vernehmbaren 
Worten aufmunterte: „Nur fein ſäuborle!“ Der Ader beißt - 
jezt noch der „Feinſäuborle-Acker“. Ein andermal er- 
fchien Kellermännlein auch als nedender Geift, indem es 
Wanderer fo lange führte, bis fie verirrten, worauf es fie 
dann lachend verließ, Wieder einmal erfchien es in einer 
Waldſchlucht, im Darenloh auf dem Gute Maienthal, in 
Geſtalt eines fohwarzen beulenden Hundes, um den Leuten 
im Felde Angft einzufagen, oder auch verändert e8 in ber- 
felben Gegend feine Nedereien und ergözt die Umgebung durch 
Töne der Tieblichften Muſik. Immer hütet Kiftenmännlein bie 
auf diefe Stunde einen großen Schat auf dem Honberg ?. 


1 Hingewiefen ift auch auf unfere Sage im Tuttlinger Grenz- 
boten 1831. ©. 10b. Heber Zwerge vgl. Grimm, Myth. J. 2. 408— 440, 
Wolfs Götterlehre S. 50 ff. Wolf, Beiträge 11. 309-331. Grimm, 
deutſch. Sagen Nr. 11. 65. 75. 270. W.M. Ztschr. IV. ©, 201 ff. 
Menzel, deutſch. Dichtung I. 96 ff. Vgl. Th. Bernalelen, Mythen 
und Bräude, ©. 206 ff. u. 161. 159. Ueber vie Zwerge eriftirt eine 
kleine Schrift: „Brevis dissertatio de Querxis bt signi- 
ficatione eorum nominis in Caroli TheophiliAntons 
orationes Sylverstaimanas die 18 Maji 1834.“ Corlicii 
ex officina Heinziana, kl. Duart, 12 Seiten. Wolfs hefl. 
Sagen Nr. 75. 

Erpmännlein, die Frucht ſchneiden, fiehe B. Baader, Sagen, 
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49, 
Bwerg bringt Geld, 
Münplich. 


As man das Kloſter Neute bei Wilbberg baute, ging 
Alles fo glüdlih von flatten. Es hieß, ein Männlein fei 
alle Nacht vom Berg herabgefommen und habe Geld gebracht ?, 


503. 
Die guten Erdleute in der Mühle, 
Mündlid von Tübingen. . | 


Bei Murrhardt ift eine Mühle, in der lange Zeit Erb- 
luitle waren. Dieje arbeiteten dem Müller Alles, und 
Niemand durfte Hand anlegen, aber nur bei Nacht, wenn 
es ruhig war, Der. Müller mußte e8 wohl und flellte bie 
gefüllten Fruchtſäcke Abends nur in die Mühle hinein. Mor⸗ 
gend war Alles gemahlen. Um Mitternacht ging's dann an 
ein Rennen und gefchäftiges Hin» und Herlaufen. Eine 
unzählbare Menge. von Heinen Männlein tummelten herum; 
ber eine holte pen Sad, einer Ieerte ihn aus, wieder einer 
hatte eine Wanne auf dem Kopf, andere fegten, ftäubten, 
fhütteten auf, kehrten zufammen, veabeten, alled ging: fo 


2. Samml. ©. 10 u. 11. Nr. 16. „Kellermannlein” Heißt auch 
ein Zwerg bei Grimm, Sagen I. Nr. 40. 147. 149. 68. 69. 71. 73. 

Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen Nr. 189, 2. Meier, ſchwäb. 
Sagen Nr. 64. 1. 2.5. 6. 66. 73. 74. Harrys J. Nr. 5 Wolf, 
niederl. Sagen Nr. 206. 209. 211. Deutſch. Sagen Nr. 66. Stöber, . 
elſ. Sagen Nr. 2. 74. Schambach und Müller, nieverfähf. Sagen 
©. 114—140, In Tirol heißen die Zwerge „Nörglein”, Zingerle 
©. Giff. Der „Homberg“ heißt im Volksmund „Hoo'mpl“; bie alten 
Befiber ver Burg „Ho no“. 

1 Diefe Sage ſteht auch in einem alten Rottenburger Wappenbuch, 
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flint, daß Morgens nichts mehr zu thun war. Dabei war 
ed ganz ruhig. Der Müller war auch mal wieder neugierig 
und wollte fie bei ihrem Gefchäfte fehen. Da bemerkte er, 
wie Alle fo lumpig angezogen und Alles an ihnen zerrifien 
war. Mitleidig ließ ihnen der Müller eine große Zahl Hlei- 
ner Mäntelchen und Nödlein machen und legte fie in die 
Mühle. Allein die Kleider Tagen des Morgens noch unbe- 
rührt da, und von dort an famen die Erdluitle nimmer 
mehr. Sie hatten gemerkt, daß fie beobachtet werden, und 
das wollten fie ‚nicht, fondern mögen ihr Gefchäft unbe- 
ſchrieen verrichten 1. 


50 | 
Die guten Exdluitle beim Schuhmacher. 
. Mündlih von Tübingen. \ 


Sn der Nähe von-Marbah, in einem Dorfe (der Er- 
zähler Eonnte mir's nicht mehr genau fagen), war ein 
Schuhmacher, ein gar chriftliher und allgemein beliebter 
Mann. Zu dem famen jede Nacht Erdluitle. Er hatte 
immer viel Arbeit und machte fie fo gut und fhön, wie fein 
anderer Schuhmader im Orte. Nachts, vor er in’d Bett 
ging, warf er Schuhe und Stiefel und Alles, was man ihm 
Tags über zum Machen brachte, unter fein Schuhmacherbänffe, 
fagte jedesmal dazus „fo, beforgt mein Sad pünftlih und 
gut!” Sowie er im Bett und alles ruhig war, ging’s an 
ein Trippeln und Trappeln, an ein Hämmern und Klopfen,. 
und Morgens, wenn man aufftand, lag Alles ſchön und 
prächtig und gut gemacht da. Der Schuhmacher hatte viele 


ı Grimm, Myth. 1.2. 453: W.M. Ztschr. IV. 171. Zingerle, 
Sagen, Märden aus Tirol S. 40. 41. 42, 
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Kunden überall ber, auch von auswärts, wurde bald ein 
reicher Mann. Wäre er nicht fo rechtfchaffen geweſen, fo 
wären die Erbluitchen nie bei ihm geblieben ?. 


51. 
Erdmännlein prophezeit. 
Mündlich. 

Als man die Straße von Gmünd nad dem Rechberg 
baute, fam auf dem Wege nad Stuttgart dem Gmünder 
Feldſchützen ein Feines Erpmännlein entgegen und redete ihn 
folgendermaßen an: „Er werde es vielleicht noch erleben, 
daß auf der neuerbauten Straße ganz wenig Leute einftend 
gehen werden.” Nach diefen. Worten verfchwand das Männ⸗ 
lein, und der Feldſchütz wußte weder woher, noch wopin es 
fo plötzlich gekommen fei 2, 


BR. 
Der Biwerg im Graneckle, 
Mündlich von Hofele. 


An einem Herbflabend war noch ein Weib fpät auf dem 


Graneckle, einem fagenreichen Berge bei Wißgoldingen, fam- 
melte Kräuter und Attichbeer. Wie fie. der Heimat zu will, 
haut fie noch mal hinauf und fieht oben auf dem Graneckle 
einen Buben berumfpazieren, .von gar feltfamem Ausfehen 
und ganz fonderbarer Kleidung. Sie dachte bei fih, was 


1 Grimm, Myth. 1. 2. 425, „die frieplichen Leute, gute Nach- 
barn.“ W. M. Ztschr. IV. 171. Th. Bernaleten, Mythen und 
Bräuche S. 237 ff. „Guoten leutlan‘‘ heißen fie im Leſachthal W. 
M. Ztschr. 11. ©. 34, Nr. 2, Saamban und Müller, nieverfächf. 
Sagen ©. 39. Nr. 3. 4.1. 2. 

2W. M. Ztschr. IV. ©, 168. Prophezeihendes Zwergvolk 
Grimm, Sagen I. Nr. 41. ©. 53. W. M. Ztschr. III. 34 ff, 


Doch der Knabe noch jo fpät da oben zu fchaffen babe und 
meinte, er hätte ſich verirrt; Sie ging vollends hinauf. Da 
ſah fie, daß er ein graues Mäntelchen anhatte und eine mit 
Roßhaaren befezte Soldatenmütze auf dem Kopf. Er hatte 
blecherne Stiefel und auf der Bruft einen dreiedigen Stern. 
Sein Angefiht fonnte Das Weib nicht. vecht fehen, fcheute 
ſich aud, ihn recht anzufhauen. Endlich faßte fie. Mut, 
ihn zu fragen, woher er fomme. Statt der Antwort Deutete 
ber Knabe mit dem Finger auf eine Deffnung des Berges. 
Aus Angft eilte das Weib herunter, ſah aber den Zwerg 
auf einmal wieder vor ſich; er reichte ihr etwas hin, Das fie 
nieht kannte: es war ein Ding wie eine Kaffeſchale. Endlich 
läuft fie wieder Davon und am Fuße des Graneckle guckt fie 
noch mal hinauf: da kommt's ihr vor wie ein „Him mels⸗ 
oder Johannisfeuer”, das oben auf dem Berge brannte, 
nach wenigen Augenbliden aber wie weggeblafen war. Seit 
her ſah man den Zwerg nie mehr 1, 


| 53. 
Die Erdweiblein im Bockfkein. 
oo. Mundlich. 

Bei Loffenau iſt ein Waldberg, der heißt der „Bod- 
fein“, Darin ift eine Höhle, „Das große Loch“ von den 
Leuten geheißen. Es fiebt da aus, wie.in Menfchenmoh- 
nungen: Stuben, Küchen, Rämmerlein, alles ift ganz ſchön. 
In diefen Gemächern follen einft „Erbweiblein” gewohnt 
haben. Mal bofte man in Loffenau die Hebamme eiligft bei 
Nacht in den Berg. AS Lohn. befam die Hebamme eine 
Büfchel Stroh. Aergerlich über eine ſolche elende Belohnung, 


1 W. M. Ztschr. IV. 170. 
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warf fie bie Büfchel weg; einige Strohhalme blieben an ihr 
hängen. Nach Haufe gelommen, waren dieſe elenden Stroh⸗ 
bälmlein pur und eitel Gold. Die Hebamme ging raſch 
wieder fort dahin, wo fie das Stroh weggeworfen: aber da 


war fein Dinglein, und fie hätte fih nur mögen den Kopf 


wegreißen, daß fie fo dumm fein mußte 1, 


54, 
Die Weiberfalle, 
Scriftlich. | | 

Bei „Erdmannsweiler“ ift noch jezt ein Haus, das 
da heißt „Die Weiberfalle” Und wenn die Weiber von 
Rottweil nach Triberg wallfahrten, mögen fie nicht gerne 
vorbei; es fei.nicht gebeuer. Bon den „Erbmännlein”, 
bie feit vielen Jahrhunderten, hier gehaufet haben, höͤrt man 
nichts mehr. 


55. 
Das Grindenmändle. 
Mündlich von Thalheim. 

Ob der Pfarrkirche in Unterthalheim erhebt fich der Vogel- 
berg. In dem Abhange genannten Berges ift eine höhlen⸗ 
artige Deffnung. Daran fnüpft fih die Sage vom „Örin- 
denmändle“. Unten in Thalheim am Fuße des Berges 
iſt ein rot angeſtrichenes Haus, das „Wittumsbaurenhaus“. 
Es mag jezt 100 Jahre her ſein, kam das Grind enmändle 


1Grimm, Myth. I. 2. 423 u. 425, B. Baader, bad. Vollsſagen 
Nr. 232. ©. 78. Nr. 88, wo ein Halm Haberfirop zu Gold geworben. 
Kuhn u. Schwarz, norbd. Sagen Nr. 292, 363. Meier Nr, 67. 69,2, 
Müllenhoff Nr. 407, 408. Deutfche Sagen Nr. 41, 49. 304. Scham- 
ba u. Müller, niederſächſ. Sagen ©. 137. Rr, 151. Wolf, Bel- 
träge 1. 315. Müllenhoff Nr. 297. Meier Rr.. 60. 
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immer in. dieſes Haus und that bem Wittumsbauren viel 
Gutes. Sedesmal, fo oft gebaden wurbe im Haufe, durfte 
man des Abends nur das Mehl und Waſſer und was fonft 
nötig, binrichten. Morgens lagen Laib, Kuchen und Beten 
gut gebacken da. Mal ſtach's die Leute in die Nafe: fie blie⸗ 
ben auf und gudten, was das Grindenmändle thue. Da 
fam ein herzigs Feines Zwergmännlein mit zerriffenen Höf- 
lein, arbeitete und buck darauf los, daß es eine wahre 
Freude war. Des Wittumsbauren dauerte Das arme Männ- 
lein, weil es fo zerlumpt war, ließen ihm neue Höflein 
fertigen und Iegten’s ihm die ander Nacht bin. Bon port 
an fam Grindenmändlein nie mehr, fol aber Höflein 
angezogen und mitgenommen haben 1. 


56, 
| Erdmännleins Höhlen, 
Am Wege von Zwerenberg nad Hornberg trifft man 
einige Höhlungen, in denen ehedem Erdmännlein gehaust 
haben follen 2, 


57, 
Die Erdmändle beim Weggenthal, 


Sn ber Graf Zimmern'ſchen Hauschronif U. Bd. ©. 1082 
heißt e8 vom Jahr 1566: „Sp man gegen den Weggenthal — 


! Grimm, Myth. 1. 2.425. B. Baader, bad. Sagen, 2. Samml. 
©. 66. Nr. 93. Solche Löcher, wie „Grindemändlisloch“, Tennen 
die Sagen noch viele. Die Literatur ker Sagen über Zwerglöcher 
bat Zingerle, Sagen, Märchen ꝛc. ©. 49. Anmerk. 2, zufammengeftellt. 

2 Bol, Calwer, Oberamtsbeichreibung S. 377. Weber Zwerg- 
fagen vgl. ferner Schwarß, Urfpr. d. Mythol. S. 18. 65. 117. 152. 
197. 202. 218. 244. 247. 248. 250. 252—254, 257. 258. 259. 273. 
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hinausgeht, findt man nit ſonders Hieff in der Erden ein 
wunberbarliches Gebew; nemlich fo tft ein Gang, wie ein 
Portikus — — — uff der einen feiten mit ziegelfteinen zu⸗ 
gemauert, uff der andern feiten ift er mit Kleinen fleinern 
feflen gebowen gewefen, offen und oben gewelbt. — — 
Das Paviment ſoll mit geleften fleinen uffs zierlichſt gemacht 
fin. Alſo ift gewifflih war, daß die Erdmendle vor Jaren 
viel Wohnung und Wandeld umb das jezige Rottenburg am 
Nekhar gehabt.” 


98, 


Graumännlein auf Beil, 
Mündlich von Zeil. 


Sn dem Schloffe Waldburg-Zeil erfcheint jedesmal, fo 


ft ein Glied der fürftlichen Familie flirbt, dag Gra umänn⸗ 


fein; es ift ganz Flein von Geftalt, bat graue uralte Haare, 
und ein aſchgraues Mäntelchen. Aus den großen unter⸗ 
irdiſchen Kellern und Gewölben kommt das Graumännlein 

herauf in's Schloß, geht durch alle Gemächer und durch⸗ 
ſtoͤbert Alles. Hat es die Runde gemacht, ſo kehrt es wieder 
zurück, von wannen es gekommen. Man hat's ſchon oft 
geſehen. Als der alte Fürſt ſtarb, kam es auch wieder, 
ſeither aber nicht mehr 2. 


1Paviment, pavimentum — Fußboden eines großen Ge— 
baͤudes. Friſch IL A2c. ' 

2 W. M. Ztschr. IV. 167. Nr. 1. Vgl. Grimm, Myth. L 2. 
414, betreffend die graue Kleidung; ib. 1. 2. 418. Büfchings wöchentl. 
Rachrichten I. 98. Zingerle, Sagen, Märchen, Gebräuche aus Tirol 
6. 42. 43. In ver Familie des Fürſten von Fürftenberg zu Her⸗ 
bingen erfchien, wenn eine Hochzeit bevorfland, ein grauer Mann. 
Kuhn u. Schwarz, nordd. Sagen ©. 316. 


— 
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59. u 
Reotmäntele auf dem Spigberg. 
Mündlih von Tübingen. 


Auf dem Spisberg bei Tübingen hauste vor Alters ein 
Zwerg in den Kellern und Verließen der Devenburg. Man 
hieß ihn unter dem Volle nur das „Rotmäntele”, von 
feinem roten Mäntelchen, in dem er fih den Leuten zeigte. 
Rotmäntele Fam oft, ja falt alle Tage, herunter an ben 
Nedar, der unten vorbeiläuft, um fi zu baden. Ging 
allemal zur nämlihen Stunde um Mittagszeit herunter und 
wieder hinauf auf demfelben Wege, in derfelben Furche eines 
Weinberge. Hirfehauer, wenn fie in ihren MWiefen - oder 
Weinbergen arbeiteten, ſahen „Rotmäntelchen“ fehr oft. 
Manchmal konnte man es fehen auf dem Fahrwege,“ den 
Leuten, die in den Halden herum fehafften, zuſehend, bei 
deffen Anblick fie fih aber allemal verftedten. In Tübingen 
lebte ein Mann, der kam öfters auf den Spitzberg vor Son- 
nenaufgang. „Rotmäntelchen“ erfhien ihm dann, aus 
dem Loch herauffteigend, und unterhielt fich einigemal mit 
ihm wegen eines Schaßes, den es ihm unter gewifien Be⸗ 
bingungen zu zeigen verſprach. Der Schaß liege mitten im 
Felde der Tübinger Marfung, und fer ſchwerer als ber 
Defterberg. Der Mann follte das Geheimniß des Schaßes 
Niemand verrathen. Habe er aber ven Schag gehoben, fo 
dürfe er ihn nicht in der Heimat genießen, fonbern er folle 
in apfelgrünem Gefährt, gezogen von apfelgrünen Pferden, 
gen Wien fahren und ihn dort verbrauden !, 


® 
ı W. M. Zischr. IV. 168, Wolf, Beiträge II. 309. Ein ſchar⸗ 
lachrotes Mäntelchen hat auch das „Härpmänplene” auf der Ramd« 
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Dem Nidel ein Platz. 
Schriftlich aus Oberfchwaben. 


Die Donnerstage. vor dem fog. „lumpigen Donnerstag” 
heißt man die „erfte Gabel”, einen die „zweite Ga— 
bei”, einen andern bie „Dritte Gabel”, wo jedesmal ein 
feftliches Abendeſſen ftattfindet, und mo man frühere Zeit 
dem „Nidel“ (Nidel?) einen Plag mit Gedeck am Tifche 
freiließ. — Die darauffolgende Nacht heißt „Nidelnacht“, 
und die Teufel haben da alle Gewalt. 


61. 
Der Poppele von Hohenkrähen, 
Mündlich. 


Der Poppele von Hohenkrähen iſt nur in Friedenszeiten 
daheim, zur Kriegszeit iſt er fort im Krieg. 

Der Poppele weiß Jedermanns Namen und ruft Jeder⸗ 
mann bei ſeinem Namen. 

Wenn Mägde und Knechte beim Eſſen ſaßen, machte der 
Poppele auf einmal alles Vieh los, trieb es zum Stalle 
hinaus. Die Dienſtboten mußten es wieder eintreiben. Deß 
freut er ſich und lacht von ferne. 


flue. Grimm, Myth. I. 2. 419. 420. Anmerf, u. 431. Erdmännlein 
zeigt Schätze, fiehe B. Baader, bad. Sagen, 2. Samml. ©. 4. Nr. 8. 
Rote Zädlein der Zwerge: W. M. Ztschr. I. 192, Nr. 12. Harrys I. 
R. 5 Note Männlein, aber als Waldmännlein, bei Meter ©. 81. 
Ar. 88, 1. 2; Note Mühen der Kobolde: Schambach und Müller, 
nieverfächf. Sagen ©. 141. Nr. 153. Zingerle, Sagen, Märchen ar. 
©. 57. Menzel, deutſche Dichtung I. 97. „Die Bergzwerge in roten 
Röden bezeichnen das unterirdiſche Feuer.“ u 


48 


Ein Glafer Fam mal des Weges; Poppele machte fi 
fohnell zu einem Baumftumpen, der abgefägt am Wege fand. 
Kaum hatte der Safer. feine Glaskräze abgeftellt, fo fing 
der Baumflumpen an zu tanzen; das Glas fiel hinunter und 
zerbrach zu taufend Scherben. Der Poppele fprang, was er 
verlaufen fonnte, davon, ben Berg hinauf und lachte laut 

den Glaſer recht aus. 

Poppele fuhr öfters und faß auf, wenn ein Fuhrwerk 
fam, that aber allemal dem Fuhrmann einen Schabernad an. 
Sp fuhr mal der Urähne vom Wurmlinger Waldſchützen mit 
Obſt von Singen nah Mühlhauſen. Poppele ſaß auf, 
machte, nachdem er genug gefahren, die Sperrfette los, daß 
man fie faft verloren hätte. Poppele vief: „Jörgle, Jörgle,, 
da häst dee‘ Sperrkettom varläore!” So rief der Mann: „Du 
Halunck, du Schlink.l, hättist se no’ hanga 100°! Poppele fprang 
davon und achte recht herzlich den Berg hinauf '. 


62, 
Guter Hauskobold in Poppenweiler, 
Mündlich. 


Zu Poppenweiler iſt in einem Hauſe ein Kobold. Wie 
er ausſieht, weiß man nicht; er kommt immer unſichtbar oder 
zur Zeit, in der ihn Niemand ſieht. Tag und Nacht ar⸗ 
beitete er im Haufe herum und that faft alle Dienftboten- 
arbeiten da. Kehrte die Stube, trug Holz und Wafler in 
die Küche; fehr gerne hütete er das Kind. Gingen die El⸗ 


19, Baader, Sagen, 2, Samml. ©. 2. Nr. 5. Meier ©. 76 
bis 80. Nr. 1-7. B. Baader, bad. Doltefg., 2. Samml. S. 1. Nr. 2. 
Schnezl. I. 95. %. 
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tern fort, fo fagte die Mutter, die Thürfchnall in der Hand: 
„Gib aufs Kind acht und beforg Das Hausweſen!“ Beide 
fonnten gehen, wo fie wollten, fie durften dem Kobold trauen, 
alles geſchah recht. Wenn Nachts das Kind unruhig war, 
fam er und wiegte fogleih. Einmal wiegte er aud) fo flarf, 
daß die Wiege überfchlng und das Kind herausfiel. Es that 
nichts. - Die. Mutter fchimpfte und fehalt drauf los: deß 
freute fih der Geift und ſchlug ein überlautes Gelächter 
anf. Mal erzürnte man ihn auch wieder: juſt warf er alle 
Waſſerkübel in der Küche herum, begleichen die Holzſcheiter 
und lachte gewaltig dabei. Mal warf er mit dem Holz der 
Hausfrau: die Süße faft ab. Im Holzſtall und "hinter dem 
Dfen hielt er fih beſonders gern auf. Wanſchte man etwas 
von ihm, ſo war er im Nu da. 


63. 
Kobold in Offingen. 
- Mündlid: 


Zu DOffingen am Buffen hatte ein Bauer einen Haus⸗ 
geift im Stalle, welcher für den Knecht alle Arbeit verrich- 
tete. Diefer fah fehr auf den Fleiß der Dienftboten, und 
waren fie faul, fing er ihnen nicht ſelten unfichtbar „eine 
Humfe” (Ohrfeige). Diefer Geift hieß „Bobbele“. Eines 
Morgens aber war im Stalle. nichts zum Voraus gethan 
und feine Spur fürberhin vom Bobbele zu finden. Nach 
Verfluß von fieben Fahren war-eined Morgens wieder Alles 
im Stall gethan, wie vordem. Da fragte der Bauer: 
Bobbele, biſt's du? Da antwortete ber Geift: „Ja, Bauer, 
ih bin's!“ Aber wo bift du denn fo lange geweint frug ihn 


Bouerhů mliches :c. I. 
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der Bauer weiters: Der Bobbele antwortete: „Hab helfen 
den Bonapatle über's Meer tragen”. 1 


64, 
- Der Soppöle in Roth. 
Mündlich. 


In Münchroth war einſtens ein Prämonſtratenſer-Kloſter. 
Mal ſchlich ſich auch ein Jude im Kloſter ein, gab ſich für 
einen Chriſten aus, lebte anſcheinend recht fromm und ließ 
ſich nicht das Mindeſte anmerken, daß er kein Chriſt ſei. 
Alles geſchah nur, um Abt zu werden und „gute Pfründe“ 
zu haben. Richtig, dem Juden ging's nach Wunſch. Der 
Abt war geſtorben und der Jude wurde zum Abt gewählt. 
Auch er ſtarb bald, Da fand man in einem feiner Käſten 
eine fülberne Kate und eine fü fberne Maus. Die Katze fprang 
auf die Maus los; bie Maus aber hatte einen Zettel im 
Maul, auf dem ſtand: 


So wenig als die Katz die Maus erwiſcht, 
So wenig wird und bleibt ein Jud' ein Chriſt. 


Von ſeinem Tode an ging der Jude um im Oefonomie- 
gebäude. Er that Uebles, wo er immer fonnte. Oft, wenn 
die Knechte und Mägde über den Gang Tiefen, Teste ſich 
Boppöle den geſtreckten Weg auf den Boden, daß man über 
ihn fiel. Deß freute er fich herzlich und lachte hell auf und 
fpottete. Man bannte jedoch ben Boppöle mal in eine Gieß⸗ 


Das Forigehen ber Zwerge über das Meer, in's Morgenland, 

in andere Gegenden, vom alten $riß, von Napoleon, ven Franzofen 

vertrieben, iſt ein nicht feltener Zug der Sage. Kuhn und Schwark, 

nordd. Sagen. ©. 189. Meier ©, 69. 63. Belannt ift das Ueber⸗ 
fipiffen des ‚iteinen Volkes“. 
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fanne, die ein Mann in den Wald zwiſchen Noth und Haß⸗ 
lach tragen mußte,- durfte aber nicht umfchauen. Konnte es 
nicht verheben, fchaute herum und rückwärts und fah zu fei- 
nem Schrecken, daß der Geiftliche nicht bei ihm war. Träger 
warf die Kanne mit dem Boppöle weg. Boppöle ift feitdem 
böfer Geift im Wald, Anno 1848 hat er’s Einem übel ge- 
macht: warf ihn im Wald, nahm ihn und drüdte ihn in 
der Luft zufammen % - 


65, 
Einfüßle im Wonnenhaus. 
Mündlih von Tübingen. 


In einem, dem fogenannten Nonnenhaus zu Tübingen 
gehörenden, Nebengebäude weiß man feit alten Zeiten ber 
viel vom „Einfüßle” zu erzäplen. Es iſt ein Fleineg, 
winziges, kohlrabenſchwarzes Männlein mit nur einem Fuß 
und einem der Kapuze ähnlichen Käppchen. In der Scheuer, 
befonders zur Adventszeit, Tieß es ſich oft fehen und hören, 
ergözte ſich oft Tage und Nächte Yang mit Sruchtmeffen, 
Geldzählen, und Hatte feine befondere Freude daran, die 
Leute recht zu neden und zu erfchreden. So warf Einfüßchen 
oft, wenn bie Leute.in der Scheuer arbeiteten, vom oberften. 
Kraͤch herunter das Heufeil,; trippelte die Stiegen auf und 
ab, befonders gegen Abend. Mal riefen Kinder unter dem 
Scheuerthbor zum Spaß: „Einfüßle, Einfüßle, komm!” 
Auf einmal trippelte Einfüßchen heran, fo ſchnell als wie 
Einer mit. zwei ‚Füßen. Die Kinder fprangen erfchroden 


1 Ueber ven Ramen Boppole, Poppele: Grimm, Myth. I. 473. 
Obige Berfe ſtehen auch an einer Kirche, glaube in Regensburg ober 
Sreifingen, mie ich in Otte's Kunftgefchichte las. 
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Davon, nur ein Bube fiel, und das freute Einfüßchen fo, 
bag es laut auflachte und wieder in bie Scheuer zurückkehrte!. 


66. 
Der gute Kapuziner. 
| Müundlich von Alm. 

In der „Sammlung“, einem ehmaligen.Klofter in Ulm, 
weiß man viel vom „guten. Kapuziner“, einem Haus 
geift, zu erzählen. Er heißt dort nur „Der gute Ding”. 
Thut Niemand was zu Leide, gutmüthig arbeitet er Die ganze 
Nacht zu Nutz und Frommen der Leute im Haufe und ber 
Dienftboten; macht das Feuer an, holt Waffer, was man 
nötig hatte, brachte Holz in Die Küche, fäuberte und ordnete 
die Küchengeſchirre. Fluchen mag er nicht leiden, fonft fpielt 
er im Haufe einen Schabernad. Schon feit vielen Jahren 
fah ihn Niemand mehr; er muß erzürnt worden fein ®, 


Mönch als Hausgeift. 
Mandlich von Katharina Uebelen. 


In Marbach, man ſagt gegenüber dem Schiller'ſchen 
Hauſe, gehe ein Mönch um, gerade da, wo auch ein „weißes 
Fräulein” im Haufe geſehen werben fol. Gegen 10 Uhr 


.. #+W.M. Ztschr. IV. 168, Weber vie fpiße Mütze ver Haus⸗ 
geifter Wolf, Beitr. IL 333. Das Lachen der Kobolde: Grimm, Myth. 
1. 469. 479, 
| 2 Mönche treten oft am bie Stelle ber zwergartigen Kobolde des 
Haufes, weldher Zug der Sage wahrſcheinlich durch die unterirdiſchen 
Gänge fich gebildet hat. 

Vgl. Müller. und Schambach, niederfächf. Sagen ©. 351 unten. 
Zwerge heißen gerapezu „Bergmönche“, Wolf, Beiträge II. 314. Die 
fog. „Mönche“ in den fächfifchen Dörfern (Sommer), Wolf, Bei« 
träge H. ©. 331. Kuhn und Schwark, nordd. Sagen Nr. 228, 
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Abends mußte die Bewohnerin des Haufes heimgehen; kam 
fie von der „Räs’ va nicht, fo konnte fie nicht mehr durch 
bie Zimmerthüre, fie ging durch's Fenfter hinein. Wollte fie 
durch Die Stubenthüre, fo fand fie flatt der Thüre eine fefte 
Mauer. Mal-war die Frau auch noch um 10 Uhr aus auf 
Beſuch bei Bekannten im Schiller'ſchen Haufe; auf einmal: 
ſchnurrte e8 unter dem Tifche ganz lang. Die Frau lachte 
und fagte: „Sehet, jest muß ich beim, nur eine Minute, 
und ich fomme nimmer zur Thüre hinein in mein Zimmer.” 
Sp zeigte der Mönch die Zeit manchmal an, oft aber auch 
nicht. Abends ftellte er fich nicht felten im Wohnzimmer ſelbſt 
ein, ſprach aber Fein flerbigs Wörtlein. Das Lügen konnte 
er in der Seele nicht Teiden und ausftehen. Das Fleine 
Mädchen fragte Mönch mal: „Wo tft deine Mutter?” Es 
antwortete, wußte es. aber nicht gewiß : „Sie holt Salz.” 
Darauf fchlug er die Thüre zu, Daß das ganze Haus zus 
fammenzitterte. . Die Mutter holte fein Salz. Das Beten 
fonnte er gut leiden, hatte es gern. Mal wollten Buben 
oder fonft Jemanden aus einem Wanbloch, von einem Hafen 
Maifäfer Yangen. Siehe, da warf der Mönch dreimal nad 
den Perfonen, weil fie ihn nicht vorher gefragt haben. Im 
Keller follte der Bub mal einen Kübel holen: er war voll 
Schnedenichalen und Aſche. Hätte der Bube, flatt davon 
zu laufen, etwas von feinem „Häs“ hingeworfen, wenn’s nur 
ein Schnupftüchlein gewefen wäre, fo hätte er den Schatz gehabt. 

Der Mönch Fam in ältern Zeiten ſchwarz, mit ſchwarzer 
Zipfelfappe, mit weißem Zöttelchen daran. Zulezt hatte er 
eine weiße Zipfelfappe. Sein Aeußered war rauh, wild 
und wüſt. Er hauste im untern Stod des Haufes 1. 


1 eber Kobolve, die da werfen, z. B. mit Steinen, vgl. Lieb⸗ 
rechts Gervas. rilb. otia imper. S. 74. Anmerk. 10. 
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68. 
Weife Srau als Hausgeift in Hot, 


Mündlich. 


Im Kameralamtsgebäude in Roth am See geht eine 
„weiße Frau“ um. Sie erſchien zu gewiſſen Zeiten dem 
Geſinde, beſonders dem Stubenmädchen. Gerne habe ſie ſich 
in einer gewiſſen, der Waſchkammer zunächſt liegenden Kam— 
mer aufgehalten. Nicht nur einmal ſchaute die weiße Frau 
dem Kammermädchen über die Achſeln, wenn ſie wuſch, ſonſt 
arbeitete oder las, ja das Mädchen fpürte ihren Hauch. Oft 
fam fie über’s Bett. Mal griff fie mit eisfalter Hand des 
Mädchens Füße, Die weiße Frau räumte immer alles. fchön 
auf, befonders den. ‚Kaften. So, oft Stubenmädchen ordnen, 
beforgen wollte, war alles ſchon geordnet und beforgt. Nur 
ein Zigfleid, wenn es umgekehrt im Kaften hing, war immer 
auf der rechten Seite eingehenkt. Man ſprach von ihr oft 
allgemein als vom „unfichtbaren Weſen“. 

Einsmals am-Sonntag vernahm das Mädchen beim War 
ſchen einen fürchterlichen Knall, wie von zwei Piftolen, hüpfte 
vor lauter Angft in die Höhe, daß fie ihre Füße noch im 
‚Spiegel fab: Bon dba an erſchien das „unſichtbare 
Weſen“ nimmer mehr 1, 


1 Sagen von weißen Frauen bei Schambach u. Müller Nr. 105 ff, 
Die ganze Literatur der Sagen von der weißen Frau hat 3. V. Zin- 
gerle, Sagen, Märchen ꝛc. ©. 210 ff. zufammengeftelt. Das Ber- 
ſchwinden bes. Geiftes mit fürchterlihem Knall könnte ih aus vielen 
Geſpenſtergeſchichten, die ich nicht aufnahm, nachweiſen. Nach dem 
Knall vernimmt man nicht ſelten ein Stöhnen und Wimmern. 


- — m m re ⸗ñ — —⸗ 
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9, 
KRlopfer. 
Muͤndlich. 


1) In der Mühlwöhrgaffe in Mergentheim ſteht ein an⸗ 
ſehnliches aber verrufenes Haus; gibt's ein gutes Wein⸗ 
jahr, ſo hört man im Keller und im obern Hauſe das 
Klopferle“. 

2) Im Spitalkeller in Mergeutheim laͤßt ſi ſich an Weih⸗ 
nachten ebenfalls das „Klopferle“ hören, wenn's ein gutes 
Weinjahr gibt. 

3) In Kirchheim unter ber Ted if ein großer Keller, 
der heißt der Wittumsfeller. Wenn's ein gutes Weinjahr 
gibt, fo hört man Nachts den „Klopferle“. 

4) Alte Leute wiffen von zwei „Klopfern“, die im Spital« 
feller in Mergentheim exiftiren ſollen ‚ von einem grauen und 
einem ſchwarzen. Im Advent affen fie fih hören gleich 
Abends nach der Betglode. Sie ſchlagen auf die Fäffer mit 
ſilbernen Hämmerlein. Sie follen nicht blos ein gutes Wein⸗ 
jahr anflopfen, ſondern audy deswegen, weil in ber Spital- 
fire feine hl. Meffe mehr gelefen wird. Die Klopfer, die 
man auch ſchon in der Charwoche hörte, find boshaft, wer⸗ 
fen Gemüfe in Schüſſeln und Tellern im Keller um, 

5) Ein Klopfer war auch auf dem Rathaus in- Buchau 1, 


ı W. M. Ztschr. IV. ©. 172. Ueber weiße, ſchwarze, bleiche 
Zwerge Grimm, Myth. J. 2. 415. „Klopfer“ Heißt ein guter Haus— 
geit in Grimm, deutſche Sagen ©. 128. Nr. 76, Wolf, Beiträge IL. 
344 B. Baader Nr. 407. Schnezl. IL. 637. Im Elſaß, z. B. in 
Brunnſtadt, kennt man einen unfern fhwäbifchen Klopfern ähnlichen 
Kobold „Weingeigerlein“ (Wigigerle); gibt's keinen Wein, fo hört 
man klagende Klänge, Stöber ©. 14. Andere Kiopfer von Sachſen⸗ 
heim, Rechberg: Meier ©. 80. 


— 
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70. 


Das Hoienmännlein. 
Müundlich. 


In der Umgegend von Weſthauſen und Lauchheim iſt das 





„Hojomändle“ allbekannt. Wenn's eine Steig hinaufgeht | 


und bie Zugthiere, beſonders Ochſen und Kühe, herb thun, 
fommt hie und da das „Hojomändle“ und bietet mitleidig 
fein gutes Borfpann an und hilft dann glücklich hinauf, Es 
iſt ein ganz kleines unterſetztes Maͤnnlein in- gewöhnlicher 
Kleidung. Für ſeinen Dienſt läßt es ſich aber nachher gut 
bezahlen. Dem Bauer wird ſein Vieh ſchrecklich geplagt und 
ſchauerlich zugerichtet, und zulezt fällt es im Stalle nur um 
und iſt todt. Darum hat man das „Hojomändle“ nicht 
gern, und Leute, die ihm ſchon gerufen, mußten ihren Mut⸗ 
willen theuer büßen. Um ſich aber vor ihm zu verwahren, 
fol man, fo oft das Vieh ausgetrieben oder angefpannt 
wird, fagen: | | 
M Hi, hei, in Gottes Namma! 

Dann kann das „Hojomändle“ nichts mehr anhaben, und 
darum ſast man dieſes bei dem Landvolle immer 1. 


71. 
Das hHäftenmännlein. 
| Mini Ä 
In der Gegend. von Absgmund weiß man auch von einem 
„Häftenmändle“. Es haust blos im Walde und iſt der 
größte Schrecken für Holzdiebe. Es hängt ſich nämlich ihnen 


W. M. Ztschr. IV. ©. 169. Wolf, Beiträge IL 319. Im 
Lechrain kommen „Hojenmännlein“ vorz die Zwerge heißen bort’fo 
(Leoprechting). Mittermaler ©. 159 (Hoimann). 
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fo an den beladenen Wagen, daß er vor Schwere nicht mehr 


einen Schritt weiter .gebt, bis man ben Diebſtahl abladet, 
dann lomm man wieder weiter *. 


72. 
Ber Schlurkerle. 
Mundlich von Waibel. 

Iſt ehedem in Gmünd ein Hausgeiſt recht bekannt ge⸗ 
weſen: der „Schlurkerle“. Man hatte ihm manchen Magd⸗ 
und Knechtsdienſt zu verdanken; ſah ihn Niemand, man hörte 
nur mit ſeinen Füßen den Boden ſchürfen; er ſchlurkte nur, 
mochte faſt keinen Fuß Tüpfen. „Schlurkerle“ war guter 
Natur und that Niemand was zu leid. | 


73. 


- Der Alaubauf. 
Mundlich von Waibe. 

Gefürchtet um Gmünd herum ift der „Klaubauf”, ein 
zwergartiger Geift, der in den Baumbalden und Baumfeldern 
braußen Haust. Er klaubt immer Obft auf. Kindern, bie 
binausgehen, ift er auffäßig 2. 


74. 
Die Ofenmännlein, 
| Ertingen. 

Die Dfenmännlein find Feine, kaum fingerslange 
Männlein mit roten Mäntelchen und Hütlein; fie „träppeln“ 
auf Entenfüßchen umher. Sie wohnen unter dem behäbigen 

ı W..M. Ztschr. IV. ©, 170. 


2 Bol. Grimm, Mpth. I. 483 (Rlaubauf). 3. V. Zingerle, , Sagen, 
Narchen ꝛc. S. 266. Nr. 475: „wart, ich will dich dem Klaubauf geben.“ 
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Kachelofen, in der „Dfenzivafe” (Dfentrog), sder in den 
„Glumſen“ (Spalten) des Dfenfchwellens. Sie zeigen fich bald 
auf der Höll, bald unter dem Ofen. Meiſt find mehrere 
beifammen, man bat fie auch fehon tanzen fehben. So hat 
einmal eine Frau, als ihr Bube von foldhen Dingerchen er- 
zählte, wie er fie ergreifen wollte, aber nicht konnte, erzählt, 
wie fie zum oͤftern derlei Männlein um ben Ofen herum 
bemerkt habe 1, 


75. 
Der Tellerlistrapper in Wurmlingen, 
Mündlich. 


Der „Tellerlistrapper“ iſt ein Zwerg, fo Di als 
ein Stumpen Mehl, und geht im Gäßle, das an den 
„Megiszer Gärten” herab auf die Straße führt. Er hat 
kleinwinzige Füßlein, man ſieht ſie kaum noch; thut Niemand 
was zu leid, hält ſich gern auch beim „Hintergaſſenmäuerle“ 
auf, wo man ihn ſchon oft geſehen haben will; hat auch 
ſchon Abends und Nachts Leute die Gaſſe nauf und nab be 
gleitet. Sein Hut ift von großem, telferartigem Umfang, 
und fein Gang ein „Träppeln” in Heinen, fleinen Schritte 
chen 2, 


1 Neber die Gänfefüße oder Entenfüße der Zwerge Baader Nr. 23, 
Meier Nr. 76. Wolf, Beiträge I. ©. 310. 

2 Diefer breite Hut des Zwerggeiftes erinnert an Wuotans breit= 
randigen Hut (Grimm, Myth. 1. 2. 110), zu dem die Zwerge in 
einem befondern Verhältniß geftanden haben mögen. Bgl. Grimm, 
Myth. 1. 2.432. 
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. 76. 
Bas Scherromändle , Kinderfchrecken. 
I Mündlich. 
Bei Bodnegg, Grünkraut, Haßlach, Schlier ꝛe. droht 


man den Kindern, wenn ſie nicht brav ſein wollen, mit dem 
„Scherromändle“, einem zwergartigen Geiſte. 


77. 
Das Kautenweibchen. 
Schriftlich von Rotweil. 


Im „Kautenwald“ zwiſchen Rotweil, Villingen und 
Neckarburg geht ein Waldweiblein um, vom Walde „Kau⸗ 
tenweiblein” zugenannt. ” Es ift fehr gefürchtet, fo daß 
Buben und junge Mädchen gar nicht in den Wald mögen. 
Diefen ift Kautenweibchen nicht hold, auf fie hat's es ber 
fonders abgefehen. Oft, wenn ſolche Mädchen in den Wald 
famen, um Holz oder Erdbeeren zu holen, trieb fie Kauten⸗ 
weibchen im Kreife herum, daß fie am Ende gar wohl nicht 
mehr wußten, wo fie daran waren, Nicht felten verloren 
fie den rechten Weg und verirrten fo, daß fie um Alles fi 
des Orts nicht mehr erinnern Tonnten, wo fie auch flanden. 
Kurz, fie Famen ſtatt zum Walde hinaus, immer tiefer in 
ifn hinein. Holz auf dem Kopfe wurde unerträglich ſchwer 
und manchmal brachten Buben ihre Büfcheln gar nicht mehr 
heim, ſo ſchwer hat's ihnen dag „Rautenweible” gemadt. 
Aber auch alten Weibern und Männern :fpielte „Rauten- 
weiblein” bie und da einen Schabernad. Schon viele 
itten Tag und Nacht im Wald herum, von dem Waldgeiſt 
verführt, und fanden Yediglich Feinen Ausweg mehr. Dies 
ſoll nicht blos einmal paffirt fein. Sehen fanı man „Raus 
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tenweibchen” feltenz; bie und da haben’s fchon Leute ge— 
fehen, wie es vor ihnen hertanzte, ganz Hautpubelnadet 5 
bat dabei immer in die Hände geklatſcht, gelacht und ein 
abſcheulich garftig Lieblein gefungen, das Die Leute nicht mal 
fagen mögen, fie fhämen fih deß. Plöslih war's wieder 
nimmer da und verſteckte fih in einer Hede. Alte Leute 
fagen noch viel davon, wie fie geneckt worden feien. . . 


. x 78, 
Das Aratenweible. 


Mündlih von Wurmlingen.. 


Zwiſchen Wurmlingen (Tuttlingen) und Seitingen im 
fog. „Aken- over Langenthal” fol das „Kratenweible“ 


‚umgehen. Cine Heine weibliche Geftalt mit einem ſchwarzen 
Hipplein und Schuhen mit eifernen Sohlen. Wenn es diefe 


Sohlen einftens durchlaufen, wird feine Erlöfung Tommen. 
Am Arme hat ed immer einen Korb oder Kraten, woher 


fein Name. Leute, die in jenem Revier fi) aufhalten, führt 


es irre feit alterd. Es muß umgehen in dem Walde, weil 
es ihn im Streite ungerecht an ſich gezogen hat. Dal ging 
ein altes Mütterfein von Wurmlingen in aller Frühe in’s 
Saißenfutter in den Wald; es war gerade Tuttlinger Markt. 
Da begegnet ihm ein gleichfalls alt Weiblein mit zwei jungen 
netten Thierhen von Gaißlein. Sagte: „Früh, Weible, 
früh”, und wünfchte ihm einen guten Morgen. - Dies war 
aber Niemand anders, ald das Kratenmweiblein, und im Nu, 
ohne Antwort, fprang das Weiblein über Stod und Stauden 
und verfhwand. — Dem alten Bantle. begegnete Kraten- 
weiblein mal und hatte in feinem Arınforbe zwei „Gitzlein“. 
Schnell wie der Blis fuhr e8 an dem Manne binum und 
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verſchwand. Kratenweiblein ift weit herum befannt: im 
Hegau heißt es „Bergweible“; in Weilheim „Seltl- 
weible”, von der Seltihalde im Weilheimer Walde, 


79. 
Spikberger Weiblein. 
Mündlih von Hirſchau. 


Auf dem Spitberg bei Tübingen ift ein Schatz. Den hütet 
auch ein Klein Weiblein, fo groß wie ein zweijährige Kind, 
fchneeweiß angezogen, mit wunberbarem Krönlein auf Dem 
Kopf von eitel Gold und foftbatem Beftein. Man fonnte das 
Weiblein am hellen Mittag fehen, wo e8 etwa um 11 und 
12 Uhr aus den Gewölben herausfam, tagtäglich den Nedar 
berabging, ſich badete und immer auf dem felbigen Wege 
wieder zurüdfehrte; gerade wie der Schlangenfönig auf dem 
Spitzberg. Oft famen Leute heim, beſonders Buben, die in 
ben Halden im Weinberge arbeiteten, die deutlich ſahen, wie 
bad Spitzberger Weiblein proben fland und ihnen zuwinkte. 
Wären fie, flatt aus Angſt davon zu laufen, gegangen, fo 
hätten fie gewiß einen Schat erlöfen Finnen. 

80. 
Das Burrenweible, 
. Mündlid. 

In Schmiehen bei Schelflingen iſt ein Berg, in dem 
baust das „Burrenweible”‘, und zwar in.dem großen 
Bellen drinnen.  Ehmals fam Burrenweible von feinem 
Steine herunter in ein Haus, das vor Schmiechen draußen 


feht, und verrichtete da alle Hausgefhäfte, beforgte gerne 
bie Wäfche, Abends richtete man Alles hin, Morgens war 
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Alles fein und Kar gewaſchen, daß es eine Freude war. 
Burrenweible fam hinten zum Haus herein durch ein eigenes 
Thürlein, das jezt noch gezeigt wird, Bon feinem Steine 
ging’s herab, nicht der Straße nach, fondern yon der Straß 
ab, feldemwärts; und dies fein Weglein war fo Fergengerade, 
wie mit dem Lineal gemeffen, dem Hausthürlein zu. Wenn 
bie Saaten ftehen, fieht man das Weglein am beften, weil 
alles dort fürzer wächst. Das Burrenmweible fam ge- 
wöhnfich bautnadt. Deß erbarmte die Leute, weil es fo gar 
arg fror, und Yegten ein Hemdlein hin. Weible ließ Hemb- 
fein Tiegen und fam von da an nie und nimmer mehr. 


81. 
Das Bauraweible, 
Mündlich. 


Das „Bauraweible“ iſt ein klein monzig Weiblein, 
das im Unterwald, auf der Waldhöhe zwiſchen Tübingen 
und dem Wurmlinger Berg, fein Weſen treibt. „Bauro⸗ 
weible“ haft fih auf dem höchſten Gipfel der Waldbäume 
auf und hängt bort ſchneeweiße Windeln aufz feufzt und klagt 
beftändig. Man bat es auch ſchon hunten wafchen gehört 
und gefehen; es hängt dann feine Wäſche auf den Walb- 
büfchen und dem Moos aus. Beim Wafchen hörte man es 
ſchon ein Klagliedlein fingen: 
Wäſſerle, Wäfferle, waſche rein, 

. Getödtet hab’ ich mein Kindlein. 
Bauraoweible ſoll einft fein eigen Kind umgebracht haben und 
Darum feine Ruhe haben; es wafcht immer am Kindszeug. 
Wir Kinder hatten große Angft vor ihm, und es ging gewiß 
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feines in den Wald; man drohte auch allen Kindern, wenn 
fie in den Wald wollten *. 


82, 
Waldweiblein als Schlüffelweiblein. 
. Mündlich. 


Zwifchen Lauterbach und Gernsbach im Walde geht ein 
WValdweiblein und hat einen Bund Schlüſſel; bat die 
Lauterbacher ſchon oft irre geführt. Wenn man ein Feuer 
anmacht, fo kommt es gerne, allemal mit einer Nudel Flei- 
ner Händchen; hob vorn und hinten ſein Hipplein auf und 
waͤrmte ſich 2, 


88. 
Mauerholzweible. 
Mündlich. 


In der Rohrdorfer Markung (Horb) geht ein kleines 
„Holzweiblein“ im Walde; führt irre; befannt ſeit alten 
Zeiten als „Mauerpolgweibtein“ 3, 


1 Meier führt die Sage an ©. 306 und nimmt es für iventifch 
on mit dem Hirſchauer Schleierweible, was nicht richtig if. 

Wäſche aufhängende Frauen und Weiblein fiehe Zingerle ©. 22, 
v. Alpenburg ©. 21 u, 22. Bechſtein, Thüring. Sagen II. S. 16. 
73. 85. 93. 180. Bonbun ©, 12. Stöber ©. 358. Wolf, heff. 
Sagen S. 40. 

2 Diefes Waldweiblein if das „Rokertweibchen“ bei B. Baader, 
bad, Volksſagen ©. 144. Nr. 158. Schnezt. IL. 300 ff: 

3 Ueber die Wald⸗ und Holzweiblein, Holzleute, Waldleute, 
Moosweiblein vgl. Srimm, Myth. J. 2. 451 ff. Diefes zwergartige 
Bert ift etwas größer, als die Zwerge und Elbe, hat mit ihnen 
Manches gemein. 
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84, 
Bas Gilzenweiblein, 
\ Mündlich. 

Zwiſchen Ellwangen und Hüttlingen iſt der Gilzenberg. 
Dort geht das „Gilzenweiblein“ um; führt die Leute 
gerne irre, kommt bald als Flämmchen; bald als größeres 
Feuer. Gilzenweible treibt neben dem fahrenden Jäger 
„Hoſenflecker“ in der Gegend ſein Unweſen. 


85. 
Das G'ſtäudemer Weible. 
Mündfih von Fiſchbach. 

Zwiſchen Fiſchbach und Mittelbuch Tiegt der Wald, 
„Gſtäud“ (von Stauve) geheißen. Da geht ein Weiblein 
um, bald in Geftalt des Menfchen, bald des Thieres. Am 
tiebften kommt es in Schlangengeftalt. Man fab es fchon, 
ed war höher, denn ein Wisbaum. Einer, der nah ihm 
fhießen wollte, befam das Grufeln und Tief Davon, was er 
verlaufen fonnte. Ein Anderer fah es als Feines Weiblein, 
mit dem größten Geldſack auf dem Rüden, 


.86. 
Hardtweible. 

Mundlich. 

Im Fleiſchwanger Walde geht das „Hardtweible“, 
das die Buben irre führt, die in den Wald gehen, und ſie 
ſchlägt; Kinderſchreckken. Auch in der Umgegend von Irren⸗ 
dorf hausſst in den Wäldern ein „Darbtweible” 1. 

1 Diefe Wald⸗ oder Hartweiblein, Lohjungfern, Holzweibel an⸗ 


derwärts geheißen, „weiſen im Allgemeinen auf Waldfrauen, auf 
Genien der Bäume hin.“ Wolf, Beiträge II. 142. 
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87. 
Das Schleierweiblein, 
Mündlih von Hirſchau. 


Im Eichenhau ob Hirfchau (Tübingen) fol ehedem oft, 


jezt feltener, ein kohlſchwarzes Walbweiblein mit Schleier 


gejehen worden: fein. „Schleiermeible” begegnete Hirfch- 
auern und Wurmlingern; wenn man nicht vorher von ihm 


wußte, konnte leicht einer meinen, es fei ganz geheuer. 


— — — — — — — — — 


Boösartig war es nicht, warf jedoch oft Holzleute von ferne 
mit Tantızapfen, Steinlein und Spähnen. Schaute man 
um, fo war nichts zu ſehen. Deß freute fih das Schleier- 
weiblein. Auch fah man weder Tannzapfen, noch Steine, 
noch Spähne. Es redete nie.ein Wort, fo oft ed zu den 
Leuten fommen mochte. Man jagt, es fei eine geizige Haus⸗ 
hälterin vom ehemaligen Klofter Ammerhof gewefen, die den 
Armen, ftatt zu eſſen, Schelt⸗ und Fluchworte gab. Dafür 
müffe fie umgehen 1. 


88, 
Das Salkenhofer Weible, 
Mündlich. 


Zwiſchen Saugart und Uttenweiler liegt der „Falken⸗ 


| hofer“ Wal. Dort iſt's nicht geheuer. Das Waldweible, 


„Falkenho fer Weible“ geheißen, geht um. E8 erfcheint 


als Feines Flämmlein auf Marffteinen; führt bei Nacht die 
Rente, die durch den Wald gehen, irre; daran hat es große 


Freude. Einsmalen ging Einer von Uttenweiler durch den 


— 


1 Variante bei Meier S. 306. Schambach u. Müller Nr. 127. 
J. V. Zingerle S. 30 ff. 


Roltschümliches ac. I. 5 
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Wald, hörte wunderfchön fingen. Deß freute er fih und 
wollte den Vogel fehen. Er Tief und Tief; auf einmal, wie 
er beim Bogel zu fein glaubte, fuhr es ganz feurig auf, 
und vor ihm fand ein Weibchen mit flammendem Geſicht 
und einer „Butthaube.“ 


890. 
Das Buchalaweible, 
Mündlich. 


Zwiſchen Oberthalheim und Altheim bei Horb geht im 
fog. „Buchelengraben” das „Buchelenweiblein“. Es 
ruft -näcdhtlicherweile immer: 

Drei Schopyen Wein 
Und ein Schoppen Waſſer 
Seit auch a Mäs, 
Diefes Weiblein foll früher eine Wirtin in Oberthalheim 


geweſen und bei Lebzeiten obige Nedensart immer gebraudt 


haben, Dafür muß fie umgehen. 


9. 
Ebacher Weiblein. (E’bach.) 
Mündlich. 


Da, wo jezt in Ellwangen das Gymnaſium ſteht, war 
ehedem ein gewöhnliches Wohnhaus. Als die Jeſuiten ſich 
niederließen, wollte man das alte fromme Weiblein, die da 
wohnte, bereden, auszuziehen, weil das Colleg dahin gebaut 
werden ſollte. Sie war aber nicht zum Wegzug zu bewegen; 
endlich gelang's doch; man baute ihr ein ſchön neu Haus 
ganz in die Nähe. Sie ſtarb und kam wieder in's Haus 
als winziges Weiblein und rief Nachts immer zum Fenſter 
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oben beraus: „Hätt' i, hätt’ 1!” (d. i. den Sefuiten ver- 


ziehen).  Deffen überbrüffig, kamen die Jefuiten, bannten 
| fie in eine Bütfche und fehleppten fie in den Ebacher Wald 
hinaus, wo „das Ebacher Weiblein”, fo genannt von jezt 


an, umgeht, die Leute in die Irre führt und deswegen ge- 


farchtet iſt. 


— — — 


- — — — — — — — — — —— ——— — 
— — 


.9. 


MWälchweiblein in Nöhlingen. 
Mündlid. 


Um Mitternadt fommt in Röhlingen bei Ellwangen zu 
gewiffen Zeiten ein Weiblein, ganz Fein mit gewaltigen 
Holzſchuhen, mit denen es poltert und fihlurfet, daß man’s 
im Orte deutlich hören mag. Geht an den Brunnen, fängt 
an Waffer zu pumpen, ſchlägt Die Aermel wol auf und hat 
blos ein Unterröcdtein an. Dann geht's an ein Wafchen 
über Hals und Kopf, Jezt ift Wäſchweiblein fchon lang 
niht mehr gefommen 1, 


92. 


Das Heckenmännlein. 
Mündlich aus der Saulgauer Gegend. 


Das Hedenmännlein ift ein Geift, der die Fleinen 
Kinder, wenn fie fih im Walde verirren, mit in feine Höhle 


nimmt; aber er thut ihnen nichts. In der einen Hand hat 


-o on - 


Hedenmännlein ein Glödlein, mit dem es immer klingelt, 
und in der andern einen Pfennig; er gibt jedem braven 


Kinde einen Pfennig. 


— — — 





mRochholz A. S. J. Nr. 123, wo eine Reihe Sagen von wa— 
ſhenden Geiftern zu finden. 
5* 
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93, 
Bas Ecermännlein , 
Mündlid. 


Im fog. „Eckernwäldlein“ bei Zepfenhan und Wellen- 
Dingen geht das „Erfermändle” um. Ein Hein Mandele 
mit Eohlfchwarzem ſchmalrandigem Hütlein. Kinder rufen ihm: 

„Eckermändle, Eomam’ heraus 
Mit dem Billinger Strauß!” 


| 94, 
” Kinderfchrecken. 
Münvlich. 


In Rottenburg erſchreckt man die Kinder mit dem „Wau, 
Wan“ und dem „Moadermathe.“ 

Ferner ift dad „Waldmandele”, im Walde oberhalb 
dem Lausbühl, gefürchtet, das feinen Kopf unter dem Arme 
trägt und die Leute irre führt, 


95. 
Das Säle vom Speffartwald, 
Münplich. 


Ging mal ein Mädchen vom Hohenlohe'ſchen heim durch 
ben Speflartwald. Sp in der Mitte angelommen, vernahm 
man einen wunderjchönen trilfernden, jobelnden, weiblichen 
Geſang. Es kam immer näher. Da auf einmal fehwiekte 
ein „g'ſtumpetes“, Eleines, ſteinaltes Weiblein daher mit 
„g'ſtumpetem“ Röcklein, ein fchneeweißes Tüchlein am Kopf 


1 Die Eder — Eichel, auch die Buchel. Niedd. ekker Weigand 
Wrib. I. 270. 
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binaufgebunden. Das alte Weiblein fagte: „Glück, Heil 
und Segen, Gott fei Euer Seleitsmann”! und fang 
wieber fort, war aber ganz unfichtbar geworden. Den Ge- 
fang hörte das Mädchen noch Iange, Weiblein fah es Feines 
mehr. Es war diefes nichts anders ale das fog. „Fräle“, 
im Speffart wol befannt. 


96, 
Die nächtlichen Arbeiter im Wurmlinger Wald, 
Müũndlich. 


Wenn man närhtlicherweile ſchon auf den Mohrentobel 
ging und die lezte Höhe erfteigen wollte, hörte man unter 
dem fog. Stih in einem bervorfchauenden Zelfen arbeiten. 
Ein alter Waldbannwart vernahm dieſes Treiben mal, ſchon 
gegen Nachmitternacht bin. Er Yag auf einem Wafen. Es 
that gerade, als ob viele Hunderte von Leuten gruben, ſchlu⸗ 
gen, Steine hin und ber warfen: kurz, es war ber Lärm 
der Steine und Snftrumente ein über alle Maßen gehender. 
Gegen Tag war es ruhig und der Felfen ganz und fein 
Monspflänzchen in feinem Frieden geftört 1, 


97. 
Das Iungfernloc), 
Ertingen. 

Sf eine Höhle im Oberland. Auf dem. Berg, in wel. 
dem fie fich befindet, fand vor Zeiten ein Schloß. Zwei 
Schwehtern, von welchen die eine blind war, hausten in der 
Burg, Da wollte Die Sehende mit der Blinden einsmals 


1 Neber Waldgeiſter Ch. Bernalelen, Myth. u. Bräuche S. 241 ff. 
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abtheifen, um ihr Geld befonder zu haben. Nahm d'rum 
ein Viertel und maß das Geld darin. Als fie pasfelbe voll- 
gefüllt, fagte fie zu der blinden Schwefter: Da fühle nun 
ber, ob das Viertel nach Recht eben abgeftrichen. Die Blinde 
taftete bin und ſprach: dad Maß ift recht. Dies behielt die 
Sehende für fih. Abermals ſezte fie das Viertel an den 
Geldhaufen, aber. verkehrt, daß der Boden nad oben fah, 
belegte diefen mit Geldſtücken und forverte ihre blinde Schwer 
fter wieder auf, hinzutaſten, ob vecht gemeflen wäre. Dieſe 
meinte, es wäre das Viertel voll und bejahte die Frage 
ihrer Schwefter. Sp befam die Sehende faft alles Gelb. 
Da nun dieſes geizige Burgfräulein farb und die Burg ge- 
brochen worden, mußte fie im Berg bei ihrem geftohlenen 
Reichthum „geiften”, Alle Jahr an einem gewiſſen Tag 
ſchloß fi der Berg auf, und wer die Pforte des Berges 
fand, konnte zu den Schäten fommen und fich deren ver: 
Ihaffen. Begab es ſich auf eine Zeit, daß der Berg grade 
offen fund und ein armes Bettelmeib mit ihrem Kind am 
Berg Erdbeeren ſuchte. Die verwunderte ſich ob ber nie ge- 
fehenen Thüre und ging in den Berg. Da Fam fie zu dem 
Burgfräulein und fah die Schäße. Die Geiftin lud das 
Weib ein, mitzunehmen, was fie möchte, damit dieſelben ale 
Almofen der Hartherzigen Erlöfung erwirfen möchten. Das 
arme Weib fezte ihr Kind auf die Erbe und nahm fich eine 
Schürze voll Goldes. Als fie vor dem Berge, war fie wol 
reich, batte aber ihr Kind drin fißen Yaffen und nun voll 
Sammer; Nirgends fand fih die Pforte wieder Nach 
Umfluß eines Jahres Fam fie vol Trauer wieder zum Berg 
und fiehe, er war offen. In der Erwartung, ihr Kind ale 
Leichnam zu fehen, trat fie ein. Aber der Kleine faß munter 
bei den Schägen und fpielte mit den glitzigen Saden. Er 
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war nur etwas aus dem Kittelein gewachſen. Da lächelte 
das Burgfräulein, gab dem Weib das Kind zurück und dazu 
noch viel Koſtbarkeiten. Das Bettelweib theilte jedermännig⸗ 
lich von ihrem Reichthum mit, die arme Seele im Berge 
bekam den Frieden und war durch die Wohlthaten des reich⸗ 

gewordenen Bettelweibes erlöst”. 1 


98. 
Ein Edelfräulein verwünfdt, 
Bon Joh. Dettinger aus Deilingen, Bicar. 

Yın Hochberg bei Notweil iſt eine Höhle, die gebt weit 
hinein und noch Keiner ift bis an ihr Ende gefommen. Da 
drinnen fol fehon feit Jahrhunderten ein edles Fräulein fisen, 
verwünjcht von feiner Mutter, Dies ift fo gegangen: Die 
Mutter foll einmal beim „Machen feiner fchönen herabwal- 
lenden Lockenhaare“ zornig geworden fein, weil dag Mägd- 
lein mit feinem Hündchen fpielte und nicht fiille hielt. In 
ihrer Ungeduld habe fie ausgerufen: Säßeft du doch im 
Lemberg mit deinem Hündchen! Lemberg heißt biejenige 
Seite des Hochberges, in der die Höhle if. Der Wunſch 
ſei in Erfüllung gegangen. Das Fräulein ſoll zu innerſt in 
der Höhle, abgeſchloſſen durch eine eiſerne Thüre, Das Dünd- 
lein vor ſich daſitzen haben. Andere ſagen, das Hündchen 
ſitze außerhalb der Eiſenthür und bewache den Eingang. Es 
ſoll ganz kohlrabenſchwarz ſein. Hier harrt nun ſchon ſeit 








1 Bol. ähnliche Sagen son Kindern, die man verloren glaubt, 
Th. Vernaleken, Myth. u. Bräude ©. 25. Nr. 4. 129. (Aus Mäpren 
und Böhmen eine ähnliche Sage.) Schönwerth 1. 241. 

Bon der blinden Schwefter hat 3. V. Zingerle eine ganz ähn- 
lihe Sage ©. 221. Nr. 393. Vgl. ferner Wolf, Beiträge Il. ©. 198. 
Panzer J. S. 2. W. 74. 1. ©. 56. 133. 139. 140, 141, 143. Schön⸗ 
werth II. ©. 385. 386. 
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vielen Jahrhunderten das verwunfchene Fräulein der Erlöfung. ' 
Erlöfung iſt nur zur Adventzeit möglich durch einen uner- 
fchrodenen Menſchen. Bor etwa 80 Jahren oder mehr fol 
fih der Löwenwirt des unten liegenden Ortes Deilingen | 
nad) der Höhle aufgemacht haben. Die Golofifte, auf ber 
das Fräulein fist, judte ihn. Dieſe aber erhält der, welcher 
fie erlöst. Selbander, er und ein Kapuziner, geben fie am 
erften Adventfonntag hinein; das Fräulein fommt ihnen ent 
gegen und gab ihnen folgende Anweifungen: Für’s Erfte 
dürfen fie fein Wort fallen laſſen; ſodann müflen fie bie 
drei andern Adventfonntage -wieder fommen, dabei werben 
ihnen verfchiedene Geftalten begegnen, die follen fie Füflen, 
und zwar ganz ehrerbietig. Am vierten und Iesten Advent⸗ 
fonntag werde fie erlöst fein. Wie ihnen befohlen worben, 
famen Beide am nächſten Sonntag wieder in bie Höhle. 
Doc, was mußten fie da fehen? Feurige Schlangen, Dra- 
hen und vieled andere abfcheulfiche Gewürm. Und dieſes 
foltten fie jest Füffen. Diesmal Tief alles pünktlich ab. Am 
britten Sonntag famen fie wieder. Da fahen fie noch viel 
abf&heulichere Ungethüme. Doch war auch diesmal bereits 
alles gut abgelaufen, nur beim Rückweg entfiel dem andäch⸗ 
tigen Kapuziner ein halblautes „pater noster“ und Alles war 
verloren. Seit jener Zeit habe Niemand mehr das Fräulein 
erlöfen wollen ?, 


99, 


Yerwünfchtes Fräulein. 
Mündlih von Ulm. 


Sn einem Walde bei Wiefenfteig ging ein’ verwünfchtes 
Fräulein um. Man ſah ed auf Stöden von Eichen und 


1 Rochholz A. ©. 1. Nr. 167—182. 
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Buchen’ fiten. Es ift jest Yange ber, ging des Amtmanns 
Sohn von Wiefenfteig alle Mittag im Alichen Walde fpa- 
zieren; ſah auch das fchneeweiße Fräulein auf einem Eichen- 
fumpf fißen, wurde vertraut mit ihr und ging an ihrer 
Seite oft den Wald aus und ein. Wiederholt bat das artige 
Fräulein feinen Begleiter, ihr zu fagen, wer doch aud feine 
Eltern wären. Des Amtmanns Sohn gefland die Wahrheit 
nie ein. Wieder einmal that. das Fräulein eine Bitte vor 
bem jungen Menfchen: doch morgen zur beftimmten Stunde, 
wie bisher, zu erfcheinenz fie wolle ihm alsdann die Hand 
reihen, er folle nur nicht erfchredfen, in was für einer Ge⸗ 
flalt fie immer das thue; erlaubte ihm auch, Handſchuhe ge⸗ 
“ brauchen zu dürfen; noch nicht genug: er dürfe felbft zu Roß 
fommen und flatt Hand im Handſchuh feine Neitpeitiche 
darreichen. Amtmanns Sohn ging den Handel ein, freute 
ihn, das Fräulein erlöfen zu fönnen. Ganz fo, wie ver: 
abrebet, reitet er zur gewöhnlichen Stunde in das Wälblein 
hinein an den gewiſſen Plag. Fräulein ift wieder da; Reiter 
ſtreckt feine Peitfche hin: aber, o Abfcheu, plöglich vingelt 
fih ein häßlich Gewürm ganz feurig, ein Drade an der 
Peitfche herum. Voll Angft läßt Reiter feine Peitfche davon, 
reitet ſpornſtreichs durchaus der Heimat zu. Hinter ihm 
aber Fam. es ber wie Donnerwetter, Winbsbraut und Bäume 
krachen, und rings war er umgeben davon. Nah Haufe 
gefommen, legte er fi, fand nie wieder auf, that ein Ge- 
ſtaͤndniß und ſtarb ?. | | 


1 Srimm, Mythol. S. 914. 
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100. 
| wges Fräulein in Marbach. 
Mundlich. 


Im Haufe vis-A-vis von Schillers Geburtshaus in Mar⸗ 
bach geht ein fehneeweißes „Fräle“ um. Einem Hutmacher, 
der früher da wohnte, war Dies gar nichts Ungewöhnliches 
mehr. Das weiße „Fräle“ Fam zwifchen ven Richtern gerne. 
Mat lief. weiß Fräle der Frau des Haufes nur zwei bie 
brei Schritte voraus, gemächlich, Yanafam, hatte einen Tangen 
Schlepprod. Die Frau mußte fi gewaltig in Acht nehmen, 
daß fie nicht drauf trat: es wäre ihr zum wenigften übel 
befommen. Mal ging’s ein paar Treppen hinauf in bie 
Sachfammer und verfchwand dort um's Eck hinum, der 
Schleier und Schlepprod bogen fih artig herum: „Fräle“ 
aber verſchwand feit damals und fah Niemand mehr was 
von ihm. Sein Gefichtchen hat man niemalen gefehen; feine 
Geſtalt fehlanf, von mittlerer Größe. | 

Mat fhiekte die Frau ihre Söhnerin in die Bühne, um 
einen Sad zu holen. Da brannte der Kornhaufen lichterloh. 
Söhnerin fprang vol Angft davon und fagte der Schwieger- 
mutter: „der Kornhauf brennt, brennt, brennt!” Schwie 
germutter wußte wol, was das war. "Hätte Sühnerin den 
Sad darauf geworfen, fo hätte fie einen großen Schatz ge 
habt. Als man gleich hinaufging, war nirgends was: es 
war zu fpat. M 

Diefes Haus fo einft ein Nonnenflofter gewefen fein !. 


— —— — 


1Rochholz ©. L. 167. Schatz als Kohlenhaufen: Bernalefen, 
Mythen und Bräuche ©. 55. Nr. 4. B. Baader, 2. Abthlg. Nr. 85. 
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101. 
Schlüfelfräulein auf dem Scheuerberg. 
Mündlich. 

Bei Neckarsulm iſt der Scheuerberg. In dieſem Berge 
drunten ſollen große Keller ſein. In einem derſelben ſei ein 
Schatz aufbewahrt, eine ganze Kiſte voll Geld. Ein ſchnee— 
weißes Burgfräulein muß den Schag hüten und geht mit 
einem Bund Schlüffel zu gewiffen Zeiten auf dem Scheuer- 
berg umher auf den dortigen Ruinen. Wenn man gerne 
viel Geld möchte, fagt man nur: „O könnt ih doch das 
Sräulein auf dem Scheuerberg erlöfen!” ! 


| 102. 
Die Iungfrau auf der Bernburg. 
Mundlich. 


Bernburg heißt noch jezt ein Haus bei der uralten 
„Bern“, einer Burg bei Rotweil. In dieſer Burg „Bern“ 
iſt eine weiße Jungfrau, auf einer Geldtruhe ſitzend. Sie 
ſoll einſt ihren Eltern nicht gefolgt haben und alle Freier 
ſchnöde von ſich gewieſen haben: „ſie habe Geld genug und 
brauche Niemand dazu.” Dafür warb fie verwünſcht und 
muß immer auf ihrem Gelb fisen, bis fie erlöst wird. Man 
habe fie fchom öfters erlöfen wollen, aber e8 ſei nie gelungen. 

108, 
Das weiße Fräulein. 

In Wolfs Zeitfehrift I. ©. 440 von E. Meter mitgetheilt. 

Bei Markoorf am Bodenſee fland auf einem Hügel in 
alten Zeiten ein Schloß, son dem noch Spuren zu ſehen 


1 eher die verwünſchten Jungfrauen Menzel, veutfhe Dichtung 
1. ©, i81 ff. 
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- find. Da zeigte fih noch vor einigen Jahren ein weißes 
Fräulein und lief auf dem Walle hin und ber und freute, 
wie wenn der Landmann die Frucht ausfät, glänzendes Sil⸗ 
bergeld auf den Boden, eine Handvoll nah der andern. 
Wenn man dann Tags darauf nachſuchte, fo hat man wol 
bie und da noch ein Gelbftü gefunden. | 


104. 
Das Schlofweible, 

In Wolfs Zeitfhrift L ©. 440, mitgeiheilt von E. Meier. 

Dei Laufen, im Oberamt Balingen, nicht weit von dem 
Hof Wannenthal, Liegt die Ruine eines Schloffes; in ber 
bielt fih ein Geift auf, das „Schloßweible“, das fi 
allemal in der Zeit nad Pfingften einen ganzen Monat lang 
. Nachts von 12 bis 3 Uhr hören ließ. Sie pfiff alsdann 


auf einer Pfeife die fhönften Tänze, — Den Borübergebenben 


zeigte fie fih oftmals in weißer Geftalt und Tief hinter ihnen 
ber, wobei e8 zu Zeiten gefchah, daß fie glänzende Kronen- 
thaler ihnen nachwarf. Die ließen aber in ber Luft einen 
fo Tangen firahlenden Schweif zurüd, wie wenn eine Stern- 


fihnuppe vom Himmel fällt, Indeß ift dies. fhon lange 


nicht mehr vorgefommen. 


105. 
Drei Sräulein und der Schatz im Berg. 
Schriftlich. 
In der Nähe von Röttingen ſtand eine Burg, die jezt 
zerftört if. Die Keller und unterirdifchen Gänge und Höh⸗ 


len find noch fihtbar. Drinnen find drei Burgfräulein ges 
bannt, weil fie bei Lebzeiten Geld vergraben haben. Der 


| 
| 
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Teufel felber bewacht die Gelbfifte mit feuerfpeienbem Rachen. 
Ein Mann, der den Schag heben wollte, fagte nur, wenn 
man ihn fragte: „dahinein gehe er nicht mehr.” in from- 
mer Dann, der „Betandres” von Röttingen, fah die Fräu⸗ 
lein öfters. 

| 106, 

Schatz und Schlüffelfräulein im Slochberg. 

Mündlich, 


Im Zahre 1648 vom 5. bis 15. April ging durch ſchwe⸗ 
diſches Geſchütz die flattlihe Veſte Flochberg im Nies in 
Rauch auf; mit allen Ringmanern, Thürmen und Gebäuden 
wurde es in den jesigen Schutthaufen verwandelt. Die 
Sage fezt unter die Trümmer in ben Berg einen großen 
Schatz, den ein fehönes „Schlüffelfräufein” bewacht und ihn 
oft zu heben Gelegenheit gab vor Zeiten. Bon den Ruinen 
herab erfchien dieſes Fräulein oft unten am Berge in Ge- 
alt einer Befchließerin, mit einem großen Bund Schlüffel 
behangen, um die Vorübergehenden freundlich einzuladen, 
ihr durch Erhebung eines Schates, den ein fürchterlich großer 
und beffender Hund bewache, zur Ruhe im Tode zu ver- 
beifen. Aber die Mutigften, die ihr folgten, Tonnten bie 
bloße ftille Herzhaftigfeit im Zugreifen, die vom Hunde allein 
erlöfe, nicht über fih bringen. Die Höllenbeftie ſezte Jeden 
fo in Angft, daß er gleich laut aufſchrie. So verſchwand 
denn allemal Schatz fammt Hund und Schlüffelfräulein. 
Schön Schlüffelfräufein ift Heutzutage noch nicht erlöst, 
wartet und hofft noch immer ?. 


1 Schambadh und Müller, nieverf. Sagen ©. 14 (2). B. Baa⸗ 
der, 2. Abthlg. Nr. 104. 140. 138. 
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107. 
Burgfräulein im Blutsberg. 
Mündlic. 

Auf dem Bluetsberg bei Altmannshofen. ftand einſt ein 
Schloß, das ob der Menge feiner Lafter und Sünden ver- 
fanf. Im Berge haust ein verwünfchtes Fräulein, fchwarz 
gefleidet, wie mit fehwarzer Seide. Bor 100 Jahren Fam 
ein Mann auf den Berg, dem begegnet ſchwarz Burgfräu- 
Yein und bittet um Erlöfung. Er dürfe ſich aber nicht fürd- 
ten und dürfe nicht reden. Gingen Beide hinein in ben 
Bluetsberg. Allerlei häßliche, abſcheuliche Geſtalten von 
Thieren und Gewürm und Menſchen zogen hart an ihm 
vorbei. Den Mann überkam Furcht und Schrecken ſo ſehr, 
daß er kein Schrittlein mehr that. Schwarz Burgfräulein 
weinte bitterlich und klagte: „Weh! jezt muß ich nochmal 
100 Jahre warten, bis ein Anderer mich erlöst”, und ver⸗— 
ſchwand, und der Mann fland unter freiem Himmel. 


108, 
Die Iungfrau im Hohlenloch. 
Schlude, Donaüthal ©. 80. 

Sn einer Felfengrotte bei Haufen im Thal (Sigmarin- 
gen), „Hohlenloch“ geheißen, ift eine verwünfdhte Jung 
frau; die muß nach der Sage einen son hüten und bat 
einen ſchwarzen Hund bei ſich. 


109. 
Blume als Schlüffel. 
Mündlih von: Rottenburg. 
Wollte mal Einer den Nagolder Schloßberg hinauf, da 
jah er (es war Wintergzeit, im December) ungefähr mitten 
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auf dem Wege eine „wunderfhöne Blume“ fiehen. Der 
nahm fie zu fih und ſteckte fie in feinen Hut. Lief eine 
gute Strede weiters, fah auf feinen Hut und bemerfte, daß 
er einen Schlüffel ſtatt einer Blume droben fteden habe. 
Wie er's fah, war er ſchon in der Nähe des alten Burg 
thore. Ein Burgfräulein, noch fihöner ale die Blume, die 
er drunten gefunden, winfte, bereinzufommen. Der Schlüf- 
fel war zu den unterirdifchen Gewölben und Schäßen, bie 
in dem ungebeuren Berg drinnen begraben Tiegen. Der 


Mann fürchtete fih und ging nicht hinein. Wäre er hinein 


gegangen, fo hätte er die Schätze bekommen und das Burg- 
fräulein erlöfen können ', 


110, 
Der Schab im Räumlisberg. 
Mündlich. 
Einige Schritte vom Kloſter Maria Kirchheim, im Ries, 
erhebt ſich ein kleiner Berg, genannt „Käumlisberg“. 
Darinnen ſollen aus der Schwedenzeit her große Schätze 


verborgen liegen, die man vor den bei Nördlingen geſchla⸗ 


genen Schweden, vom Kloſter und alferwärts her, bier ver- 
sub. Zu gewiflen Zeiten, an hoben Feſten, im Advent, 
an Weihnachten und in der Ofterzeit, fol! der ganze Berg 
im Mondenlicht von Gold und Silber weit hin fchimmern. 
Die Schätze fommen zu dieſen heiligen Zeiten auf die Ober- 
fühe des Berges. 

1 Die Eröffnung des Schatzes ift oft in den Sagen an eine 
Blume geknüpft. Grimm, deutſche Sagen Nr. 9. 303. 314. Wolf, 
bel. Sagen Nr. 41. Panzer Nr. 40. 214. Nordd. Sagen Nr. 10. 
Meier 36. 37. Eine ganz ähnliche Sage iſt die Nr. 36 bei Meier. 


Menzel, veutihe Dichtung 1. ©. 186 ff. Panzer I. 159. Bechftein, 
tür. Sagen MI. 212. IV. 187. Stöber, elf. Sagen ©. 233. 
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Früher, bei Klofterägeiten, gingen einmal noch fpät Abende 
Mägde nah Nördlingen, um für die Feſttage Allerlei zu 
holen. Diefe ſahen oftmald und gerade auch damalen den 
ganzen Berg glänzen, wie einen Golbflumpen. Bon oben 
herab wandelte eine Klofterfrau bis zum Fuße des Räumlis⸗ 
berges gegen die Kloftermauer bin, ging aber allemal wieder 
zurück auf demfelben Wege und verfchwand ſpurlos. Sie 
hatte ein Handglödlein und Yäutete immer vor ſich hin. 

Die Leute der Umgegend glauben, daß man diefen Schat 
endlich Doch mal heben Fünne , 


| 111. 
Schatz im Pelzbuckel. 
Müuͤndlich. 


Im Rommenthal ſtehen zwei Höfe, zu Schlath, Ober⸗ 
amts Göppingen, gehörig. Der Platz ſelber, der ſie umgibt, 
heißt nur „der Schloß- oder Pelzbuckel“. Hierinnen 
liegt eine ungeheure Geldtruhe, die von einem geſpenſtiſchen 
Weiblein, „Pelzweiblein“ ſeit alten Zeiten genannt, ſorg⸗ 
ſam bewacht und gehütet wird. Man kann den Schatz heben, 
aber die Bedingungen ſind ſo grauſig, das Weiblein ſelbſt 
ſo fürchterlich und abſcheulich und böſe, daß es wol Niemand 
wagen wird, Hand anzulegen. Pelzweiblein will erlöst ſein; 
führt auch gern irre 2, 


1 Rochholz A. ©. 1. ©. 371. Das Klingeln und Schellen ift ein 
in ver Sage oft vorkommender Zug: Beifpiele a. a. O. — Eine 
Nonne mit dem Schlüffel: Meier Nr. 41. S. 40. 

2 Meter Nr. 25. ©. 31. 


in m. A m 


81 
..N2..- . 
Der Schatz im Steinbühl. 
Mündlih von Leutkirch. 


Im Steinbühl zwifchen Luttolsberg und Frauenzell, bei 
Leutkirch an der bairifchen Grenze, ift ein Schaß verborgen: 
eine große Kifte Geld. Alle fieben Jahre „ſönnelt“ (fonnt) 
‚ er fih oben auf dem Hügel und verfinft wieder. Einsmals, 
vor vielen Jahren, gingen - Bauern yon Luttolöberg und 
Frauenzell auf den-Steinbühl, um den Schag zu heben. 
Es ſchlug auf einem entfernten Kirchturm zwölfe. Sie 
gruben über Hals und Kopf und kamen auf eine ſchwere, 
ſchwere Kifte. Aber auf der faß eine kohlrabenſchwarze Kas, 
mit feurigen Augen, wie Pfligräblein. Die Kiſte wurbe 
heraufgewogen, aber da, wo fie am weiteften heroben, fprang 
die häßliche Rage bin und fie fanf wieder. Kein ſterbigs 
Wörtlein durfte einem über die Lippen kommen. Auf einmal, 
erihien am Wald drüben ein fteinaltes Weiblein und um⸗ 
freiste den Hügel; immer lauter und Tauter rief fie: „Laßt 
bad Graben, thut's bei Tag!” Unwillig darüber, kam einem 
von den uttolöberger Bauern das Fluchen, und er fing den 
tvehten Weg an. Sm felben Augenblick ſtürzte Kate und 
Kifte wieder in den Abgrund des Steinbühl. Hätten fie 
einen Mund gehalten, fo hätten fie gewiß den Schag be- 
fommen 1. 


1 Sagen von Schäben bei Schambach und Müller Nr, 133. 134 _ 
. 135. 136. 137. 138. 139. Wolf, Zeitfchrift I. 301—304, und IV. 
233-295. Die Stchatze verfinken, fobalo man xevet, ja unter der 
Dachtraufe find fle noch nicht gefihert.. Stöber ©. 94. DB. Baader, 
2, Sammlung Nr. 74. E 


Bollsthümtiches zc. I, 6 
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113. 
Der Schak in der Burghalde. 
Schriftlich. 


Dem armen Taglöhner von Goppertshofen erſchien öfters 
eine umgebende Kammerjungfer aus ber Burghalde, die ihm 
offenbarte, daß das Schloß. untergegangen und im Berge 
ein großer Schab verborgen fei. Eine Kifte voll Geld- ſei 
vergraben in einer eifernen Kifte; auf der ein feuriger Hund 
fite, den Schlüffel in der Goſche. Diefen Hund, riet fie 
ihm, fol er ohne Angft nehmen und mit Hilfe eines andern 
Mannes die Kifte aus der Erbe heben. Sie werben bie 
Kifte aber nur unter der Bedingung an’s Tageslicht bringen, 
daß fie fein ſterbigs Wörtfein reden. Gleich der nächfte Tag 
war zur Hebung beflimmt. Alles traf zu. Beide Männer 
hatten die Laft ſchon ziemlich weit heroben, als es um Alles 
„nicht mehr weiter gehen wollte; ihnen ging faft der Athem 
aus. Da ſprach der Hand: „Lupf!” Im Nu lag die Kifte 
wieder drunten in der Tiefe und konnte nimmermehr vom 
Pate gebracht werden. Beide Männer gingen beträbt nad 
Haus. Der Abend kam und der Geift zeigte ſich wieder. 
Jezt aber fagte dem Mann die Rammerjungfer, daß er de 
fommenden Morgens ſterben müfle, und bann fei fie erlöst. 
Ales traf zu: der Mann fiel vom Dache und war tobt; 
der Geift hatte von nun an ı Ruhe . 





— — 


1 Vgl. Grimm, Mythol. 929. Die bergentrückten Schätze weiſen 
auf Wuotan, den Geber aller Dinge, ver alle verborgenen Schäße 
weiß. TH. Bernalelen, Mythen und Bräuche ©. 122. 
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- 114. 
Ber Schab im Graneckle. 
Schriftlich von Wißgoldingen. 


Auf dem Graneckle ſtand einſt ein Schloß; die Ruinen 
ſind noch ſichtbar, und da drunten ſoll ein Schatz begraben 
liegen. Einer von Wißgoldingen will ihn ſchon in Händen 
gehabt haben, habe noch mehrere Kameraden bei ſich gehabt 
und ſei zur Nachtzeit auf's Graneckle hinaufgegangen. Sie 
ſahen da viel Wunderbares? mitten in der Nacht ſahen ſie 
eine Heerde Schafe; über ihnen einen gewaltigen Eichbaum, 
der auf ſie herunter zu fallen drohte. Immer wurden ſie 
zum Reden gereizt, während ſie die Kiſte ſchon in Händen 
hatten. Wie ſie einen Laut von ſich gaben, rollte der Schatz 
wieder in den Abgrund tief in den Berg hinein; langes 
Rollen, Raſſeln und Erdbeben erfolgte gleih. Die Männer 
gaben die Sache noch nicht auf, zogen einen zauberfundigen 
Schreiner zu Rate, der gegen. 5 Millionen darin begraben 
fein ließ. Die graufigen Schredbilder waren das Aergfte an 
der Sache, wenn man nur die bannen könnte. Es follte 
ein Geiftlicher die Sache anfangen: aber die Männer waren 
deß zufrieden, wenn fie nur das VI und VIL Buch Mofis 
hatten; befamen es, gingen wieder auf's Graneckle, beteten, 
Ihwuren und fegneten. Die Moſisbücher follen Yateinifch 
fein. Allein der Schag zeigte ſich nicht wieber, ſeitdem der 
erfte Verſuch mißglüdte. Gingen wieder zum zauberfundigen 
Schreiner und fragten ihn um Nat. Der gab zur Antwort: 
der Teufel hätte jezt den Schatz nad Degenfeld getragen, 
weil er merkte, daß fie ihm zu nahe gefommen. Zu Degen- 
feld Tiege er in einer unterivdifchen Höhle. Die Männer 
gingen auch dorthin. Ein Geiftlicher, der um feine Hilfe 

| 6* 
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angegangen worden, fagte, ed wäre jezt noch nicht Zeit, den . 
Scha zu heben, weil ein Blutsverwandter derer vom Gran 
eckle am Rhein drunten noch lebe, eine Frau, die fi „vom 
Graneckli“ ſchreibt. Der Schatz Liegt noch unaufgededt in 
Degenfelb; es feien an bie fünf bis ſechs Millionen. 


115. 
Der Schatz im Yarrenwald, 
Muündlich von Rottenburg. 

Bei Thalheim in der Steinlach ift der fogenannte Var⸗ 
venwald. In dem fol ein Schatz liegen: es ſei eine alte 
Kriegskaſſe. Ein Bauer ging mal hinaus, um Holz zu 
machen, da kam ein ſchneeweiß gefleidet Fräulein, die ihm 
winfte und ihm anredete, er möchte mit ihr ein Stüdlein 
weiter geben. Durch langes Neben willigt er ein, und wie 
fie auf ein gewiffes Plätzlein kamen, fagte Waldfräulein zu 
ihm, er folle mit feiner Art in den Boden hauen, Bauer 
that es, und beim erften Hieb fprang ein Pudel heraus. 
Dann bieß fie ihn nochmal hineinhauen, und ein fleinalt 
Männlein fprang hervor mit einem Büchlein, in das der 
Bauer feinen Namen fchreiben ſollte. Der Bauer weigerte 
fih deffen und hielt an um acht Tage Bedenkzeit; er wolle 
mit. feinem Weibe fprechen. Das Fräulein fagte darauf: 
„der mußt es fagen, der verfluchten Raffel!” Der Bauer 
getraute fih nicht mehr dahin, und ber Schat liegt noch 
immer im Walde. 

116. 
Der Schatz auf dem Hohenkarpfen. 
Mündlich. 

Die fahrigen Schüler wiſſen alle Schätze der Erde. So 

einer kam mal auf den Hohenkarpfen, ging von da nach 
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Seitingen, nahm ein paar vertraute Männer zu fih und 
Ingte ihnen, es wäre jest Zeit und Stunde gefommen, wo 
man den Scha in dem Karpfen heben fünne, wenn er nur 
zwei beherzte Männer hätte, Fand zwei folde, ging mit 
ihnen den Hohenfarpfen hinauf, um den Schau zu heben. 
Durften nicht graben und.nicht fehaufeln, denn wo fahrige 
Schüler find, öffnen fich ihnen die Schäße von felbfl. Der 
Schatz that fih auf und. lag vor ihnen; ber fahrige Schüler 
öffnete die Kifte mit der Hand. in abfcheulicher, kohlraben⸗ 
Shwarzer Pudel mit feurigen Augen, wie Pflugräder, fprang 
wie abgelafien die Kifte auf und ab: er fchlug ihn aber fräf- 
tig hinunter, Jezt ift ein großer fürchterlicher Rabe von 
oben herabgefallen. Deßungeachtet nahm der fahrige Schüler 
36 Kreuzer aus der Kifte heraus: mehr darf er nicht nehmen. 
Er hieß die beiden Bauern zugreifen, und wie fie dieſes 
thun wollten, erfchien über ihnen plöglich ein ungeheurer 
Mühlftein, der an einem ſchwachen Stridlein hing, darauf 
ber Teufel, der es mit mächtiger Scheere abzwiden wollte. 
Und, o des Schredend! von der Ferne fam ein ganzer Haufe 
Leute in furchtbarem Sturme; fie fchrieen, was fie fonnten, 
und die beiden Männer vernahmen deutlich Stimmen befann- 
ter Perfonen aus Haufen ob Verena, Die Schabgräber 
zogen ein; es waren aber feine Leute von Haufen, fondern lau⸗ 
ter Teufel. Die Erfchrodenen eilten ven Hobenfarpfen wieber 
hinunter und wollten von feinem Schatz mehr was willen: 
farben allefammt in einem halben Jahre. Der fahrige 
Schüler habe ven Berg hinunter bitterlich geweint und ge- 
fagt, die Männer wären jezt reich genug gewefen ?. 


1 Der Mühlftein fommt noch vor bei B. Baaber, 2. Sammlg. 
©. 25. . 
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117; 
Ber Scha im Buſſen. 
Mündlich. _ 


1) Im Buffen Tiegt ein Schab begraben. Wer ihn heben 
will, muß durch den alten Thurm (mar fagt, römifchen Ur- 
fprungs) Nachts um zwölf Uhr hinabfleigen. Kann der 
Verwegene den Anblid dreier Schredbilder ertragen, ohne 
bie Flucht zu ergreifen, hat er den Schag zu eigen. Das 
erſte Schreckniß ift ein altes Weib, das ſpinnt; der Wirtel 
an feiner Spindel ift ein Mühlſtein; nad) dem Faden fehnappt 
beftändig eine Scheere, fo daß man immer Gefahr Täuft, 
von. dem Mühlſtein erfchlagen zu werben; das zweite ift 
eine feuerfpeiende Schlange, welche den Schlüffel zum Kaften 
im Maul bat; und das dritte ein Feueraugen befigender 
fchwarzer Pudel, den man vor dem Glockenſchlag Eins von. 
ber Geldfifte wegjagen muß. Wem’s gelingt, hebt den 
Schatz ', 

2) Im Buffen ift ein Schaß verborgen. Zu ihm führen 
drei eiferne Thüren durch den alten Schloßthurm, das noch 
ein römifcher Thurm fein fol. Da füt ein altes Weib 
darin, die fehnappt- mit einer ‚Scheere immer: nad einem 
Faden, an welchem ein Mühlftein hängt. Hinter ihr aber 
ift die Goldtruhe, auf welcher ein fchwarzer, feuerfpeiender 
Pudel und eine goldene Schlange, die ein Krönlein aufhat, 
fchlafend liegen. Wer Fer hinzutritt und fi vor alledem 

nicht fürchtet, der kann den Schatz heben. 


1 Ih. Bernalefen, Myipen und Bräude ©. 135, wo eine Schlange 
auch den Schlüffel zum Schatz im Munde bat, Die Schlange felbft 
der Schlüffel. Rochholz 11. 232° 
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| 118. 
Schatz im Höllenloch. 
Schriftlich von der rauen Alp. 


Hoch oben auf der rauhen Alp, einige hundert Schritte 
som düſtern Walde entfernt, zieht fih ein ſchachtähnliches 
- Loch tief in die Erbe hinab. Man erzählt fih davon, daß 
vor Tangen, langen Jahren ein Mann aus der Ferne ge- 
fommen fei, ber fehr weife gewefen; ber fei Tag und Nacht 
auf den Feldern umbergelaufen und habe mit einer Wüns 
ihefrute den Boden unterfucht, und fonderbare Gebete dabei 
gefprochen, und Zeichen Dazu gemacht. Und da fei er auch 
an die Stelle gekommen, wo ſich jest das Loch befindet; da⸗ 
mald aber war an ber- Stelle nod) nichts - zu fehen. Da 
fing der Mann zu graben an und-fandb einen ungeheuren 
Schag; den bewarhte der Teufel! Der Fremde aber mit 
feiner Wiffenfchaft nahm den Schag mit fih fort. Nach 
vielen Jahren Fam er wieder und war alt und jammervoll 
atzufehen, feine hohlen Augen blieften gar wild, Er fuchte 
das Loch, aus dem er fih ven Reichthbum geholt hatte, 
Nachts zwölf Uhr aber, an- einem Freitage, hörte der Schä- 
fer, der auf dem nahen Felde hütete, ein herzzerreißendes 
Jammergeſchrei. Er ſah aus dem Loche Flammen auffahren, 
wie Blige. anzufehen. Andern Tags nahm er heilige Dinge, 
ein Kreuz und auch Weihwaſſer zu fih und ſah nad dem 


Loche. Aber da hatte fih der Boden tief eingefenft, fo tief, . 


dag gar fein Ende abzufehen war. Unb wenn er einen 
in binabwarf, fo hörte er ihn wohl von Fels zu Feld 
fpringen; aber wann er aufhörte zu fallen, konnte nicht 
vernommen werben; Der Fremde blieb verſchwunden; denn 





für den Schas hatte er fih dem Teufel zu eigen fchreiben 
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müſſen. Das Loch wurde von nun an das „Höblenloch“ 
genannt. - 

Später hüteten einmal Buben (aus Felpftetten) ihre 
Roſſe auf dem Weiveplage, der um das Höllenloch berliegt. 
Zu ihrer Kurzweil warfen fie Steine in den Schlund. Da 
aber hörten fie die Steine wie auf Eifen auffallen, und ber 
gottlofe Frieder fagte, es fei eine Truhe, die fei aus Eifen 
und voll mit Geld, der frumme Hannes vom Walde habe 
es ihm erzählt. Der Knaben Gelüfte nad) dem Gelde wurbe 
immer größer, fo daß endlich Frieder fagte,. er wolle es 
verfuchen, in das Loch zu fleigen. Sie banden die Zäume 
der Pferde aneinander und Tießen an diefen den- Frieder in's 
Höllenloch hinunter. Und ald er am Stride ſchüttelte, zogen 
fie ihn wieder herauf. Er erzählte, wie er eine große eiferne 
Truhe gefehen, und auf dem Dedel fie ein fehwarzer Pudel 
mit feurigen Augen; der fei aber, als er ihm näher gefom- 
men, bei Seite gegangen und beinahe über die Truhe hinab» 
gefprungenz; aber da haben die Seile nimmer fp weit gereicht, 
daß er die Truhe habe berühren fönnen. Hätte er fie af- 
faffen fönnen, fo hätten fie den Schag ſicherlich bekommen. 
Am andern Tage wiederholten die Roßbuben den Verſuch, 
weßhalb fie auch mehr Stride mitgenommen hatten. Aber 
fiehe! das Loch hatte ſich gefchloffen. Frieder fagte: „In 
Gottes Namen!“ Aber die Felfen blieben "beieinander, „In 
feinem Namen!” fagte jezt Frieder. Auch das hatte feinen 
Erfolg. „In's Teufels Namen!“ fagte zulezt wild der freche 
Bube, der fih nicht warnen Iaffen wollte. Sezt gingen die 
Felswände auseinander, Frieder wurde an ben zufa ⸗ 
gebundenen Stricken hinabgelaſſen. Lange warteten die An- 
dern oben. Sie hörten nur ein dumpfes Geräufh in der 
Erde, wie wenn's in weiter Ferne bonnert. Und eine 
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Schaar Raben flog krächzend aus dem Walde bis über ihre 
Köpfe und dann wieder in’d Holz zurück. Die Buben zogen 
endlich, fie brachten die Stricke leicht zurud, aber Frieder 
fam nicht wieder. 

Die Thiere vermeiden eg, dem Roche nahe zu kommen, 
und oft hört man nächtlicherweile ein dumpfes Rollen und 
Hägliches Heulen aus dem Höllenloche hervorkommen. Der 
böfe Geift quält da feine zwei verlodten Opfer. 


119. 
Der merkwürdige und weltberühmte Geift Baldian. 
Aus einem alten Kirchenbuche aus dem Nerespeimifchen. 


Zu Hohenbaldern war ein verbammter Geift Baldianus, 
ehedeffen Landesherr dieſes Drts, bei einem weltberühmten 
Schatze. Pater Guido, der ihn aus dem Kabenthurm heben 
wollte, bat der böſe Baldian mit feinen Klauen die rechte 
Seite herab aufgeriflen und unter den eifernen' Dfen ge- 
worfen. Bier Wochen hat Pater Guido nicht mehr Waffer, 
fondern lauter Blut von ſich gelaffen. Da fam der „Guter 
geift” von Wefterftetten, heilte ihn und gab ihm Mittel und 
Wege an, den Schat zu befommen. Alddann hat Guido 
den Geift Baldian in den Bopfinger Nipf delegirt, und ſei— 
nen höllifchen Satan, der ihm beifland, damit. Jezt war 
ber Schatz mit leichter Mühe auf Hohenbaldern zu heben. 
Der Schatz wurde vom Katzenſtein bis Baldern gebracht, 
von Pater Guido in's Schloß, in's ſog. Hühner⸗, jezt Geift- 
haus, mit Bequemlichkeit und auf fein Zimmer gethan. 
Siebzehn Kiften wurden mit dem Schate gefüllt. Außerdem 
bat der „gute Geift des Herrn von Wefterftetten” noch ein 
Truͤhlein unbezahlbarer Schäge eingehändigt, das alfed man 
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da brauchen möge zu Gottes Ehr, zum Nutzen und Troft 
der Armen !, 


120, 
Ber Schatz im heilbronner. 
Muündlich. 

„Heilbronner“ heißt ein Weinbergabhang auf der 
ſüdlichen Seite des Wurmlinger Berges. Im Wurmlingen 
war mal ein Mann, der gerne viel Geld gehabt hätte. Im 
„Heilbronner”, hieß es, fei ein Schat verborgen. Mit 
einem Klofterpater ging nun der Mann dem Bernbühl zu in 
den „Deilbronner”. Der Pater hieß ihn ſtehen bleiben 
mit aufgehobenem Sad, durfte fein Wort reden, es mög 
geſchehen, was da wolle, ihm felber paſſire fein Leid. Auf 
einmal rann es mit Wafler die Menge in den Sad des 
Mannes bie zum Ueberlaufen. Der Mann rief: o Herr, jezt 
i’8 genug, genug! Die Sache war verfcherzt, das Wafler 
war ber Schatz, bei dem man aber nichts reden durfte. 


121. 
Der Scha im Schlofberg. 
Mündlih von Baihingen. 

Dberjeringen war vor Alters viel größer, denn jest; un- 
gefähr eine halbe Stunde davon fteht die Schloßbergruine, 
bie zum Orte gehörte. In dem Berge follen noch große 
Kelter fein. Ein Loch, das hinein führte, zeigte man vor 
noch nicht gar langer Zeit. Mal gingen drei Mädchen in’s 
Gras, fliegen auch auf den Schloßberg und kamen zu ber 





1 Bol. ver Schatz zu Hohenbaldern und Kätzenſtein v. 8. Elze. 
Deutfches Muſ. 1858 Nr. 24. 
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Oeffnung. Eine von ihnen faßte Mut, fie wolle hinunter- 
gehen, wenn ihr die andern helfen, und ſehen, wohin bie 


Höhle führe. Sie Enüpften ihre Krauttücher zufammen und 


ließen ihre Kamerädin hinunter. Wem fie, fagte die Mu- 
- fge, an dem Bündel ziehe, fo ſollen fie venfelben herauf: 


m Tg eg pn e — — 


ziehen. Sie war noch nicht ganz hinunter gelaſſen, da zog 
fie fon an. Alsbald war fie wieder heroben, zitterte und 
bebte und war wie die Wand fo weiß. Sie habe Schauer- 
lihes gefehen, eine Kifte fei im Berge drunten, fo groß wie 
ein Feines Haus; ein kohlrabenſchwarzer Pudel mit Schlüffel- 
bund im Maul fei wie wüthend darauf hin und her gelaufen. 
Das Mädchen erkrankte bald und flarb nach Furzer Zeit. 
Das Loch in dem Schloßberg ift vermauert worben !. 


122. 
Der Schatz im Schloſſe Wiedernau. 
Mundlich von Rottenburg. 


Auf der alten Burg „Ehingen”. bei Niedernau fol ein 
Schat begraben fein. Ein Bauer von. Dettingen ging von 
der Niedernauer Mühle heim durch die Siebenthäle binauf. 
Ad er unten an den Ruinen vorbei ging, fam ein Herr 
und eine Frau zu ihm. Die vebeten ihn an, er folle mit 
ihnen geben, fie wollten ihm viel Geld geben und werben 
ſelber erlöst fein. Der Bauer erfchrad darüber und ging 
nicht auf den Antrag ein. Er hatte acht Tage Bedenkzeit 
ansgebeten, ging beim, bereitete fih zum Tobe vor und ging 
hinauf auf das alte Schloß. Er ſah drunten eine große 
Zrube voll Geldes, darauf Tag ein Pudel, und den follte 
er herunter hauen. Wie er dieſes thun wollte, fuhr ver 





1B. Baader, 2. Samml. Nr. 9. 
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wie wüthend auf ihn los; ber Mann erſchrack dermaßen, 
dag er beim ging, fich legte und ftarb. 


123, 


Ber Schatz in Handſchuchsheim. 
Münplich. 

In Handſchuchsheim wohnte ein armer Mann in einem 
fleinen Bodenhäuslein. Der hatte zwei Kinder: Mal hörte 
‚er ein furdtbares Krachen in der Stubenfammer draußen 
bei Nacht. Wie er hinaus fchaute, war ber Kammerboben 
hinuntergebrochen und feine beiden Kinder Tagen unten in 
einem Gewölbe und ſchrieen. Es hatte ihnen aber nichts 
getban. Der Mann flieg mit einer Leiter hinunter, um feine 
Kinder herauf zu holen. Drunten fah er fih um und be 
"merkte in einer Ecke Des Gewölbes einen großen Hafen, in 
einer andern Ede einen eben fo großen. Der Mann bedie 
ben erften auf und Alles war voll Gold: Tauter blanfe Du 
taten; hobs auf und Taufte bald ein Haus; deckte den an- 
dern Hafen auch auf, da flieg ein Rauch heraus; es war ein 
Geift darin, der. von nun an im Haufe fein Unmwefen- trieb. 


1222. 
Der Schatz auf Alt-Kißlegg. 
Mündlich. 

Eine Strecke hinter Kißlegg, Wolfegg zu, erhebt ſich auf 
ebenem Felde ein Buckel, worauf die alte Burg Kißlegg 
ſtand. Trümmer find noch zu ſehen. In den Kellern ſoll 
ein Schatz ſein. Es iſt auch nicht ganz geheuer da: eine 
geſpenſtiſche große ſchwarze Katze zeigt ſich bisweilen oben, 
ſpaziert auf und ab und verſchwindet plötzlich wieder; Nie⸗ 
mand weiß, wohin. Auch ſonſt ſoll es ſpucken. 


93 
| | 125. 
| Schatzkeſſel. 
| Bon Königseggwald. 
| Im Spitalgarten zu Königseggwald grub. des Schul- 
| meifters Großmutter und ftieß mit dem Spaten auf etwas 
Feſtes, fo daß fie unmillig für fih hin fagter „Ei, man 
meint Doch, es feien lauter Fellen da unten!“ Im felbigen 
Augenblick ftieß fie einen gewaltigen Keffelring an's Tages⸗ 
licht und hörte — den Geldkeſſel in die unergründlichſte Tiefe 
hinabklirren. Hätte ſie nichts dabei geſprochen , wäre ber 
Schag fo gut wie gehoben gewefen 1. | 

126. 

Schatz im alten Schloß in Exbfletten. . 
Bon Erbſtetten. 

Zu Erbftetten ift ein altes Schloß, da fizt Nachts zwölf 
Uhr ein Pudel mit einem feurigen Rachen auf der Geldfifte, 
Ber den Mut hat, an ihm vorüber zu gehen und ein Stäng- 
lin auf der Achfel zu tragen ‚ dem hängt der Pudel den 
Schlüffel an das. Stänglein. Man darf ſich aber nicht um⸗ 
ſehen. Der Kubhirt von Erbfteiten bat bie Scloßfranlein 
ſchon am helfen Tag fü ingen hören. 


‚127. 
Schatz auf Marfletten. 
Muͤndlich. 


Da, wo in Marſtetten im Illerthal einſtens die Burg 
der von Marſtetten ſtand, liegt noch ein Schatz verborgen. 


— — — — ç — —ñ — —ñ— — — — — — — — — — — — — 


Ein Scabkeffel bei Schambach und Müller Nr. 138.2. 4. 
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Eine Kifte, und diefe hütet ein rabenfchwarzer Pudel mit 
feurigen Augen. Er- läßt die Kifte nicht nehmen, Mal 
gruben Einige und hatten fhon den Schatz halb heroben, da 
fchalt Einer den Hund und drohte ihm; die Kifte fiel wieder 
hinab, 


128. 
Schatz im Blutsberg. 
Mundlich. 


Auf dem Blutsberg fol ein Schatz fein. Mal gruben 
einige Altmannshofer, in deren Nähe der Berg ift, nad. 
Sie mußten aber firenged Schweigen beobachten, Man 
brachte wirklich eine Kifte herauf, auf der faß ein ſchwarzer 
Pudel. Wie Einer fie öffnen wollte, wehrte fih der Pudel 
“mit feinen Feuerradaugen gewaltig, Da fagte ein Mann 
voll Nerger: „Gäst, du wüester Büd.I!“. Die Kiſte rollte im 
Nu wieder hinab fammt dem wacenden Hunde, und das 
Loch fiel zu und die Schabgräber machten lange Gefichter. 


| 129, 
Käfer, verfchafft Geld. 
Mündlih von Hohenftatt. 


Bor Alters hieß es, wenn Einer gern Geld haben mochte, 
in Wiefenfteig oder Umgegend: „Hätteft du des Löwen 
wirts Käfer von Wiefenfteig.” Hatte - Einer fehnel 
Reichthum erworben, fo hatte er des „Löwenwirts Ka 
fer.” Dieſer Löwenwirt von Wiefenfteig fall hinter feinem 
Haus auf dem Mifte draußen einen Käfer gehabt haben, 
ber die Eigenfchaft hatte, daß man bei ihm jeden Morgen 
ein Stüd Gelb fand. Mal kam auch Einer aus der Umgegend 


| 
j 
| 
| 


| 
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zum Löwenwirt; er hätte gerne ſo viel Geld gehabt, daß er 
eine Kuh kaufen konnte. Sagte da zum Löwenwirt: „Gib 
mir deinen Geldkäfer, ih ſollte ſo und fo. viel haben!“ 
Löwenwirt fagte, „praußen auf dem Mifte hol ihn”, im Spaß, 
und meinte, er werbe feiner los, denn es war ihm nicht 
wol bei der Sache. Der Mann nahm ihn.in einer Schach⸗ 
tel mit fort und fand jeden Morgen zu feiner großen Freude 
ein Geldſtück. Als er fo viel hatte, als er zu einer Kuh 
brauchte, brachte ex dem Löwenwirt wieder ordentlich den 
Käfer. Der war aber nicht mehr aus feinem Haus zu 
bringen, bis man ihn hinaus benedizirte, 


. 


| 130. 
Ein Scha als Käferhaufen, 
Muandlich. | 
In Baiſingen fahen mal: ein Mann und ein Weib auf 
ihrem Ader einen Haufen Käfer. Sie gingen vorbei und 
dachten an nichts. Kaum vorbei, fiel’8 dem Mann ein, was 
ed jein Fönnte, ging zurüd, fand nit Die Spur mehr. 


131. 
Brei Rrauthäfen als Schatz. 
Von Baach. 


Einſt wuſchen Weiber an der Aach. Da ſchwammen drei 
volle Krauthäfen den Bach herab. Eben ging der alte Ger⸗ 
ber über die Brücke und rief dem Weib, das einen Hafen 
herausnehmen wollte, zu, was es mache? Im nämlichen 
Augenblick verſanken aber alle drei Häfen, man ſah noch das 
Gold in ihnen blinken — aber dann waren ſie ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 
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132. 
Bwei Kohlenhäfen ein Schatz. 
Mündlich von Beuren. 

Ganz nahe bei Hunderfingen ift die Anhöhe, auf der die 
Baumburg (urkundlich Buenburg, Bauenburg, denen von 
Landau gehörig) geftanden iſt. Mal hüteten Buben Schweine 
und Gänfe untereinander in der Nähe; da fahen fie zwei 
Häfen daftehen mit brennenden Kohlen. Der eine Bub ftieß 
fie mit dem Fuße hinab und dachte nichts Weiteres. Der 
andere hob zwei zu fih, und als er heimfam, hatte er 
zwei Bierundzwanziger in der Taſche. Er hörte namlich die 
Kohlen aus den Häfen Klingen. 


133. 
Spähne zu Gold geworden: 
Sm NRaller bei Wiefenfteig ſah mal Einer einen "Haufen 


Spähne Tiegen, nahm einige: da waren’s Kronenthaler. Als 
er heimkam, ging er wieder bin, fand nichts mehr. 


| 134, 
Erbſen zu Gold ‚geworden. 
Münplich. | . 


Auf der Altenburg, ober Mühringen, war eine wunber- 
ſchöne Schlange auf den Ruinen, die hatte ein golden Krön⸗ 
lein auf, das weithin ſchimmerte. Mal gingen Kinder unten 
vorbei, da rugelten Feine wunderfchöne Erbfen herab von 
allen Farben. Ein Mädchen ſteckte einige in fein. Täfchlein 
und rannte davon, weil oben auf ber Altenburg die Schlange 
ſaß. Wie Mädchen heimkam, waren alle ſeine Erbslein 
eitel Gold geworden. 


m — — — — — —— — — —— — — — — — —— —— — —— —— — * 
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135. 
Eierſchalen zu Gold geworden. 
Muͤndlich. 


Da, wo's von Wieſenſteig gen Nellingen hinauf geht, 
auf dem „Anger“ geheißen, fuhr mal ein Bauer mit ſei⸗ 
nem Buben in die Steine. Während des Aufladens fpielte 
der Kleine und rugelte mit Steinchen in der Nähe, Da 
fieht er auf einmal auf einem Steinhaufen viele wunber- 
Ihöne Eierfchalen, die ihn fogleich.in Die Nafe flachen. Es 
war gerade Frühjahr um Oftern herum, „Ei, rief er, was 
für fhöne Dftereier Tiegen da!” Er hatte noch nie fehönere 
geſehen. Bube trat bin, ftedte fih ein Paar in. die Taſche 
und ging heim. Wie er auf dem Heimwege in feinem Täſch— 
fein rurlete, Tlingelte alles zufammen, und die Eierfchalen 
waren eitel Gold geworden, zur großen Freude des Buben. 
Er ging eilends wieder den Anger hinauf, fand aber nicht 
ein Schälein mehr ', 


136. 
Glucher zu Gold geworden. 
Mündlich. 


Es trug ein n Schuſterstoͤchterlein von Zwiefalten etliche 
Paar „Boſſen“ nad) Attenhöfen zum Chriſtesbaur. Da fand 
es am Attenhöfer Fußweg mitten im fprichwörtlichen Moraft 
ein überaus zierlich gearbeitetes Käftchen, voll von ſchönen 
farbigen „Gluckern“. Es war aber für das Mädchen un- 
geſchickt, das Käftchen gleich mitzunehmen, ftedte Drum nur 
en paar Glucker zu fi a und gedachte das Uebrige auf dem 


* Eier zu Gold geworben B. Baader, 2. Abthlg. ©. 89, Nr. 121, 
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Heimweg mitzunehmen. Als e8 aber im Herweg begriffen 
war, fah es von den fchönen Sachen nichts mehr und griff 
raſch in die Tafche, um nach den anfänglich mitgenommenen 
Gluckern zu fehen. Diefe waren aber nun zu lauter Gold 
geworden. 


. 137. 
Kirfchenfleine zu Gold geworden. 


Zu Königseggwald hatte die alte Schulmeifterin einen 
Saububen im Dienft, dem fie in einer alten Kammer Duar- 
tier gegeben. Dafelbft fand ſich eine uralte Truhe, in der 
der Saubub einmal nad etwas fuchte und Kirfchenfteine fand. 
Er ftedte fi von denfelben einige Hände voll in Sad, ver 
meinend, die Kirfchenfteine möchten feinen Schweinen Futter 
abgeben. Nach einigen Tagen fuchte die alte Frau etwas 
in des Saububen Kammer und ftieß mit der Hand an beffen 
Wamms. Da Hang es gar hell, wie evel Metall, und ale 
fie nachſah, fand fie lauter — Ilgen⸗ und Feberethaler! 
Erftaunt befragte fie den Buben, wo er das Gelb herge 
nommen, Der machte nicht minder große Augen und erzählte 
von den Kirfchenfteinen in der Truhe. Als man aber nach⸗ 
ſah, war die Truhe leer und der Schag fort 1. 


138, 
Faub zu Gold geworden. 
Ein Weib von Sonderbud ging auf dem Fußweg in’ 
Aachthal herab durch die Halde. Da fah ed auf dem Fuß 
fleig auffallend viel wundergrünes Laub liegen. Da gebanhte 


1 Kirſchen zu Gold geworben B. Baader, 2. Sammlg. Rr. 3. 
Kiriplerne, 1. Sammlg. Nr. 214. 
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ed von fo ſchönem Laub ihren Kindern ein paar Blättchen 
mitzunehmen. Zu Haufe angefommen, war das Laub zu 
Goldblech geworben 1. 


19. 
Das Bürgle bei Beuren. 
Muͤndlich. 

Bei Beuren, dem Filial von Hunderſingen, O.A. Ried⸗ 
lingen, iſt über der Donau eine Höhe, worauf einſtens ein 
Schloß ſtand. Der Hügel heißt nur „Bürgle“. Da ſoll 
ein Loch hinuntergegangen ſein, und zwar ungeheuer weit 
in den Erdboden hinab, ſo daß man einen Stein erſt nach 
langer Zeit unten auffallen hörte. Drunten war eine große 
Kifte, darinn ein Scha verborgen war. Ob er gehoben 
worden ift, weiß Niemand. Buben, die Abends fpät noch 
das Bürgle hinausgingen, fahen einen fleinalten Mann oben 
fnieen, zwei Kerzen zu feinen Seiten, die brannten; eine 
davon löſchte er beharrlich aus und zündete die andere an. 
Die Buben erſchracken, fprangen was ſie konnten Davon, 
Einer, der alte Bühler von Beuren, flofperte über einen 
großen Rochhafen von Kohlen, der umftürzte, worauf Die 
Kohlen berausfielen und es Elingelte, wie wenn es eitel 
Gold und Silber wäre. Später ging er- an das Pläglein 
und wollte den Schat holen, war aber fein Hafen, feine 
Kohlen, Fein Münzlein da. Auch follen- vor Zeiten aus dem 
Bürgle fchöne Fräulein nah Beuren gekommen fein zum 
Zanze, und fie haben wollen die Buben hinaus verloren, 
bamit fie erlöst werden. Die Burſche hätten den Schatz 
befommen, wenn fie mitgegangen wären. — Zu gemiffen 
Zeiten fonnt ſich der Schag oben und glänzt. 

1 Bol, Meier Ar. 52. ©. 50. 3.8. Zingerle ©. 4. 337. 
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| 1, 
Goldener Becher fonnet ſich. 


Ein Mann von Ertingen ſah, wie fih um Mittag ein 
Schatz auf feinem Ader „fonnte”. Es ſah dieſer Schatz 
wie ein goldener Becher aus. Eben wollte der Mann feine 
Kappe auf ihn werfen (und wäre das gelungen, bätte ber 
Schatz nicht mehr verfinfen können), als ihn Jemand an 
redete, was er mache. Da fank im gleihen Augenblick der 
Schatz unwiederbringlich in die Erde, 


141. 


Am St. Longinustag (15. März) fonnen ſich die 
Schätze und glänzen auf dem Felde !. 
Heuberg, Egesheim. 


142. | 
Schätze liegen verborgen. 
Mündlich. 


Auf dem Konzenberg liegt ein Schatz verborgen, und da 
wo er liegt, iſt der Bodenplatz immer frei von Schnee. 

Bei der Brühlmühle, zwiſchen Wurmlingen und Tutt- 
fingen, Tiegt ein Schaß begraben; er zeigt ſich gewiſſen Leu- 
ten auf der Oberfläde. Dies fol noch von alten Klofterd- 
zeiten herrühren, wo die Brühlmühle dem Klofter am Weilen- 
berge gehörte, das auch fehon Yang verſchwunden iſt. 

Bei Alleshauſen iſt ein Hügel, der heißt die „Schatz⸗ 


1 Am Charfreitage während ver Leidensgeſchichte, am Oſterſonn⸗ 
tag, während man zum Hochamt läutet, am Palmſonntage kommen 
die Schätze herauf, die Berge und Höhlen thun fih auf. Th. Ber- 
naleten, Mythen und Bräuche ©. 134. Nr, 15. Meier Nr. 52. 
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grub”, Bei Egelfingen if die Burgruine „Schatzberg“. 
Ein Schab ſoll in Wurmlingen felber in einem Garten liegen. 
Bei Poltringen, zwiſchen Pfäffingen und Oberndorf, fol 
in ber „Raoſen“ , einem Waſſerloch, ein Schatz verborgen 
liegen. 
In dem Baumburghügel bei Hunderſingen it ein Schatz 
verborgen, den ein Pudel hütet 1, 


143. 
Goldene Hegel auf dem Graneckle. 
Müundlich. 


Der alte Herr vom Graneckle bei Wisgoldingen hatte ein 
wunberfchönes goldenes Kegelſpiel mit einer goldenen Kugel. 
Bar ein Ritterfeft oder fonft etwas Außerorventliches, fo 
Wurde mit biefen. Kegeln gefpielt. Wahrfcheinfich in Kriege: 
teten, ſagen die Leute, feien die Kegel begraben und ver- 
borgen . gehalten worden. Noch jest Tiegen fie im: Berge 
drinnen. Sie kommen heraus und man fieht fie droben, 
wenn's einen Regenbogen hat, wenn ein Gewitter am Him- 
mel iſt und es recht donnert. Man ſoll ſie ſchon oft ge⸗ 
eben haben 2. | 


Schätze in Waffern, Brunnen, Weipern ꝛc. Panzer I. 295. 
vol. auch Schwark, Urſpr. d. Mythol. 22, 62 F. 65 ff. 177. 211. 212. 

2 Die Kegel find ohne Zweifel Gewitterfombole und erinnern an 
Donars Hammer, fowie fie auch als phalliſches Bild zu betrachten 
fd, In den Ruinen von Neuhahsburg am Lugernerfee Tiegt ein gol= 
denes Kegelfpiel. Wander. i. d. Schweiz 1840 ©. 123. In Ober- 
Ruchenberg, einer Ruine bei Chur, Liegt ebenfalls ein goldenes Kegel- 
fiel. Rochholz A. ©. 1. 130, Der Schwedengeneral Wrangel gräbt 
eines aus bei Bregenz. Bonbun, Vorarlb. Sag. Nr. 31. Ein golvenes 
Legelſpiel {ft im Brunnen am Drachenfels beim rheinbatr. Bufenberg, 
Panzer 1. Rr, 215. Unter ver Iburg am Schloßberge bei Freiburg 
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144. 
Yergrab kein Geld. 
Ertingen. 

Wer Geld vergräbt, findet es bald nachher nicht mehr 
an feinem Ort, weil das Gelb die Eigenfchaft (mit den 
übrigen edlen Metallen gemein) hat, zu wandern Nas 
mentlich in die Tiefe. | 


148. 


Schlangen. 
Mündlih von Baach. 


Die Schlangen haben ihren eigenen König, der ift fo 
groß wie ein „Wiesbaum“ und trägt eine goldene Krone 
auf dem Kopf; wer fie herabfchlägt und zu Handen nimmt, 
befommt damit einen großen Schatz. Allein wenn ber König 
fih in Gefahr fieht, pfeift er, und alle Schlangen der gan⸗ 
zen Umgegend eilen ihm zu Hilfe Wenn die Schlangen 
baden, fpeien fie ihr Gift inzwilchen auf einen Stein. Kehrt 
Jemand den Stein um, während die Schlange babet, und 
findet diefelbe nachher ihr Gift nicht wieder, um ed wieber 
zu ſich zu nehmen, ftößt fie fo Lange mit dem Kopf an ben 
Stein, bis fie todt ift, denn ohne Gift darf ſich Die Schlange 
vor dem König nicht ſehen laſſen. 


liegt eines, Schnezler, bad. Sagenb. I. 367. 11. 231. Bgl. verzau- 
berte goldene Kegelfpiele, Baader Nr. 8. 38. 67. 163. 3. 3. Zingerle 
©. 94. 104, 201. 202. Rochholz a. a. O. zählt die Lit. der einfchlä« 
gigen Sagen auf. 
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146. 
Schlange auf dem Spitzberg. 
Bon Hirſchau. 


Auf dem Spigberg, allwo vor alten Zeiten die Deben- 
burg fand, gibt es noch große, große Keller, in denen 
Schätze verborgen Liegen, die aber gehütet werben von einem 
Schlangenfönig. Der trägt eine wunderfchöne goldene Krone 
auf dem Kopfe. Täglih kam er von Spisberg berunter, 
badete fich im Nedar und legte fein Krönlein auf ein trodenes 
reinliches Pläglein. Sein Weg war immer derſelbe. Vom 
Ufer gerade über die Wiefen an den Weg, und auf ihm 
ging's etwas fort, bis zur Furche, wo er hinunter kam; 
biefe Furche war die alleinige, bie er paſſirte. Hirfchauer 
haben ihn von den Weinbergen aus oft herüber und hin⸗ 
aufziehen ſehen auf den Berg. 


147, 
Der Schlangenkönig. 
Mundlich von Tübingen. 


Im Unterland drunten war mal ein Hof. Um den Hof 
herum hielt fih ein Schlangenfönig auf. Se und je fah 
man ben Schlangenfönig mit feinem wunderfchönen Krönlein 
fih fonnen. Allemal legte er es auf ein offen Pläblein vor 
feinem Loche, fonnete fih und fein Krönlein. Der Bauer 
im Hofe wußte gut, wie man dieſes Krönlein befommen 
inne und wagte mal das Kunſtſtück. Er fuchte feinen beften 
und fihnellfien Rappen und ritt zu des Schlangenfönige Loch. 
Breitete ein fehneeweißes Tüchlein davor auf den Boden, 
ritt wie der. Blig von dannen. Schlangenfönig fam wieder 
wie gewöhnlich heraus, legte das Krönlein auf das weiße 
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Tüchlein und fonnete fih wieder. Der Bauer ritt in aller 
Haft Hin, nahm das Tüchlein mit dem Krönlein und ritt in 
geftreeftem Lauf davon. Schlangenfönig nicht faul hinten 
drein mit Blibesfchnelle. Nur um ein Feines, und ber 
König hätte den Hofbauer mit feinem Rappen erreicht, und 
er wäre ficherlich des Todes geweien. Der Bauer fam noch 
glüktih zum Thor hinein, fchlug es zu und hatte große 
Freude an dem Schatze. Der Schlangenfönig aber zer- 
fehmetterte fi an der Mauer feinen Kopf‘. 


148, : 
Die Otternlinde bei Wurzach. 
Bon X. Bernhard. 


Auf dem „Siehenberge” oder „Leprofenberge” bei 
Wurzach fteht eine alte Linde. Ein .etwa drei Finger breiter, 
ausgehöhlter, gleichfam eingefchnittener Streifen windet ſich 
an dem Stamme hinauf. „In Mitte des Stammes über der 
Wendung ift eine alte Votivtafel mit Chriſtus am Kreuze, 
faft in ven Baum bineingewacfen. Die Sage gebt: Bor 
alten Zeiten fam, man weiß nicht von welcher Gegend ber, 
ein graufig Thier, halb Schlange, halb Drache, geflogen 
und ließ fih an dem Baume nieder, und wand fih um ihn 
herum. Der Athem, den das Thier aushauchte, erzeugte 
eine tödtlihe Seuche in der ganzen Umgegend. Um des 
Thieres los zu werben und die Peft abzuhalten, nahm man 
feine Zuflucht zu verfchiedenen Mitteln, vor Allem zu Wall- 
fahrten und Gebeten. Alles ſchien nichts zu helfen; da zog 


1 Neber Schlangenkrönlein Sagen bei Rochho A. ©. IL. 5. 6. 
Abhandlung darüber, Schwark, Urſpr. d. Mythol. ©. 23. 27. 44. 
46 ff. 151. . 
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ber Geiftlihe mit dem Allerbeiligften an der Spite einer 
Progeifion den Riefenberg hinauf und befchwor dag Unge⸗ 
beuer an der Linde, damit es weiche. Unter furchtbaren 
Zudungen und Windungen wand das Thier fih nah und 
nah vom Stamm herab und verfchwand plöglich in der Erbe. 
Am Stamme des Baumes blieb dieſe Spur zurüd, und um 
dem Thiere den Rückweg abzufchneiden, bradte man das 
Bild des Gefreuzigten an !. 


149, 
Der Wurm in der Tanhalde. 
Mundlich. 


Wurmlingen bei Tuttlingen ſoll ſeinen Namen von einem 
großen Wurme haben, der in der Tanhalde drüben hauste 
und beim Kapuzinerkloſter, der jetzigen Gottesackerkirche, unter 
der Linde an der Quelle erlegt worden iſt. Die beiden 
Siegel von Wurmlingen: das uralte hat einen Drachen, 
mehr in Geſtalt eines vierfüßlgen Thieres; das zweite bat 
den Wurm oder Drachen ganz deutlich 2. 


1 Lonicerus fagt ©. 629 von „Trachen“: „Ihre Wohnung iſt 
am meiften in Holen. — Wo der Lindwurm wohnet, da vergifftet ex 
ven Luft. Hat feine Kraft ‚nicht in ven Zähnen, fondern im Schwantz. 
Und befchädiget mehr mit fireichen, vann mit beiffen. — Aus dem 
Hirn des Trachen fihneivet man einen Stein, Dracontias genannt, 
Wann man ihm ven nicht lebendig nimmt, fo iſt's kein Stein, dann 
wenn er ſtirbt, fo verſchwindet er. Vom Trachenſchmalz fliehen alle 
gifftige Thier.“ 

2 Ueber Sage vom Lindwurm auf dem Berge bei Wurmlingen 
(Rottenb.) vgl. Uhland in Pfeiff. Germania I. 304 ff. tan, than, 
frl. m. mhd. der Tannenwald. Wadern. Leſeb. 559, 3. 736. 25. 
925. 2. 1034, 18. 
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150. 
Der Findwurm bei Stuttgart. 
8. Yanzer IL ©. 77. 78. und mündlih von Eßlingen. 


Bei Stuttgart war ein Keller am Wal in Sand aus⸗ 
gehölt. Er gehörte einem Bierbrauer, der darin fein Bier 
aufbewahrte. In diefem Keller ſah man die Mündung eines 
Loches, das fih weit in die Erbe erflvedte. Einf wurbe 
der Braufnecht vermißt, und da er nicht wieder erfchien, 
fo glaubte man, er babe fih um's Leben gebracht. Auch 
fein Nachfolger im Dienfte verfhwand. Der britte Brau⸗ 
fnecht, welcher biefem folgte, ſchöpfte Verdacht, flellte in den 
Keller, der Mündung des Loches gegenüber, einen Spiegel 
und verbarg fih hinter ein Faß, wo er Alles überfehen 
fonnte. Nicht Yange währte es, da ſchoß ein gräulicher 
Lindwurm aus dem Loch gegen den Spiegel und fiel todt 
nieder. Der Brauknecht erntete ‘großen Ruhm von biefer 
That. Andere fagen, er habe den Lindwurm erlegt ?. 


151. 
Der Drache im Keller. 
Mündlich von Ertingen. 


Ein Wirt hatte in feinem Keller einen Drachen, ohne 
es zu wiſſen. Nacheinander fraß diefes Ungethüm Knecht, 
Magd und Frau. Da ging der Wirt am Ende felbfi in 
den Keller, um nach feinen Leuten zu fehen. Er nahm aber, 
nichts Gutes ahnend, einen Knittel und einen Spiegel mit 
fih. Kaum hatte fih der Wirt im Keller eingefunden, al 

1 Bol. die Notiz in Hauslentners ſchwäb. Archiv II. ©. 264 ff. 


von einem ausgeflöpften Krokodil im Hofpitalkeller, das unter der 
Erve kam und den Keller unficher machte. 


107 


der Drache hinter dem Wirt berfchlih mit offenem Rachen; 
das fah der Wirt im Spiegel, drehte fich fchnell um und 
fhlug den Draden todt. Nach Andern ſah fih der Drade 
im Spiegel felbft und erfchrad fo, daß er todt umfiel. 


152. 
Bas Airokenthal. 
Mumndlich. 


Bei Ehingen iſt das ſog. Krokenthal, von der Schmiech 
gebildet; ein Theil der Stadt heißt ſogar das Kroken⸗ 
thal“. Da ſoll einſt ein abſcheuliches Gewürm gehaust 
haben: die Leute ſagen, es ſei ein Krokodil geweſen, woher 
der Name kommt. Dieſes Thier habe in dem Sumpf ge⸗ 
haust, den bie Schmiech bei Ehingen einſt bildete, wovon 
jest noch ein grundlofer Gumpen da if. Das Krokodil fei 
allemal die Schmiech heraufgefhwommen, habe Vieh und 
Menfchen gefreflen, bis man es endlich erlegte. Wer dieſes 
gethan, konnte ich nicht erfahren. 


158. 
Der Ochs am BSodenſee. 
In Wolfe Zeitſchr. I. ©. 439 mitgetheilt von €. Meier, und mündlich. 


In Oberſchwaben fütterten die Bauern ehedem ihre Ochfen 
bergeflalt, daß fie eine ungeheure Größe erreichten. Da be⸗ 
hagte es einmal einem ſolchen Ochfen ‚nicht mehr in feinem 
Stalle; er brach aus und lief fort, bis er an den Bodenſee 
fm, Da ſtuzte er eine Weile, befann fid) aber nicht lange, 
jondern fpazierte in das Waffer hinein und nahm bei jedem 
Schritt einen. Schluck zu fi, und das ging fo fort, bie er 
durch den ganzen See bindurchgegangen war und er auf der 
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andern Seite am Schweizerufer wieder herausfam. Da hatte 
er fo nebenbei im Gehen den ganzen See ausgetrunfen. 
Nun dachte der Ochs, er wolle ſich Doch auch Die Schweiz 
ein wenig anſehen und ging hinein. Wie er nun einmal 
ſtille ſtand und fi die fernen Berge anfah, Fam ein mädh- 
tiger Vogel und fezte fih auf Das eine Horn des Ochfen. 
Nah einer Weile fehüttelte der Ochs ganz ruhig nur ein 
wenig feinen Kopf, ‚worauf der Adler fortflog und fi auf 
das andere Horn feten wollte. Bis er Dies aber erreichte, 
brauchte er nicht weniger als zwei volle Stunden. Da kann 
man ſich wohl denken, was das für ein großer Ochs ge- 
weſen ſein muß. 


154. 
Hinkender Hafe. 
Mündlich von Wendelsheim. 


In Wolfenhauſen bei Rottenburg ſpielten mal Buben im 
Herbſt auf der Weide das „Hängen“. Einer mußte fi. 
hängen Yaffen. Der Keckſte bot fih an. Sie fnüpften ihn 
nun fpaßmweife auf, weit entfernt, ihm etwas an Leib und 
Leben zu thun. Aber während des Handwerfes fam ein 

breibeiniger Hafe dahergelaufen. Die Buben fprangen weg 
Abm nach; fo oft fie wieder recht nahe bei ihm waren und 
ihn faft gar hatten, war ber Hafe wieder weit und fprangen 
fie fort und fort und vergaßen ihren Kameraden. Bis fie 
wieder zurüdfamen, war der todt. Der Hafe fei nicht ge- 
heuer, es fei der böfe Feind felber gemwefen 1. 


1 Bol. den breibeinigen Hafen bei Rochholz A. ©, L 70. IL 99. 
Dreibeiniger Efel II. 65. Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen ©. 119. 
Schwartz, Urſpr. d. Mpthol. S. 227. Schnezler II. 428, 
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155. 
Das Mlohrentobler Rößlein. 
Mündlich. 


Auf dem Mohrentobel, dem waldigen Bergrüden ober- 


‚ halb Wurmlingen, geht feit alten Zeiten ein ſchneeweiß Roͤß⸗ 


fein mit Schabrade. Jezt hat man's ſchon Yang nicht mehr 
gefehen. Wenn die Buben früher im Walde hüteten: auf 
einmal weidete das Rößlein bei ihren Roſſen und feiner 
wußte, von wannen es gelommen; es ſprang allemal wieder 
tief in den Wald hinein. Mal wollten’ Einige fangen, 
fprangen ihm nad, fagten aber, fie thäten’s nie mehr. 

An Allerheiligen nach der Kirche ging mal ein Häuflein 
Mädchen den Mohrentobel hinauf, um Schlehen und Hagenbugen 
zu fammeln: da Fam auf einmal dag Mohrentobelrößlein daher 
gefprungen, fihneeweiß, den Kopf verbunden mit feuerrotem 
Tüchlein. Wie die Mädchen fprangen, Täßt fich denken; das 
Rößlein ging aber wieder in den Wald hinein. ine Sage 
will, daß es umgehe, feitvem ein berüchtigter Wirt der Um- 
gegend vom Böfen geholt, auf den Mohrentobel gefchleppt, 
von Fifchern in viele Stüde zerriffen gefunden worben fei . 


156. 
Die drei Schimmel. 

| Mundlich. 

Zwiſchen Mittelbuch und Dietenwengen liegt der ſog. 
„Gſchtäuder Wald“. Bei dieſem Walde iſt eine Sandgrube. 
Oft ſieht man zu beſtimmten Zeiten nächtlicherweile drei 
dlaͤnmmchen emporſteigen. Ueber ein Hein Weilchen kommen 


1 Stöber S. 230. „Das weiße Rößlein im Kronthal.“ 
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brei prächtige Schimmel herauf, vollſtändig gefattelt, und 
treiben dort umher 1, | 
| 157. 
Weißes Rößlein Kinderfchrecken. 
Münvlic, 

Bei Baindt, Weingarten und Umgegend erfchredt man 
die Kinder, wenn fie nicht folgen wollen, oder Abends nicht 
heimgehen, wenn es läutet auf dem Kirchthurme, mit dem 
„weißen Rößle ohne Kopf. Es fol ein foldhes dort 
umgegangen fein und noch umgehen 2. 


158, Ä 


Gefpenftifches Pferd. 
| Bon Mengen. 

Bei der Oſterbruck zwifchen Herbertingen und Mengen 
fieht man oft bei der Nacht ein gefpenftiges Pferd über die 
Felder rennen. Es ift ein Schimmel, und wenn bie Nadıt 
auch fehr dunkel ift, fieht man es doch, bis es im Walde bei 
den fog. „Kofen“ verfchwindet ®. 


Be 

Herd ohne Kopf. 

Shift. 
Auf dem Donnersberg bei Röttingen follen oft mehrere 
Pferde ohne Kopf umgehen, neben abfcheulihen feurigen 
Pudeln. — Arges Aechzen iſt von Zeit zu Zeit vernehmlich. 


1 Vgl. Stöber 230. 

2 Vgl. Stöber a. a. O. 

3 Rochholz A. S. I. Ar. 178. S. 259. Th. Vernaleken, Myth. 
u. Bräuche ©. 22. 37. Maurer, Jel. Sag. ©. 32. 33. 
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160. 
Der Mühlebergfuchs. 
Mündlih von Wurmlingen. 


Zwiſchen Wurmlingen und dem badifchen Städtchen Möh⸗ 
ringen liegt der Mühleberg; der Weg führt darüber. Zu 
oberft, Alles iſt Waldung, foll ein gefpenftiiches Pferb um- 
gehen: der „Mühlebergfuchs“, feit vor Alters gefürchtet. 
Das Roß erfheint in verſchiedenen Geſtalten, in der Regel 
als Fuchs. Es begegnet den Leuten, fuͤhrt ſie in die Irre 
und rennt oft bis nahe an Wurmlingen. Ein Wurm⸗ 
linger ſaß ihm mal auf, und wie der Blitz ging's bergab 
und waldauf; der Mann wußte ſich nicht mehr zu helfen; 
endlich warf ihn die Beſtie über einen Abhang, ſprengte 
unter Gewieher wieder aufwärts. Der Mann kam ſchlecht 
weg und ritt den ungeheuern Gaul nimmer mehr. Damals 
kam er als Schimmel. 


161. 
Geſpenſtiſches Pferd in Hunderſingen. 
Mündlich, 


In Hunderfingen (DA, Riedlingen) war ehedem in des 
jeßigen Bürgermeiſters Garten eine Grube, in der es nicht 
geheuer gewefen fein fol, Nächtlicherweile fei ein Pferd, 
ein fchöner Braun, da herausgeftiegen, babe fi) auf bie 
Hinterfüße geftellt und gedroht, über die Leute hinein zu 
fpringen. Ein Mann vom Orte ſah das Pe in ben 
Herbſtabenden wiederholt. 
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162. 
Baiplingenthier. 
Mündlich. 
So heißt ein geiſterhaftes, dickes, hundartiges Thier in 


den Feldern von Jaxtzell, Rechenberg, Stimpfach. Es if 


ungeheuer ſtark und führt in die Irre. Man ſagt, es ſei 
ein verfluchter Jäger, der einſt im Dienſte des Frauenkloſters 
Jaxtfeld ſtand, betrog und deswegen fährt. 


163. 
Wildfchwein geht um. 
Mündlich, , 

In einem Wald bei Hofen und Neresheim gingen mal 
zwei Jäger, Vater und Sohn, auf die Bürſch. Mitten im 
Walde fommt auf einmal eine ungeheure Rudel Hunde da 
bergefprungen, in deren Mitte ein Wilpfehwein. Der Sohn 
legte auf das Gethier an, ſchoß und traf feinen eigenen 
Bater an feiner Seite und nimmer das Wildſchwein. Seit⸗ 


dem hat man von dem Sohne nie mehr etwas gehört: er. 


fei fort in fremdes Land gegangen und nimmer heimgefom- 
men. Der getroffene Bater, ein böjer Mann und graufamer 
Berfolger aller Holzſammler, muß ewig umgehen und durch⸗ 
zieht nächtlich Die Wälder des ganzen Reviers unter furdt- 
barem Grunzen und erſchrecklichem Schreien, ſo daß die 
Wälder widertönen davon. Man hört dieſes oft, und in ber 
Ferne thut es, als ob der ganze Wald voll Schweine wäre !. 


1 Bol. eine Variante bei Meier ©. 121. Nr. 136, und von ber 
oben mitgetheilten Sage: der Jäger von Hofen. — Ueber Gefpenfter- 
thiere vgl. Stöbers Neujahrsftollen v. 1850 ©. 134—68. — Ge 
fpenftifehe Schweine vgl. Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen ©. 35. 
126. 4. 7. 180. ©. 35 Anmerk. 247. 7. 
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.  Wingehendes Schwein. 
Mundlich. 


Bei Dietmanns im Wurzachiſchen if eine e Sanbgrube, in 
der es nicht geheuer ift.. Da fieht man zu gewiſſen Seiten, 





- 
. 


ein Syhwein, auf dem eine Frau reitet 1;- 


Bcheckiges Schwein geht um. 
| | Köhlers Sun, 1. deft 6 | 
" „Sobald die Frau des Bäckers geſtorben war, welcher 
im lezten Theurungsjahr das Brod für die Armen backte, 
und welcher man nachſagte, doß fie von dem dazu beftimm: 
tin Mehl. ihre ‚Schweine gemäftet. babe, wurbe Die Sage ° 
verbreitet, man fehe fie. al ſceeies Schwein manche Nacht 
nthellanfen“— 2. 
eg = 
j . m Säulen ‚gehen um: 
. Mandlich. 


An Weihnachten, ſo weiß bie Sage es von Alters ber, | 
laufen it Oßweil bald zwei,‘ bald drei. Heine „Säulen“ 
(Schweinlein) auf des Dorfes Miften herum.” Ja die alte, 
die Koſel, iſt ſchon mit zehn bis zwanzig ſolcher geiſterhafter 
Thierlein gekommen. Pat tehrt fi ch nicht mehr daran und 


4 Rochholz A.. S. L G. 93 f. e. 97 ff. Erinnerung an n großs 
beifigen Eher „Gullinburſti“. 
2Vgl. Panzer U. 16. 17. Nr. 23, wo eine Edelfrau als Schwein 
umgeht, weil fie. den Armen nichts gönnte. derner S. 209. Nr. 369. 
Bolletfümliches ıc. I. 8. 
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läßt fie laufen. Sie thun Niemand was. zu Leide, Deswegen 
fällt's Niemand mehr ſeit längſt nur pin, fie. au ſtören; e6 


wäre auch nicht ratſam. In Dottenburg ‚gehen im ı Apoent 


auch weiße „Säulen“ um J. J 
| 167. 
Weißes Säulein geht” um. 
Mündlich von Köbel, Apotheker. 


In der alten, ehmals Saãglin'ſchen Apotheke in ieti⸗ 
heim geht ein ſchneeweiß Säulein zu gewiſſen Zeiten um, 
Es kommt von verfehloflenem Keller herauf, umkreist drei⸗ 
mal dad. Haus und geht wieder dahin, von wannen es ge- 
fommen, obgleich nirgends dürch die Thüre eine Oeffnung 


iſt. Mal ſchoß man Nachts nach dem Thierlein: Morgens 


war das Kugelloch in der Kellerthüre. Die Sage geht: ein 
böſer Sohn habe feinen fteinalten. Bater dieferi Keller hinab⸗ 
. geworfen ‚ fei ſelbſt gleich auch geſorben u und >. mäne umgehen 


168. . 
Ochogeiſt eingemauert. 
Bon Kath. uebelen. 


| Zwiſchen Affalterbach und. Poppenweiler iR ein Wäldchen, 
das „Löhrle“. geheißen. Zwiſchen den Lichtern (zwiſchen Tag 
und dunkel) ging noch ein Bauer von Poppenweiler heim. 
Siehe! auf einmal fand er einen prächtigen Ochſen, an einen 
Waldbaum angebunden. Bauer- pfiff und rief nach dem 
Eigenthümer, meinte ein. Mesger ſei um die Wege. Nie 


.1 Geſpenfiſche Schweine find häufig. Vai. Rochholz A. S.L 
S. 93 ff., und Nr. 87 „die etrenſchwander. Dorflooso, und Nr. 
„die Rindelenmoor bei Squplart. W 
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mand zeigte fi; Bauer. ging bin, band den Ochſen los und 
nabm ihn juſt am Seile heim. Im Stall angekommen, band 
der Bauer das Thier an, ging. hinauf und ſagte: „Weib, 
komm, ſieh, was. ich heimgebracht. Weib ging und wollte 
fehen, Bauer felber wollte Hew naufſtecken. Aber, o des 
Schreckens, ſtatt des Ochſen ſtand ein himmelhoher langer 
Mann mit gewaltigem Wachstuchhute in der. Stallecke. Um 
Alles war der nicht mehr. hinauszubringen. Dem. Bauer 
und der Bäurin war's Angſt dabei; endlich mauerten fie den | 
„Ungeheuren“ ein, wo er fih noch befinden fol %, 
— 169, . 

— Das Kalb in Ofweil. 

Wuundlich⸗ 

Im. Oßweil kam zur Adventszeit ein. geſpenſtiſches Kalb. 
hinter den Häufern, ‚die Gärten herauf, trottelte langſam 
einher und paſſirke quer die Straße. Ueber, der Straße 
drüben ging's durch eine Hede in bie, andern Gärten. Man - 
ſah es. oft. Ein Burſche redete mal mit ſeiner Liebſten noch 
ſpaͤt Abends zum Fenſter binein; am ‚dent ſureiſtt es hart 
vorbei 2, Bu 

170 
Geiſterhaftes Kalb. 
MWundlich. | 
Zur Zeit, wenn, es Brennen; ober öine Hungersnot oder 
Peſt geben ſoll, durchzieht ſeit Alters der ein feuerrot Kalb 


1 Rochdolz A. S. I. 176. 
2A. Stöber ©, 225... Sägen über Dorfthiere fiehe Rochholʒ 4. - 
6. U. 84. 69. 145, 2. 31. 68. 70; Umgehendes sa mit feurigen 


Augen, Kuhn u. Schwarz nordd. Sager ©. 2%. 2 .: 
8% 


i 


fie ertrinfen. 
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die fog. Ochfengaffe in Mergentheim mit furchtbarem Ge⸗ 
brulle. Man will es fiber in Merhentheim öfters geſchen 


und gehert haben 2. 


171. 
Ber Birkengorkeler. . - 
 Säeiftlic, | 


Bei Ennabeuren iſt ein Mao, der „Birkachwald⸗ gebeißen, | 
wo es nicht geheuer iſt. Ein. „Hahn“, „Birkengockeler“ 


genannt, hält ſich dort auf und füprt Wanderer in bie Irre. 


172. 
Der Wolfshund. | 
Mundlich von Baifingen. 
Der Wolfshund. ſtammt yon einem Wolf und einem 


Hunde. Wenn die Wölfin Zunge bat, fa nimmt fie felbige 


mit an's Waffer und tränft fie. Diejenigen von den Jungen,’ 
welche das Waffer faufen und fehlürfen, find» Achte Wölfe; 


diejenigen, welche, wie die Hunde, das Wafler lecken, find : 


Wolfshunde. Dieſe ſeien die gefaͤhrlichſten Feinde der Wölfe, 
und darum wirft ſi ie die Mutter wei in’g Bafler, damit 


178. 
Die Sröſche im, Kechenberger Ser.. 
Unter ber Rechenberger Burg iſt ein See, dabei eine 
Kreuzlapelle ‚in "der man früher bie Vesper betete. Die 


1 Vgl. Stöber 205, Der - Dorfhammel als Stadtgelpenſt in 
Wangen (Elſaß). Das Frohnfaſtenthier, ein Kalb, mit feurigen Augen, 
in Illzach, Stöber 30. - Der Dorfeſel S. 31. Das Kolmarer Stadt⸗ 
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Sröfche fehrieen fo laut durcheinander, daß bie Geiftlichen 

nit mehr beten Tonnten, befhworen fie und hatten von 

nun an Ruhe. Jezt noch foll Fein Froſch Jahr aus und 

ein ſich da hören laſſen, während im benachbarten Schwin- 

delweiher Alles zuſammen quakt . 
174. 

‚Yon den Hunden und Auen, 
9 Die Hunde beulen, wenn es bald brennen wird. In 


Hunderfi ingen brannte e8 mehrere. Sonntage hinter einander 
Bormittags 10 Uhr. Die Hunde ſollen es jedesmal buch 


Heulen angezeigt haben. 


2) Wer die Katzen gerne nag, mag auch die Midchen. 
3) Wenn die Katze Gras frißt, regnet's bald. CEbnat.) 


4) Wenn ſi ich die Katzr puit, ir ein bornehmer Veſuch 
zu erwarten. 


5) Wenn die Katzen gar zu traurig miauen G. p. pro⸗ 


vinz. „ſi ingen“), .jo ſtirbt bald Jemand im Hauſe. 


6) Wenn die Hunde arg heulen des Nachts, ſo brennt 
es bald irgendwo. in der Nähe.. CLaupheim.) 


7) Wenn ſich die Katzen hinterm Ofen putzen, fo fommt 


bald ein fremder Beſuch. v Mergentheim.) 


geſpenſt heißt Nachtkalb, a, a. O. ©. 86. Das Buchsweiler Stadttalb 
0.0. 0. ©. 278. Ferner ©, 18. Rochhol A. ©. 1. ©. 105. Nr. 95. 

1 Sägen über unausftehliches Schreien der Fröſche und wie die⸗ 
ſelben zur Ruhe gebracht worden, ſind nicht ſelten. Vgl. Rochholz 
A.S. II. 246 u. 248. Durch der Bauern Frondienſte wurden die Fröſche 
zur Ruhe gebracht, Rochholz A. S. 1. 248. Bol. Kuhn und Schwarz, 
nordd, Sagen Nr. 303. 158 Anmerk. Ein Zeichen .ver Hörigkeit war 
6, wenn die Bauern bie Fröſche ſtillen mußten. Dal. ‚Grimm, Rechts⸗ 
altert, .S. 355.5 N | 
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"8) Die Geiſter halten ſich als ſchwarze Bunde ı mit 
glühenden Augen gern an Stegen und Brüden auf. So am 


„Weilemer Steg“ bei Hirſchau; ferner hinter Hüuſchan, dem 
Bergkirchlein zu. 


9) Wenn die Hunde Nachts Heulen, brennt es bald im 
Dorf; bejonbeis gern in dem Haus, vor dem fie am laͤngſten 
heulen. Die Hunde wittern alles Ungerade. Ertingen. 


10) Um einen Hund anhänglich zu machen ‚ nehme man 
ein Stud Brod und etwas Haare von dem ‚betreffenden | 

Hund; dieſe ſtecke man in's Brod, trage” dasfelbe unter der 
Achſel, bis es vom Schweiß durchdrungen iſt, und gebe es 
hernach dem Hund zu freſſen; ſo bleibt er treu. 


11) Bei Nacht ſoll man auf keine Rabe werfen ‚ es gibt 
ſich ſonſt gern, daß urplötzlich eine ganze Menge den Thäter 
umftelt und ihn nicht mehr v von "der Stelle läßt. Man er⸗ 
fennt die falfchen Kagen (Seren) an. ihren ſehr langen und 
dicken Wedeln. Or Ertingen. 

12) Man ſoll nicht leiden, daß eine Katze zu einem 
Wiegenkind liegt, denn der Katzenathem „verſteckt“ das Kind. 
Oder die Katze hält die pulſirenden Halsadern für. etwas 
Mausartiges, beißt hinein und tödtet das Kind. Baach. 


175; 
vom toren. 
% Man glaubt, daß der Stork die Verletzung ehelicher 
Treue ſcharf ſtrafe. Wenn irgendwo viel Störde beiſammen 
ſind, ſagt man, ſie halten über einen derartigen Gericht, und 
wenn er ſchuldig befunden, werde er getödtet 1. Ertingen. 


1 'Lonioerus ©. 666: „Ehe fie aber über Meer fliegen und: in dem 
fie zuvor dauffenweiſe zuſammen kommen, halten ſie gleichſam einen 


— — — — — — — — 
” 
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2) Man fol dem Storch nichts zu Leid thun und ihm 
ein Rad auf das Dad} geben, Damit er baue und fein Feuer 
jenem Haufe: fehaden möge. Die. Nefter der Storchen bren- 
nen- troß des Feuers nicht: an, ba ber’ Storch das Feuer. 
loſchen fann. Es gibt auch Storchen, welche „geiſten“. 


3) Wer bie Störche von feinem Kamin vertreibt, dem 


brennt ed nachher bald im. Haus. . Ertingen. 


⸗ 


176. 
Die Spinne. | 

Die Spinne fann prophezeien. Nimmt man im 
Augenblicke des BVerfcheidens einer Perſon, oder doch noch 
fo lange fie nicht erkaltet if, eine Spinne und ſetzt fie auf 
den Betiftollen, fo fann män fie fragen, - Hat der Verſtor⸗ 
bene noch ein Erbe und hat es nicht gefagt, hat er fonft 
etwas verhehlt ꝛc., fp fann man dies aus dem fchließen, 
wohin bie Spinne läuft. In Hirlingen bei Rottenburg 
wirde die Probe mal gemacht, und es ſoll ſich die Sache 
herausgeſtellt haben. BEE | 


177. 
Von Ratten und Mäuſen. on 


1) An Si. Ulrichstag darf man nicht arbeiten, oder 
die Ratten kommen in's Haus. Bei Gmünd und in der 


Rath, bringen etliche Tage damit zu, und wann einer unter ihnen 
gefunden und gleichſam überzeuget wird, das er ſich mit einem andern 
oder fremden in Anzucht vermifcht, oder zu ſolcher ihrer Zufammen- 
tunft zu langſam erfihien, den flecden und beiffen fie mit ihren Schnä- 
belt zu todt, wie bie .alte Lehrer Ambroſius, Bafilius Magnus und . 
beneben denfelben auch Iſidorus bezeugen.“ Aelian erzählt mgl, wie 
ein Storch einem Ehebrecher die Augen ausgehadt i in Theſſalien (Conlin). 
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| Umgegenb wallfahrtet man gerne an St. Ulrichstag auf. 
den Rechberg. Einem alten Glauben gemäß fommen den 
Leuten, ‚die das thun ‚, Feine Ratten in’ Haus. Der St. 
| Ulrichstag heißt darum der „Ratz enfeiertag“. 


2) Wo man Erde vom Grab des hl. Ulrich Hat, dahin 
gehen die Ratten und die Mäufe nicht. Hält man St. Ul- 
richstag nicht' als Fefttag, fo. fommen die Ratten in’d Haus 
und die Mänfe in’s Feld. Den „Rattenfeiertag” muß 
man beiligen. | Ellwangen, Oberfchwaben. 


3) Wenn eine Maus_ein Loch durch den Boden macht, 
etwa in Küche, Scheuer. ober jonft wo, und man ſtopft es 
zu, ift aber ben ‘andern. Tag wieder offen, fo ſchiebt's eines 
von der Familie zum Haus hinaus, d. b. es ſtirbt Jemand 
im betreffenden Hauſe. 


4): Wenn im Hausboden, ‚in Scheuer oder Schopf ein 
| Mauhvurf herausſchiebt, ſo iſt dieſes ein fü icheres Zeichen, 
daß im Hauſe bald Jemand ſtirbt. | Oerlikhofen. 


5). Gegen Mäuf efraß hilft nur der St, Magnufenftab 
zu Schufienried; den muß: man in Prozeffton Durch den Deich 
tragen, dann frepiven alle Mäufe, Ertingen. 

6) Zu Baach hatte ein Bauer einen Bindnagel (zum 
Garbenbinden) anererbt, der die gute Eigenſchaft hatte, daß 
ſich in den Garben, die mit ihm gebunden worden, feine 
Mäufe aufhalten fonnten. Noch jammert der Enkel des 
Glücklichen um den verlorenen Bindnagel mit der Tugend 
von wegen der Mäufe. “ 

7) Gegen dag „ungeziefer“ muß man die Garben, 
bevor man's aufzieht, in drei Ecken der Scheuer hetumtragen 
und iedesmal in den drei bochſten Namen fagen: - 


— — — 1.1020... 
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Hier leg ich dem Menſchen das Brod, 

Und den Mäufen und Geziefer den Tod; 
dann, wird erft aufgezogen und es kommt kein Ungeziefer 
daran. Tuttlinger Gegend. 


4178. 
vom Pferd und Kindvich. 


1) Wenn ein Pferd die Darmgicht bekommt, ſoll man 
ſich auf die linke Seite desſelben ſtellen, die rechte Hand auf 
ben Nacken des Pferdes legen "und dann langſam dreimal 
den Rücken entlang zur Schwanzwurzel fahren, wofelbft man 
ſedesmal dreimal hinflopft. Nachher bläst man breimal an 
die linke Seite- des Halfes und der Weide. Ertingen. 


2) Wenn ein Pferd auf dem Antritt zu einer Reife ohne 
nähern Grund viel wiehert, „weinelet“, ſoll man lieber um⸗ 


ehren. Es bedeutet nichts Gutes. | Ertingen. . 
3) Wenn ein Fohlen zum erſten Mal beſchlagen wird, 
mug man dem Schmieb ein Trinfgelo geben. Baach. 


A) Um ein Pferd zu bändigen, muß man es an den 
Küftern faffen, ihm feft in die Augen fehen und ihm dann 
in die Nüftern hauchen. Diefes Rarey'ſche Verfahren iſt in 
Schwaben feit alter Zeit befannt, - 

5) Berfauft man ein, Kalb, fol man demfelben mit eihem 
Wiſch Heu über den Rücken hinabfahren, dieſen Wiſch ver 


Kuh zu freſſen geben, fo bekommt fie Feine Langweil nach· 


dem Kalb. Baach. 
6) Wein man das Saugkalb abgewöhnt und „an⸗ 

bindet‘, ‚sieht man ihm einen Wifch Heu durch's Maul und 

gibt benfelben der Ruh zu freffen, damit fie nicht aus Lang- 
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weil nach dem Kalbe ſchreit. Das muß aber im zunehmen⸗ 
| ben Mond. gefchehen, wenn das Kalb gedeihen (gronen) ſoll. 
Baach. 
m Wenn man das Vieh zum erſten Mal an die Deichſel 
ſezt, oder wieder zum erſten Mal in's Feld fahrt, ebenſo 
eine Kälberkuh wieder zum erſten Mal an den Brunnen . 
führt, fol man ihnen Brod und Salz vom „geweihten. Salz- 
ſtözle“ geben. Donauthal. 
8) Kälber und Hennen fol mar. mit dem Hinter 
tbeil voran aus dem Stall laufen laſſen, wenn man ſie zum 
erſten Mal „ausläßt“, damit fie den Stall wieder leicht 
finden mögen. _ Sautertpal, 
9) Ein Bock mit ſchwarzem areuz auf dem Rücken, oder 
auch ein ganz ſchwarzer Bock im Stall iſt gut wider alle 
Zauberei am Vieh. | > Erkingen. 


oo 179. 

FE Yom Schwein. 

1) Die Sau hat unter dem „Hochrucken“ im Genid ein 
Wirbelbeln, das da ausfteht, als fige ein Mädchen im Zuber. 
Dies nennt man bie „Saujungfer“; wer biefe beim Effen 
befommt, wird ausgelacht — denn es ift eine Jüdin. (Vgl. 


‚bie Legende vom Juden, der Chriſtum gefragt, was unter 
ſeinem Metzgerzuber ſei.) Ertingen. 


2) Wenn Jemand einer Schweinheerde begegnet, bedentet 

‘es nichts Gutes. Das Gegentheil eine Schafheerde. 
10.00 

_ Yom Baſilisk. 

1) Im neunten Lebensjahr legt der „Godeler“ ein krum— 
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med & in die wife aug welchem eine Solange hervor⸗ 
kriech. Baach. 
2) Wenn man das Ei von einer ſchwarzen Henne unter 
dem Arm ausbrütet, kommt eine Schlange heraus. Das 
Ei muß aber am grünen Donnerflag gelegt fein, und wer. 


| biefe lange aufbewahrt, fann bexen 1, Baach. 


‘ 


" 181. 
von Raben und Elſtern. 


1) Wenn man ein Rabenei aus dem Nefte. nimmt, es 
hart fievet und wieder in's Neft Yegt, fo bringt der Nabe 
innerhalb dreier Tage eine Wurzels wenn man biefe in den ° 
Geldbeutel thut, ſo geht das Geld nicht aus. Rohrdorf. 


2) Wenn Raben über einen fliegen, fo ftirbt man 
bald. Illerthal. 


3) Wenn die Raben um ein Haus fliegen und dabei ihr: 
Grab! Grab! bören laſſen, ſiixbt bald Jemand darinn. 
Ertingen. 


Um Sommerjohanni bei der Hitze ſtrecken alle Raben 
ihre Schnäbel auf; dieſes iſt eine Strafe dafür, daß jener 
Rabe in der Arche, den Noe ſliezen ließ, nichts ausrich⸗ 
tete. Ries. 


1 Lonicerus, grauterbuch, Ulm 1679 ©. 629: „Der Baſllisk 
iR der König unter den Schlangen; wenn er einen Menſchen anfteht, 
töbtet er ihn. Hat einen. gekrönten Kopf, zwo Spannen’ lang, und 
af ſpizige rothe Augen, ‚fein Farb zeucht fih auf die ſchwarze und. 
gelbe. Er foll.etwann von einem Hanen gebohren werben, dann ber 
Han in feinem leiten Alter Iegt ein Ey, daraus der Bafilisk entfpringt. 
Ion den Wifeln wird er überwunden und getödtet.“ (Bon ihm 
Meibt ein Mehreres Ambrosius Pareus, Chirurgia lib. XX. cap: 
19. Galenus. Antius. Erasistratus.) 
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5) Wenn. ein Böfewichter flirbt, ſieht man nicht felten . 
auf deffen Füßen einen Raben ſitzen. Das ift allgemein be⸗ 
fannt, und man benüzt zum Scherz den Doppelfinn dieſes 
Gereded, da es im Schwäbiſchen TYautet:- „wo ‚bear und 
bear gftorba iſcht, hot ma.en Rappa uff feine Füeß ſtauh 


ſeah! ⸗ Ertingen. 


6) Schreit eine Elſter auf einem Haufe,. fo firbi bald 

Jemand drinn. Die Eifter. beißt Habe oder Kägereſcht. 

Ertingen. 

Kommt ein Kaugchen oder eine Kägerſch (Eifter) in 
die Nähe eines Haufes und krächzt, fo bedeutet dies Unglüd 

oder Ton im Haus felbft oder in der Nachbarſchaft. 


182. 
Vom flukuk: 


N "Hört man im Frühjahr den. Kukuk das. erfte Mal | 
freien, fo fol man feinen Geldbeutel rurlen, und das 
ganze Jahr bat mon Geld darin. | 

2) Wenn man den Kufuf zur Linken ſchreien hört, fo 
fol man ihn fchreien Yaffen; hört man ihn aber zur Rechten, 
ſo fol man das Geld rurten“, fo geht's das ganze 
Jahr niht aus. Kupferzell. 

3) Hat man gerade Geld im Sack, wenn man im 
Frühjahr den Guckigau zum erſten Mal ſchreien hört, wird 


man das ganze Jahr Geld im Sad haben. . Baal. 


A) Wenn die Buben in den Wald ‚gehen, fragen fieven 


Kukuk, wie alt fie werben. So oft als der Kufuf fchreit, 
ſo viel Jahre haben fie noch zu leben 


4 Bol. „bei Kukuk in ber. Sage" Kuslanr- 1860 R. 30; Urreli« 
gion von Elard Mülhaufe ©. 173 ff. W. M. Ztschr. III. 210 ff. 


Zingerle, Sitten 46, Wuttke Nr. 43. 308. 
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418, 


Man fol feine Schwalbe aus bem- Haufe treiben, ſonſt 
Eben die Kühe roth e Mid. Ertingen. 
184. 


Die Weihen und > Sat ſucht man dadurch vom Hof - 
fern zu halten, daß man dergleichen Thiere mit ausgefpann- 
ten Flügeln an das Scheuerthor nagelt. Ertingen. 
2488, | . 

Hört man bie Wachtel zum erften Mal, fol man horchen, 
wie oft fie ſchlägt; denn fo oft als fie ſchlägt, ſo viel Gulden 
foftet in. dieſem Jahr das Malter Korn. Erbſtetten. 

186, | | 

Wenn man ‘ein. Rötpeptgen plagt, ſo geben die wüpe 

tothe Rita. | 2 
187, 
Wenn eine Henne Zwergeilein legt, ſo ſolt man + fie 


über'g Dach werfen. Bringt man's hinaus, jo hat man 
Glück; wenn nicht, fo Unglüd. Sauggart. _ 


ſangen's Bögel’auf, fo wird man blind, wenn ſie's in ihr 
Net tragen.“ .. u Tübingen, 


| 188. | 0 
Wenn man ein Haar zum Fenſter hinaus wirft und es 
Hat man etwas. verloren‘, etwa ein Hausthier, eine 
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* Henne, eine. Gans, eine Ente,. jo ſtecke man einen Kreuzer 
an's Fenfter und gebe ihn dem erften beften Bettler ald AL 
moſen, fo findet ſich das Verlorene alsbald vor. Nedarsulm. 


190, 
Wenn in einem Hauſe die Grillen zirpen, ſtirbt Bath 
Jemand darin, Ä . Oberwalohanſen. 
191. 
Die Bienen. 
Mandlich 


1) Die Bienen freffen nicht, fondern „eſſen“; ſie ver⸗ 
recken nicht, wie anderes Vieh, ſondern „ſterben“. Schwärmt 
ein „Immen“, fo wird mit Gießkannen, Pfannendedeln, 
Blechen alter Art ein hölliſcher Lärm gemacht; einmal, um 
den Schwarm zum. Nieberfigen zu bringen, ſodann um bie 
Nachbarsleute von dem rechtlichen Anſpruch an den ſchwaͤr⸗ 
menden „Immen“ in Kenntmß zu ſetzen. Sonft gilt bie 
Rechtsregel, daß ein Immen, der feinen ganz fihern Herm 
bat, demjenigen gehört, der ihn zuerft ſieht, was natüurlich | 
zu Jahlreichen Streitigfeiten führt, welche der „Summen“ ſelbſt 
am beſten dadurch fhlichtet, Daß er auf und über bie Häufer 
weg davon gebt, | | Ertingen. 

2) Derjenige Immenfhwarm, welcher zulezt gefchwärmt 
bat, wird der „Standimmen” genannt; dieſen darf man 
weder töbten, noch verfäufen, bis man einen neuen Stand 
immen bat, fonft geht mit dieſem Schwarm alles Glück der 
Bienenzucht verloren, Iſt der nächftfährige Standimmen ge 
ſchöpft, dann darf der alte unbevenflich veräußert werden. — 
Geht Jemand ein Bienenfhwarm dur, fo fol man ihn 
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nicht mit Gewalt wollen, „denn er gehört dann doch nicht 


| 


auf den Stand‘! j Bauhof. 
3) Die Bienen folfen. Flucher und Unzüchtige nicht er- 
tragen können. Herifeld. 


Wer einen Bienenſtock kauft, ſoll nicht handeln, ſonſt 
hat er Unglück damit. 

Man ſoll nicht ſagen, die Bienen „verrecken“ ſondern 
fie „ſterben“. Herftfeld. 


192. 


Eine ſchöne Stimme befommt man, wenn man ein 
Lerchenei austrinkt, oder dichtes Sehnenfleifch. ißt. 


I. 


198, 
Der Geift Hudelmann. 
Schlude, Donauthal, ©. 95. 


Eine halbe Viertelftunde unterhalb Gutenſteins, bei dem 
Dietfurter Steigle, bat ein verwünſchter Geifl, „Hudel⸗ 
mann”, feinen Wohnſitz. „Hudelmann“ ift böfe und thut 
ben Sifchern, die fih bei Nacht an dieſe Stelle wagen, viel 
Läftiges und Leidiges an. Er hockt gerne, bald in dieſer, 
bald in jener Geflalt, auf den Kranz des Nachens; verjagt 
Fiſche und Fifcher nicht felten, 

Eine andere Stelle, wo Hubelmann gerne fein Weſen 
treibt, iſt zwifchen Thiergarten und Unterfchmeien, bei ber 
jog. Eulengrube, ein Erbfall, welcher der Sage nad bis 
zur Tiefe ber, Donau hinabgehen fol %, 


1 Wolfs Wötterlehre ©. 62 ff. Ueber die Waffergeifter Grimm, 
Mypth. I. 456 ff. Daß auch der Name „Nedar” eines alten Waf- 
ſerdämons Name, ift unzweifelhaft. Grimm, Myth. L 456. 458, 
Bol. über die Waſſerelben: Wolf, Beiträge IL. 281-309. W. Men⸗ 
zel, deutſche Dichtung I. S. 85—95. Liebrecht, Gerv. Tilb. otia 
imper. ©. 101, 117, 121. 132 ff. 134, 
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194. | 
Bie Bachgeiſter im Röthenbach. 
m Von Uttenweiler. 
Im Röthenbach bei Uttenweiler hört man von Zeit zu 
Zeit den Waffermann bei Nacht gewaltig raufchen und. 
„pflatſchen“. Bald fommt es den Leuten vor, als ob ein 
| tiefengroßer Fiſch Das Waffer peitihe; bald. tönt das Rau⸗ 
: hen, als ob ein Biergefpann den Bad) entlang rafle. Ein 
| Baner, deſſen Garten am Bade liegt, bemerkte einmal am 
hellen Tag eine weiße Kuh in feinem Garten, welche er 
nicht Fannte und einfangen wollte: da verfhwand fie im 
Bach unter ‚großem Geräufh. Es war der Bachgeiſt. 
; Ein andermal hörte derfelbe Bauer in mondheller Nacht feine 
| Obſtbäume ſchütteln. Diebe vermuthend, eilte er in den 
Garten; da fah er zwei weißgefleivete Burfche von den 
ı Bäumen herabrutſchen und in den Bach fpringen. Sie ver- 
ſchwanden im Wafler unter Getöfe; im Garten aber lag 
fein Stiel noch Blatt im Gras, obſchon die Bäume heftig 
geihüttelt worden. Es waren die zwei Burfhe „Bad 
geiſter“ 1. | 





| 

— 195, 

| Weiblicher Waſſergeiſt. 

| Ertingen. 


In dem Garten eines Nachbars befand fih vor Zeiten 
eine Brunnenftube, in weldhe ein Kind hineinfiel und trotz 


| 1 eber die Kuh, die aus dem Wafler fleigt, vgl. Schwarg, 
! Urſyrung der Mythologie 24. 60. 163. 167. 181—190. 202. 211. 215. 
279. 280 ff. „8. Maurer, ist. Volksſagen ©. 33 ff. 

dellithãmliches x. I. , 9 
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der geringen Tiefe des Waſſers fpurlos verſchwand. Die 
alte Nachbarin behauptete, in der Tiefe des Brunnen fei 
‘eine behäbige Stube, in der eine „alte Hexe” wohne und 
fi) mit Spinnen befchäftige. Komme aber ein Kind zum 
Brunnen, fo fei es ihr Geſchäft, dasſelbe mit allerlei Ber- 
fprechungen von „Gutlen und Neswaffer” zu fich hinab zu 
„zeineln” 1 (loden). Obwohl man auf das traurige Ereigniß 
bin den Brunnen verfchüttet, Iaffe er fih doch nie ganz ab- 
‚treiben; horche man aber am Boden, jo könne man die Alte - 
mit ihren Kindern reden hören. | 


- 196, 
Wafergeif bei Bwiefalten. 


Am „Keſſel“, einer rieſigen Quelle bei tZwiefalten, wei⸗ 
dete einſt eine Viehheerde. Ein Student ging an ihr vor⸗ 
über und faßte einen ſchönen Stier beim Schwanz. Aber 
der Stier Tief, was er vermochte, mit dem Studenten dem 
Keffel zu. Der Studio fonnte feine Hand nicht mehr Io 
laffen und warb von dem Stier. in's Waſſer gefchleppt. 
Beide verfanfen alsbald fpurlos im Keffel. Die Duelle fol 
bis in die Hölle hinabreihen, fo tief fol fie fein. Man 
glaubt, jener Stier, der Riemand gehörte, fei der Teufel 
gewefen ?, | 


1 Vgl. Th Vernaleken, Mythen u. Bräuche ©. 161 ff. Locken 
ver Wafferfrau durch füße Lieder: Tettau und Temme Nr. 169. — 
Das oberſchwäbiſche „zoe’la“ kennt Nieverfhwaben nicht; nieber- 
ſchwäbiſch begegnet ung „nammsorlo, hösrzammsorla, rae'- 
zammserlo, nausszammsoarla, näzammsorla“ (hinab). 
2 Bol. die Sagen vom Mummelfee in Grimmelhauſens Simpli- 

ciffimus. Weder ven „Stier“ vgl. Grimm, Mythol. I. 458. Harry’ 
Sagen ©. 79. Der „Elbſtier“ bei Kuhn, nordd. Sag. Nr. 38. 
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197. 
Ber Alt iſt geftorben. 
In einem Weiher bei Uttenweiler bört man den Waſſer⸗ 


mann oft bei Nacht heulen: 
„ber Alt ift gflorben! ob! oh! oh!” 1 


198, 
Waſſergeiſt als Froſch. 


Die Waſſergeiſter ſitzen bisweilen in’ Froſchgeſtalt in den 
Weihern. Aber dann find es riefige Fröfche mit glühenden 


"Augen, die fill in der Tiefe figen und auf eine Seele 


lauern. 


Harrys, niederf. Sag. Nr. 47. Wolf, Zeitfhr. J. ©. 353 : (Eiffiter 
in Schottland.) — Subito (mirabile dictu) de mari conspiciunt 
bovem venientem. Bolland. jan. II. p. 1111 sqa 1. c. ©. 344 ff. 
Stir fleigt aus dem Mufchtwillenfee, Kuhn und Schwarz, nordd. 
Sag. ©. 288. 3. 288 Anmerk. Haupt, Zeitfhr. VI ©. 126. 127. 
Grimm, deutfhe Sagen Nr. 419. 59. Schwark, Urſpr. d. Mythol. 
©. 181 ff.; das ganze dritte Kap. ift nachzulefen. 

1 Erinnert an den Spruch: „ber große Pan iſt geftorben !“ 
$. Liebrecht, Otia imper. Gervas. Tilb. ©. 180—183. Bgl. die 
Zwergflagerufe: „ber König iſt todt!“ „Urban iſt todt!“ „vie alte 
Mutter Pumpe iſt todt!“ Büfhings wöchentl. Nachr. I. 99. 101. 
Grimm, Mythol. I. 2. 422. Anmerk. „Der König ift tovt, nun müſ- 
fen wir fort!” Kuhn und Schwarz 288. — Ueber die wehllagenven 
Aufe und Gefpräche ver Waflergeifter: Grimm, Mpth. 1. 466. — 
Ein Bergmänn.! mit feinem Weib.l dienen in Bildenau. Das „Weib.l“ 
ref: „Sacob, komm gefhwind, wir müſſen nach ven Untersbers, der 
König Karl if: geRorben!” Panzer II. 45. 


! 
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199. 
Fiſchgeiſt in der Donau. 
Von Zwiefaltendorf. 


Beim Stein bei Marchihal iſt ein uralter großer Fiſch 
in der Donau, welcher „ſeines Zeichens“ ein Geiſt iſt. Man 
fürchtet ihn fehr ?. ’ 


Hakenmann. 


j Ertingen. 

41) Der „Hakenmann“ fit am liebſten in „Gum 
pern“ (Wirbeln) und. tiefen Brunnen. . Durh die Gums 
pern geht's in die Hölle, weßwegen man beim „graässe 
Gumpar“ in der Donau bisweilen bie Teufel ſprechen hören 
ſoll 2, 


2) In Hohenſtatt und Egesheim, ſowie im Juerthel, 
Dietenheim, auch in Hüttlingen ſagt man, wenn's über's 
Waſſer geht: „der Hakenmann zieht dich hinein!“ 3 


. Ueber geifterhafte Fiſche Rochholz A. ©. I. S. 10. Ob nidt 
Erinnerungen an Loki? Menzel, deutſche Dichtung 1. 86. Müller 
und Schambach, niederſächſ. Sagen Nr. 88. 86. 87. Der Waſſergeift 
in Fiſchgeſtalt. Grimm, deutſche Sagen Nr. 54. Märk. Sagen Ar. 
270. 274. Harrys L Nr. 2. W. M. Ztschr. L ©. 105. 

2 In Tigerfeld hört man den pädagogiſch außerordentlich wichti⸗ 
gen Spruch: 
Kind gang ett a’ d’Hüle na’. 
“ T’ dr Hüle ist d.r Häckoma‘. 
3 Bol. ven Halenmann bei Schambach und Näler, nieberf. Sag. 
©, 65. Nr. W. 
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2014 " 
Der Blautopf. 


In Jahre 1641, ſo erzählt eine alte Chronik, war der 

Topf ſo ſtark angelaufen, daß das Kloſter Blaubeuren den 
Untergang fürchtete. Es wurde daher ein allgemeiner Bettag 
gehalten, eine Prozeſſion zu der erzürnten Quelle veranſtaltet, 


und gleichſam zur Verſöhnung der in derſelben wohnenden 


Nymphe wurden zwei vergoldete Becher hineingeworfen, 
worauf das Toben nachgelaſſen habe 1. 


.. 202. 
Donau will ihr Opfer haben, 
Ertingen, . 


Die Donau will alle Jahre ihr Opfer haben, weßwegen 
moin Badende, die ſich auf ihre Geſchicklichkeit im Schwim⸗ 
men berufen, mit dem Sprichwort warnt: „dor best Klimmor 
ist schoo’ z’täad g’fallo, und der best Schwimmer ist scheo’ ver- 
sufo“ Es gibt auch „Altwaſſer“, welche heimtückiſch auf 
ie Opfer Tauern, befonderd auf Kinder, die aus ihnen 
Bafferrofen holen wollen 2, 


⸗ 


1Bgl. Blaubeurer O.A. Beſchr. ©. 31. Pleibel, Handbuch der 
Vaterlandskunde 1858. ©. 413, 

2 Diefer Volksglaube weist nur zu deutlich auf einen alten Eult 
fa, „vem Waffergeift müſſe man’ opfern.“ Der Nedar, vie en, 
de Saale fordert jährlih ein Opfer. Bel. Grimm, Mythol. 1 
#2, H. Runge, Quellcult ©. 24. 25. — Das päpagogifche cie 
ment, Kinder vom Waſſer abzuhalten“, darf hier nicht überſehen 
werden. Menzel, deutſche Dichtung I. 91. „In der älteſten Heiden⸗ 
wit wurden den Flüſſen ohne Zweifel Menſchen geopfert.” Vgl. die 
Mhöne Sage vom weißen Ser im Urbisthale bei Stöber Ar. 93, wo 
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Meerfräulein prophezeihen. 
Mündiih. 


Aus dem großen Duellbrunnen in.Unterfpeltah zu Jart⸗ | 
haufen kamen einftens vor alten Zeiten Meerfräulein in's 
Ort imb prophezeiten: es werben bald Männer fommen, 
welche das heilige Meßopfer und bie latholiſche Religion ab⸗ 
Schaffen werben '. 


204. 
Athen der Waflergeifter. 


Die Luftblafen, welche in Quellen aufperlen, Tommen | 
nach der Meinung vieler Leute von ben athmenden Waſſer⸗ 
geiſtern her. | 


| 205. 
Rind des Waffergeiftes. 


Zu Mittelbiberach war ‚vor alter Zeit ein Weib, das 
brachte Kinder mit Schwimmhäuten auf die Welt; man fagte, 
fie habe mit einem Waffergeift Umgang gehabt. | 


Alles verborrt, Vögel und Wild herum flirbt, bis ein Geier ein Kind 
. in jenen See fallen läßt, worauf wieder Alles aufbläte und das 
Waſſer kryſtallhell worven if. Märk. Sagen Nr. 82. Nordd. Sagen 
Nr. 84. Deutfche Sagen Nr. 61. 62. Schambach und Müller, niederl. 
Sagen ©. 62. Nr. 84. Im Elfaß iſt ver Glaube, an gewiffen Tagen 
verlangen Flüſſe und Seen ihre Opfer, fehr verbreitet. Stöber 109. 
Bol. auch Daumer, Geheimniffe des chriſtl. Alterthums IL 231. Kuhn 
u. Schwarz, nordd. Sagen ©. 181. 

1 Weiffagende Waflerelben: nordd. Sagen Nr. 218. 507. 509. 565. 
Dieſe Sage feheint. proteftantifchen Beifhmad zu haben und geht viel- 
keicht noch auf die fog. Reformationszeit zurück. 
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206; u , 
Der feurige Sifcher. ® 
Eriskitch und Markdorf. Bon E. Meier in Wolfs Zeitfihrift.l. ©. 439 
und 440 mitgetheilt. . 

Früher ſah man auf dem Bodenfee zur Nachtzeit oftmals 
einen feurigen Mann, den man nur den „feurigen Fiſcher“ 
nannte. Derſelbe Tief auf der ganzen Flaͤche des See's 
umher und nedte die Fifcher, welche.bei Nacht fuhren, und 
fette Das oft fo lange fort, bis fie ihm ein Band oder ein 
gewobenes Seil zumarfen und ihm zuriefen: „Sifcher, bier 
haft du ein Bändel!“ Dann kam er fogleih an’s Schiff 
und nahm das Bündel oder Seil und zündete ed an. und 
ſoll manchmal gefagt haben: „ſo lang dies Bändel brennt, 
fo lang darf ich ruhen von meinen hölliſchen Oualen.“ 

Man bat ihn an allen Orten, die am Bodenſee liegen, 
ſchon gefeben. Da geſchah es dann wol, daß die Spinne- 
rinnen, die den feurigen Fifcher auf dem See erblidten, ihm 
zuweilen einen lang und did gefponnenen Faden zum Fenſter 
hinaus hielten und ihm zuriefen, Augenblicklich ſtand er 
dinter dem Fenfter und nahm den Faden, und wenn ber« 


| jelbe recht lang war, fo fihlug er ein helles Freudengelächter 


auf und begab fi wieder anf den See und zündete den 
Faden an. 

Ä 207. 

Waſſerweible und die Bären. 

Mundlich. 
War mal ein Müller in Franken drunten; zu dem kam 

jede Racht ein Waſſerweiblein, ſtellte ihm die Räder und 
that ihm ſonſt viel Unliebes. Kam ein Bärentreiber zum 
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Müller mit drei großen ſchwarzen Bären und bat um Nacht⸗ 
berberge. Die Müllerin erzählt den Unfug mit dem Waſſer⸗ 
geiſt. Bärentreiber fagte, er wolle dem Ding abhelfen, man 
folle ihn nur feine Bären dahin thun laſſen, wohin: die Un- 
boldin fomme. Gerne, geſchah fo. Des Morgens erfchien 
Wafferweiblein wieder auf dem Mühlwafler, biutend, zer 
riffen und jämmerlich zerfezt und rief: „Müller, Müller, 
haſt du deine ſchwarzen Kagen noch?“ Wafferweible kam 
von da an nimmer mehr '. 


208. 
Waſchende Kloſterfrau. 
Mündlich. 

In Kißlegg war einſt ein Frauenkloſter. Am Weiher 
oder See, da wo's vom Kloſter herabgeht, ſah man früher 
‚öfters eine ſchneeweiße Kloſterfrau waſchen und hörte fie 
pflatſchen, worauf fie ihre ſchneeweiße Wäſche aushängte 2, 


209. 
Der Sröller. 
Riedlinger Gegend, 


Irgendwo im Heuberg und Flußgebiet der Donau muß 
eine Höhle fein mit einem unterirdiſchen See, den man fieben 
und brodlen hört, und wenn: er viel Waſſer enthält, foll er 
brüllen. Man fagt nun in Ertingen, e8 werde einmal jener 


1 Etwas Aehnkiches bei Eh. Bernaleken, Mythen und Bräude 
©. 182. (Nr. 13) u. ©. 180. Nr. 12. Schambach u. Müller ©. 66. 
Nr. 91. Diefer Sage Grundzug findet man im Mittelalter häufig 
(Strider), viele Märchen Ianten ähnlich. 

2 Diefe Klofterfrau feheint hier halb elbiſcher Natur zu fein. So 
waihen weiße Fräulein unter ver Brüde bei Ebingen. Meier 75. 
Bol, Beiträge II. 285. 
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unterirdifche See, der „Broller“, ausbredhen und Alles im 
Donauthal erſaufen. Bor einigen Jahren gefhab es, daß 
Spafvögel im Thale verbreiteten, „der Bröller fei losge⸗ 
brochen.” Ich fah mit eigenen Augen einige Leichtgläubige 
bei dem Schreckenswort: „der Bröller ist loos!“ die Hände 
ringen und Anftalt machen, ihre Habe auf einen Berg zu 
retten. Noch immer warten die Leute auf den Schreckens⸗ 
ruf: „dar Bröller ist loos, älles ist he”!" 1 


210. 
Das Millbrönnle. 
In der Nähe von Egesheim ift „Oberburg”, darauf ein 
Felſen in Geftalt eined Scheuerthors. Daneben ift eine 


Duelle. .Der Fels heißt „Heidenthor”. „Hainrain“ 
heißt ferner ein Platz dort, und da ift die altberühmte Duelle, 


Millbrönnle“ genannt. Aus’ diefem Millbrönnle holt 
man feit Alters Waffer für Krankheiten. — In der Nähe 


iſt auch „Hebersloch“, wo es nicht geheuer ift. 
| 2414. 
Das Wollenloch. 
Müuündlich von H. Präceptor Kallbacher. 


In der Gegend von Königsbronn und Unterkochen ſoll 
ein Keffel fein, angefült mit Wafler, ‘tief und unheimlich, 
dad Wollenloch“ geheißen. Wenn man da etwas hinein: 


1 Bol. 9. Runge, Duellcult ©. 4. Anmerk. Rochholz U: S. L 
Rr, 1. Th. Bernaleten, Mythen u, Bräuche ©. 201, wo einft ein 
Vaſſerberg fich öffnen und das Land überfchwentmen wird. Wehnliches 
fagt man vom See bei Eichen. Baader Nr. 22. Anfchwellen von 
Baflern beveutet auch Krieg; vgl. Dr. Reuß im Hnterpaltungeblait 
zum Rürnberger Anzeiger 1859 ©. 19b. 
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wirft, fo kommt es weit davon wieder zu einem Quellloch 
heraus. So fand mal ein Mädchen im „Wollenloch“ ven 
Tod; fein Pantoffel kam bald zu ‚jener Deffnung. heraus. 
Auf ber Ah fol man ſchon Spreu in fog. Erdtrichter ges 
worfen haben, bie am Blautopf wieder zum Vorſchein kam!. 


212, 

. Die drei Fiſche. 

Mündlich. | 
"Sn Kißlegg fingen fie mal drei Fiſche in dem anftoßenden 
Weiher und hingen ihnen Glöcklein an und ließen fie wieder 
ſchwimmen. Bei Karfee fing man alle drei wieder, woher 
ber Volksglaube entftanden, daß der Kißlegger See und ber 

son Karſee unterirdiſch Zufammenhang haben. 


. ..213. | 
Die verichwundene Quelle, 
Schriftlich, 

Im alten, von den Schweden einſt zerſtörten Ennabeuren 
hauste ein Graf. Des Grafen Töchterlein fiel in das durch 
das Dorf fließende Waffer; es fol ein Wafler von bebeu- 

‚tender Größe gewefen fein. Ob diefes Unglüds Tieß der 
Graf einen, fupfernen Keffel vor die Duelle einfenfen; in 
die Duelle felber habe er Queckſilber gegoffen und. fei ber 
Fluß verfehwunden und Alt-Ennabeuren wafferarm geworben, 
bis heute auch das neue Dorf. Bon dem Fluffe fol feine 
Spur mehr zu entbeden fein ?. 0 

1 Bol. Panzer IE 102. Nr. 155a. . DA Beſchr. von Blau- 


beuren ©. 31. 
2 Sagen vom Berfehiwinden der Quellen durch hineingeworfenes 


Duedfllber find Häufig. Siehe die Erflärung Rochholz A. S. 1. S. 43. 


— — —— — 
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214. 
Teufelstiſch im Bodenſee. 
In der Nähe von Ueberlingen befindet ſich im Bodenſee 


ein oben viereckiger platter Fels, welcher nur ſehr ſelten, bei 
ganz niederem Waſſerſtand, aus dem See ſchaut (wie vor 


- ein paar Jahren). Diefen Fels nennt man ven Teufels 


tif; vermuthlih war er ein Opferſtein. 


215. | 
Meersburg verfinkt einflens. 
Bon Ertingen. 


Meersburg, am ſchwäbiſchen Meer, ſteht nach der 
Sage auf dem Waſſer. Nur eine dünne Erdſchichte trennt 
bie Straßen und Pläge vom Wafler. Sp wollte einmal 
Jemand einen Brunnen graben, aber bald brach das See- 
waſſer aus der Tiefe. Kommt einmal ein großes Erdbeben, 
fällt Meersburg in's Wafler. 


| 216. 
Die Hundsknöpf find giftig. 
Ertingen. 

In den Hundstagen fol man nicht baden, noch aus 
offen ſtehendem Wafler trinken, weil alles Waffer vergiftet 
iſt. Zum deutlichen Zeichen diefer fchlechten Befchaffenheit 
des Waſſers fieht man um jene Zeit in ben meiften Waffer 
Inden die „Hundsfnöpf”, giftige Thierchen, herumſchwim⸗ 
men. (Es ſind die unſchuldigen Kaulquappen.) . 
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217, 


Wenn man in der Nacht vom grünen Donnerstag auf 
den Charfreitag „unbraffelt” feine Füße in dem Bad 
badet, der durch Mulfingen fließt, fo glauben die Mulfinger, 
es könne das ganze Jahr fein Rotlauf an die Füße Eommen. 
Man ſieht daher in diefer Nacht oft den ganzen Bach voll 

Leute fiehen, ganz fill, und baden die Füße. 2 


218. 
1) Alles Waſer, was über. ‚glatte Kiefel Täuft, ift heil⸗ 
fräftig, insbefondere das Bachwaſſer. Königseggwald. 


2) Wenn ‚man einen mit Moos bewachſenen Bachkieſel 
eine Zeit lang auf böfes Aug hält und ihn nachher wieber 
jo an feinen Platz ftellt, wie er vorher gelegen hatte, heilt 
er das Uebel. Ä Grtingen, 


. 219. 
Ainderbrunnen. 


In Matzenbachhauſen bringt’s ber Siorch oder holt 
man's aus dem Schafbrunnen. 

In Karlis bringt's die Gode. 

In Rottweil holt man's aus dem Weiher. 

Sn Hohenftadt aus dem Dorfbrunnen. - , 

Sn Böhmenkirch aus dem Höhlbrunnen.- 

In Lautern aus dem Dubblisbrunnen. 

In Tuttlingen holt man’d in der Donau, 

In Oberndorf im Neckar; in Leutkirch im Stadi⸗ 
weiher. — In Wurmlingen im Brunnenhausle (im Kiß⸗ 
legg im Haſenneſt). 

In Hohenftatt holt man auch vie Kälber aus der Benz; 
bie dallen bringt der Bot. 
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In Ebnat bringt die Hebamme bie Kinder aus "bein 

Prtägunpen 4 
| 220. 
- Hungerbrunnn, 

1) Ein Hungerbrunnen ift auf Rottenburger Mar- 
fung in der vordern Eichhalde beim Weggenthal; auf dem 
Silherfträßle, gebeißen „beim Hungerbrunnen”. Ein 
Hungerbrunnen ift im „Airatskirchle“ (im Erhardskirchle). 
Im KReaferthäle ift ein Hungerbrunnen,. da wo ber Wen- 
delsheimer Hohlweg hineingeht. Einer ift im fog. „Bollen- 
graben” am Remmingsheimer Weg beim Weggenthal: Im 
Wald :ob dem Lausbühl heißt eine Strede Feldes aud 
„Hungerbrunnen”. Bei Schwenningen, unweit ber 
Neckarquelle, ift auch ein Hungerbrunnen 2, 

2) Hungerbrunnen. find ferner bei Grüningen, eine 
Biertelftunde vom Ort. Diefer fol fih in dem Sabre 1816 
beſonders ſtark ergoſſen haben. Bei Emerfeld, bei Mör⸗ 
ſingen, bei Friedingen. Der leztere befindet ſich auf der 
Markungsgrenze gegen Upflamör am Fuße eines Berges 
unter einer Eiche, und fteht als Verkündiger von Theurung 
und Hungersnot bei den Anwohnern in großem. Anfehen. 

Bei Wilflingen ift ein „Thenerbrunnen”. „Hungerbruns - 


1 Bol. H. Runge, Quellcult ©. 20. Eolshorn, Mythol. für's 
Bolt 282. Schambach u. Müller, nieverf. Sagen ©. 59. Nr. 81. 


Meier ©. 263. Zingerle, Sitten, Bräude und Meinungen S. 1 ff. 


Dr. Reuß im Unterhaltungsblatt 3. Nürnberger Anzeiger 1859 ©. 19b. 

2 Grimm, Mythol. 1. S. 557. Vgl. Rochholz A. S. J. ©. 0 
u 44. Die Schweiz hat viele Hungerbrunnen. Schambach u. Müller, 
aiederf, Sagen ©. 59. Nr. 80. Meier 262. 9. Runge, Duellcult 
8. 10, wo Bieles über unfern Gegenfland zu finden iſt. Gerv. Tilb. 
ot. imp. v. Liebrecht S. 129. 130. Grimm, Sagen I. 163. 


> 
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nen‘ find. femer bei Bremelau, Hayingen, Zwiefalten, 
Steingebronn, welche meift in der Hungerzeit 1816/17 
floffen. Ein Hungerbrunnen ift auf der Marfung Alt-Bulad, 
Oberhaugſtett, Dftelsheim, der Geigerbrunnen nämlich, unter 
dem fog. Scheibengarten, bei Simmozheim und Zwerenberg. 


Ein Hungerbrunnenthal ift im Oberamt Heidenheim. Im J 


Oberamtsbezirt Ulm find. mehrere Hungerbrumnen.. Der 
befannitefte ift ber Hungerbrunnen zwilchen Altheim und He 1 
denfingen, ber aber fchon in's Oberamt Heidenheim fält. 4 
Er bricht nur bei anhaltendem Regenwetter oder nad) naflen 
milden Wintern bervor, und fällt zwifchen Sesingen und 
Haufen in die Tone. Sein Erſcheinen gilt ald ein günfliges 
Zeichen für die Fruchtbarkeit des Jahres. . 

Auf den Wiefen des Lonthald, von Urfpring bis Brei 
tingen herunter, insbefondere bei Wefterftetten, entſtehen nad) 
naſſen milden Wintern periodifche Duellen, bier „Spring 
mal ſer“ genannt, bie auf ber Thalfläche hexvorſprudeln. 

DA Beſchr. v. Um ©. 12. 

3) Bei Grieningen iſt en Hungerbrunnen. Verſiegt 
der, fo fommt theure Zeit. Er hat einen Nachbar, den 
„Kropfbrunn en“; wer von dieſem trinft, befommt einen 
Kropf. Andere behaupten gegentheilig, der Brunnen heile 
die Kröpfe '. 


221. 


WVom Oſtertauf ſchüttet man aufs Feld an die Eden 
bes betreffenden eigenen Aderfeldes etwas, fo gebeihet bie 
Saat gut, und fein Blig und fein Hagel kann ſchaden ®, 
Ehemals in Rottenburg: 
1Panzer 11. 295. 


2 Auch im Albthal daheim. Vol. Dr. Heinrich Schreiber, Ta 
ſchenbuch für's Jahr 1839 S. 330. 


* 
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222, 
Her Hagen und die Glocke in Zt. Georgen - Kloſters 
Weiher verfunken. 
Breuninger, Fons Danubii primus ©. 360 u. 361. 


Die Sach aber wird alſo erzählet: Es feye zu Sanft- 
Wendel eine ſchöne Glode, mit Namen Sufanna, gehangen. 
Diefe gedachte man anf St. Georgen zu führen, um bafelbft 
fih.derfelbigen zu bedienen; man brachte fie auch von dan⸗ 
nen auff einem mit einem ftarfen Hagen befpannten Wagen 
herüber big auff den Spittelberg, ohnverſehens brach etwas . 
on dem Fuhrwerk, daß der Wagen mit ber" Öloden hinter | 
fih den Berg hinunter. gerumpelt und hart an dem Weyher 
eben geblieben. Der erzürnte Zuhrmann führte den Hagen, 
ſo von dem Wagen loßworden, den Berg binab, fpannte 
von Neuem an und fieng an zu fahren mit feftem Vorſatz, 
welchen er von ſich hören laſſen: die Glocke müſſe hinauff, 
es ſeye Gott lieb oder leid! als er nun damit auff das 
hoöͤchſte gekommen, ſeye der Wagen mit der Glocken plötzlich, 
ohnwiſſend, durch was vor einen Zufall wieder hinter ſich 
geloffen, und in einem Sturm den Berg hinunter, über den 
Fahrweg hinaus, in den Weyher geſtürtzet und habe zugleich 
den Hagen fammt dem Fuhrmann, welder das Thier immer 
anhalten wollen, mit fih in die Tieffe geriflen, darinnen 
auch alles verfunfen, daß man das geringfte darvon nick 
mehr ‚innen worden, auffer zu Behauptung der Wahrheit 
diſer Gefchicht, höre. man alle Jahr in der Winter Frohn- 
Faſten bei nächtlicher Weil diſen Hagen aus dem Abgrund 
Brummen. Unuñid es follen vor alten Zeiten alferband Leute 
in diefen Tagen fich bey unfrem Weyher eingefunden, und 
auff diefes Hagen Brummlen achtung gegeben haben. Sa 
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es lebte unter und vor weniger Zeit ein gewiffes altes Weib, 
welches eigenfinnig war, zu behaupten, daß ſie es ſelbſt 
gehoͤrt hatte. 
Von dieſer Tradition heißt es weiter oben: worvon das 
Gerücht weit und breit, auch in ferne Länder ſich ausge⸗ 
breitet, wie dann vor Jahren manche frembde Kriegsleute 
nach dieſem Weyher gefraget und verſichert: daß ſie von dem 
Wunder, welches ſich darmit ergeben, in fernen Landen 
spot 1 | 
223. 
Ber Glockengumpen. 
Mundlich. > 


In der Nähe von Biberach iſt in der Riß eine tiefe 
Stelle, der „Glodengumpen” gebeißen. Der Name 
fommt von folgender Begebenheit her. Es follte mal vom 
Kiofter Sulmendingen eine Glocke nah Ulm in's Münfter 
gebracht werden. Als der Wagen damit über die Riß fuhr, 
fing wie auf einmal die Glocke droben an unruhig zu werben, 
wadelte auf dem Wagen herum und hub an zu reben: 


Eh’ ich mich in's "Münfter haͤng', 
Ich mich in der Riß ertränk. 


Im gleichen Augenblick ſtürzte ſie herab in's Waſſer und 
Niemand ſah fie mehr. Da liegt fie heute noch 2, 


1 Bol. Schnezler I. 445. 

2 Slodenfagen bei Schambah und Müller Nr. 75. 76. 77. 
Soden verfunten 3. B. Zingerle S. 250. 251. — Wolf, Zeitfchr. 
I. 195. Heinrich Otte, Glodenfagen, in f. Glodentunve 1858 ©. 95 ff. 





F 
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224, 
Glocke in die Murr gebaͤnnt. 
Mundlich von Tübingen, 


"In der von den Marbachern und der Umgegend fog. 
Römer oder Aleranderfirhe auf. dem Marbacher Kirchhofe 
hingen einſt vor Zeiten. zwei prächtige, ſchönklingende Glocken. 
Da kamen die Schweden und Tießen ihre Wut auch an dieſer 
Kirche und ihren Gloden aus. Eine von ihnen nahmen fie 
fort mit fih und follen fie eingefehmolzen haben, Eine an- 
dere warfen die Barbaren in die Murr, unweit ihrer Mün- 


dung in den Nedar, ſchworen und bannten fie hinein, Und 


fein Menſch konnte die Glocke bis jest herausbringen. Mal 
habe man zwölf Noffe angefpannt: aber alles war umfonft.: 
Sie ging nicht vom Plätzlein. Bon der Zeit an, ſeitdem 


1 die Glocke in dem Waffergrunde rubet, ſoll fie öfters an 


ver Wafferfläche oben erfchienen fein und babe fich gezeigt. 
Sucher wollen fie ſchon mehr denn dutzendmal gefehen haben 
und wiffen Manches von ihr zu erzählen. 

Die in der Kirche zurücdgelaffene Glocke, nun allein, 
babe yon da an nur mehr ganz traurigen Klang gegeben, 
und-foll bis heute noch um ihre Schweftern trauern und 
Hagen; die von den Schweden geflohlene war von eitel, 
Silber. Jezt ift die noch vorhandene bie Tobtenglode ge⸗ 
worden 1, 


‚2238. 
Die Glocke in Bergfelden, 
Mündlich. 
EN Bergfelden bei Vöhringen hängt. eine Glode ,. „Su⸗ 


m 
18. J. V. Zingerle S. 250. 251. 
dollathumliches ıc. L 10 
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fanne” geheißen. Als man. das Kiöfterlein aufhob und auf 
die Glocke fortfchaffen wollte, läutete fie von felbft: 
Sufanne, Sufanne, ® 
3 Bergfelden will ich bangen, 
3 Bergfelden will ich bfeiben, 
Will alle Wetter vertreiben. 


Die Glo cke blieb dann am alten Platz. 


— —— — —— — — 


225 h., | 
Die Mitenweiler Glocke, | 
Mundlich | 
Die Ulmer wollten mal die Glode in Uttenweiler fiepten, | 
da läutete fie von felbft: | 


Sufanne, Sufanne, 

Z' Uttenweiler will ih bangen, 

3° Uitenweiler will ic) bleiben 

Und will alle Wetter nach Ulm nab treiben, 


Sie blieb bangen, wo ſie jezt noch hangt. 


2250. 
Die Ellwanger Glocke. 
Mundlich. 
In Kißlegg hing eine große Glocke, die allemal läutete: 
Hier will ich nicht hangen, 
Ich g'hör nach Ellwangen 2. 
1 Der Name „Sufann“ Tommt vom Worte süsen, mh. — 
stridere, per strepitum ferri, ahd. süsen. 


2 Gioden, vie von felbft Täuten, 9. V. Zingerle ©. 121. 37. 
Rochholz A. ©. I. 378. 
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226. 
- Wedtergloce. 
Mündlich von Unlingen. 


Die Altheimer hatten vor Zeiten eine bewährte Wetter: 
| glode, die den Rieblingern alle Wetter. zufhidte. Da woll- 
ten bie Niedlinger jene Glocke um jeden Preis faufen. Aber 
bie Altheimer gaben ihre Glocke nicht ber, obgleich ihnen die 
Kiedlinger zwei Wagenleis von Riedlingen bis nach Altheim 
mit Kronenthalern belegen oder pflaftern wollten und über- 
dies fich erbötig machten, die Glocke ſelbſt noch mit Federn⸗ 
und Ilgenthalern vollftändig auszufüllen. 


' 


| 27. 
Die große Glocke in Weingarten. 
Mändlig. | 


In Weingarten ift eine ‚große Stode, drei Mann müflen 
fe läuten. Die wollten mal die St. Galler kaufen. Sie 
boten fo viel KRronenthaler, als man yon St. Gallen nad 
Beingarten aneinander legen könnte. Die Weingartener 
gabens nicht. Mal kamen fie und flahlen die Glode und 
brachten fie bis Friedrichshafen, aber feinen Schritt weiter. 
Bährend deffen ſchlug das Wetter in Weingarten Alles zu- 
fommen. Die St. Galler hätten deswegen die Glode fo 
gerne gehabt, weil, ſo oft man in Weingarten die Glode 


anziehe, die Gewitter alle weg -und der Schweiz zu ziehen 1. 
k 





= 


1 Wetterglodenfagen Zingerke, Sagen, Märchen ıc. ©. 104. 188. 
252. 339. 382. Gloden nicht fortgebradht 3. V. Zingerle ©. 382, 
Bertreiben das Wetter ©. 325. 326. 328. 331. 381. Weber „Wet- 
terglocke“: Otte, Glodentunde ©. 29. Menzel, Symb. I. 340. 

10* 
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228. 
Wetterglocken. 
Württemb. Jahrb. 1857 IL ©. 151. 
An, einer Glocke in Fridenhauſen und in Beuren ſteht: 


Anna, Suſanna, 

Mußt ewig da hangen, 
Mußt ewig da bleiben - - 
Mußt Wetter vertreiben. 


Weiterglocken ſind ferner eine Glocke in Pappelau (Blau | 


beuren), Die Neunubrglode in Zwiefalten; zwei Glocken in 


ber Stiftöfirche zu Stuttgart, die große bes großen Thurmd 


und die große des Fleinen Thurms. Die Glocken auf dem 
Michelsberg CBrafenpeim). | 


Die St. Ann in Rottenburg: Ehingen. 
Lib. Quotlibeticorum. 
In der großen St. Moriz⸗Stiftsglocke, a. 1419 zegoſen 
ſtehen die Worte: 

Ich haiß St. Ann von NKottes Zell, 

Kott behüet alß was ich überſchell, 

Kott behüet daß ſchöne Thal 

Sp weit man höret meinen Hal !. 


1. Eine Wetterglode war au die auf dem Wunnenftein, welde 
die Stiftsdamen von Oberftenfeld an die von Heilbronn verkauft haben. 
E. Meier, Sagen ©. 342. Nr. 376. Württemb. Jahrb. 1857. I 


©. 151. — Noch jezt läutet man an vielen Orten bei ſchweren Ge⸗ 


wittern. Eine königl. Verordnung vom 22. Mat 1807 verbietet dieſes; 
es fol nur ein kurzes Zeichen gegeben werben, um dadurch zur ger 
wöhnlihen Andacht zu erweden. Schwarß, Urſpr. d. Mythol. ©. . 
210. 211. Kuhn, weſtphäl. Sagen ©. 24. - 
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- " 229, . 
Die Sreuningsgloche in der Cübinger Stiftskirche, 
Mündlich. 


Zur "Zeit ber Reformation. haben die Rottenburger mal 
den Tübingern ihre große Glocke abfaufen wollen. Man 
fagt, fie hätten einiges Recht darauf gehabt. Die Rotten- 
burger wollten fo viel Goldſtücke, ald man von Rottenburg 
nah Tübingen aneinander legen könnte, geben. Die Tü- 
dinger gingen den Kauf nicht ein. Da gingen die von 
Rottenburg noch weiter und wollten noch fo viel Kronen ' 
Ihaler geben, als man Yon Tübingen auch nad) Bebenhaufen 
legen Fönne. Das 309 wieder nicht, Endlich Fam man über- 


f ein, die Tübinger müßten jeven Donnerstag die Glocke um 


en 


um ——— — 


1 Uhr läuten; unterließen fie es nur einmal, fo dürften fie 
die Rottenburger umfonft abholen. Man fagt, die Notten- 
burger hätte die Mühe nicht verbroffen: fie wären oft bie 
sum Spitberg herabgekommen und hätten gehorcht '. 


280, | 
Die große Gulden-Glock. 


Die große Gulden⸗-Glock in der Stiſtslirche zu Stuttgart 
hat die Umſchrift: 


O Sanna heiß ich, der böh Feind fleucht mic, 
Ich bitt Here Chriſt am Creutzes⸗Frohn, 
Du wolleſt gefegnen meinen Thon, 


1Vgl. A. Shleicher, Volksthümliches aus Sonnenberg ©. 7. 
denſoldt, Beichreibung von Sonnenberg 1843 ©. 117, Die Nürn- 
berger wollten ven Muckberg kaufen und die ganze Fläche des Berges 
Mi in Kreuzform mit. Landthalern legen. Bel. auch DB. Baader 

183; \ 
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Daß Er all Ungewitter 'vertreib, 
Und behüt Menſchen, Seel und Leib, 
Durch Fürbitt Maria. der Mutter bin 
Dann ich im Feuer gegoffen bin 
Im 1520 Jahr daB geſchach, 
Durch Marx Kißling von Biberad) 1. 


| 231. 
Die Glocke auf dem Wurmlinger Berg. 
Mundlich. 


Für die Glocke auf dem Wurmlinger Berg wollten die 


Mönche ver Rohrhalde bei Kiebingen wegen ihrer Kraft, Ges | 


witter zu vertreiben, zwei Reihen Kronenthaler ‘geben, bie : 
von der Wurmlinger Kapelle bis in die Rohrhalde bei Kie⸗ 


bingen Stück an Stück hingelegt werden follten ‚ allein bie . 


Gemeinde willigte nicht ein2. 


232. | 
Die Glocken auf dem Michelsberge. 
Klunzinger, Zabergäu L Abthl. ©. 61. Württemb. Jahrb. 1857. IL 
©. 151. 


Die Glocken waren nämlich bei dem Einfalle der Fran 


ofen am Ende des 17. Jahrhunderts bis in die Mitte des 


Berges geflüchtet und wahrſcheinlich vergraben, im Jahr 


1696 aber auf beſondern Befehl Eberhard Ludwigs wieder 


aufgehängt worden, „weilen das Wetter nicht geringen 
Schaden in den Weinbergen und Fruchtfeldern - gethan und 


1 Der Rechenmeifter mit württemb. Ehronit ©. 99. 


2 Vgl. württemb. Jahrb. 1857. I. ©. 151, wo Rofehalde und 


Knielingen fteben, flatt Rohrhalde und Kiebingen. 


u True —— ⏑ Sue 
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die Inwohner die größte Schul dem beimeffen wollten, daß 
bisher nicht gelitten werben können.“ Es war fprichwörtlidh 
unter dem Volke: Ä 


Catharin und Sufein 
Treiben 's Wetter über'n Rhein. 


233. 
Das Silberglöcklein in Stuttgart. 
Württemb. Jahrb. Jahrg. 1857. 2. Heft ©. 152. 


Das Silberglödlein auf dem großen Thurme der Stifts- 
firche in Stuttgart wurde ber Sage nach von einer Burg- 
herrin von Weiffenburg, im Jahr 1347 geftiftet und von ihr 
ſelbſt um neun und zwölf Uhr. Nachts geläutet, als Zeichen 
ihrer Sehnfucht nach ihrer verlorenen Mutter. Dieſes Stift 
erhielt im Jahr 1598 eine zweite Dotation durch die Prin- 
zeſſin Eliſabetha, Tochter bes Herzogs Friedrich L, Die im 
dunkeln Walde um Mitternacht verirrt war, als fie von 
Denfendorf heimkehrte, und nun durch dieſes Glöcklein den 
rechten Pfad und die Heimat wieder fand ?. 


234. 


An die größere Glocke in Degerloch, DA. Stuttgart, 
fnüpft fich der Glaube, daß Perfonen, welche heifer find, 
oder die Stimme verloren haben, geheilt werben, wenn fie 
ihren Namen daran Schreiben, — In der Charwoche ſollen 


die Glocken nach Rom wandern. 
Wüuͤrttemb. Jahrb. 1857. I. ©. 151. 132. 


1 Ganz ähnliche Sagen knüpfen ſich an die große Glocke ver 
Kilionstirche im Heilbronn (fiehe Titot, Hauptkirche von Heilbronn 


©. 23), und an eine Wlode ver St. Georgenkirche in Tübingen, 


Eifert, Tübingen S. 188, fowie an die „Zehneglod” in Rottweil. 
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Be > | 
Glocke zerfprungen. 
Schriftlich. 


Auf der rauhen Alb in der Gegend von Ennabeuren 
hauste mal eine große Räuberbande. Ein Yutherifcher Pfari- 
berr aus der Nachbarſchaft fand im Einvernehmen mit ihnen. 
Er vermaß fih hoch und theuer, unſchuldig zu fein; Gott 
möge ald Zeugniß ein Zeichen thun, wenn er flürbe, dalle 
er gelogen hätte. Als er kaum in’d Grab hinabgelaifen war, 
zerſprang eine Glocke auf dem Kirchthurm, die jezt noch zu 
ſehen iſt. — Zu alledem muß er noch auf einem Snnabeurer 
Wieſengrunde umgehen.— 


IJ 236. 
Das Wahrzeichen in Schönthal. 
Jäck, Gallerie der Klöfter I. 2. 75. 


Das Wahrzeichen in Schönthal rührt vom Abt Bene 
bift Knüttel ber, der aus Landen war, Während des. 
Kirchenbaues begleiteten den Abt zwei Hirfche und ein Pudel 
auf das Schiefergerüft bis an das Dach der Kirche. Dieſes 
ließ Knüttel alsbald in Stein hauen und dort oben anbringen. 
Dabei vergaß er feine Verſe nit: 

Ein groß Paar Hirſch fammt einem Hunbt 
Nebſt ihrem Herrn frifch und gefundt, 
Auf diefem Pas vor Zeiten ſtundt, 

. Mit Wahrheitsgrund. ſey dieſes kundt. 

Weiter unten: 


Huc olim geminos vidi conscendere cervos 
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Cum cane et ejus hero 
Monumento credite vero ?. 


237. 
Aeberlinger Wahrzeichen. 
Mündlid. Staigers Neberlingen ©. 5, Anmerf. 
Der Ehriftophsthurm hatte fünf Heine Thürmchen, wovon 


das fünfte, Auf der weſtlichen Mauer, zwiſchen zwei andern 
jo in der Mitte angebracht-war, daß e8 bei entfernter Ber 


trachtung des Thurmd von NO und S gar nicht gefeben 


wurde. Durch dieſen Abbruch des Thurmes a. 1813 vers 
ſchwand das alte Heberlinger Denfzeihen: „Fünfe ift grad.” 

Wenn ich recht weiß; fo gilt die Nederei: „Fünfe ift 
grad”, auch von Mettingen bei Eßlingen und von fonft 
einigen Orten. Dean erinnere fih auch des Räthſels: Wo 
find fünfe gerade? Antwort: „In Straubing (an der Donau), 
da hat das Rathaus fünf ‚gerade Thürmchen.“ 


238. 
Das fleinerne Weib. 
Schriftlich von Wiefenfteig. 


N Ueber ber Wiefenfteig in groteöfer Geftalt und maf- 
ſenhafter Formation umgebender Zelfen erhebt ſich eine Fel- 
fenfäule aus dem grünen Laubwald links der Straße nad) 
Befterheim. über dem fog. Keflel. Diefe Felfenfäule hat bie 
Geſtalt einer Riefenfrau, welche einen Obſtkorb auf dem 
Kopfe trägt, und wird von den Leuten „das ſteinerne 





1 Bon dieſem Benedikt Knüttel ſollen die „Knittel ver fe“ 
fammıen. 


154 ° 


Weib” genannt. Vor uralter Zeit lebte da ein Weib, das 
ungemein hart und geizig war. Zulezt brachte fie aus Geiz 
ihre eigenen Kinder um. Da traf fie der Zorn Gottes, 
Sie wurde an dem Orte, mo fig die ſchreckliche, herzloſe 
That vollbrachte, zur Strafe in ein fleinern Weib verwan- 
delt, den Geizigen zur Warnung 1. 0 


2) Die „ſteinerne Frau” fei ehedem eine „Wiefen - 


fleigerin gewefen, die ihrem Manne das Eſſen brachte, aber 
den Löffel vergaß. Der: Holzmacher war deß fehr unzufrie 
den und babe gejchworen: „Daß du nur fihon zu Stein 
würdeſt!“ So iſt's denn auch geſchehen und ber Fluch ging 
in Erfüllung. . | Wieſenſteig. 


239. 
Der Teufel und der Maurersbub. 
Mündlich von Gmünd. 


An der Johanniskirche von Gmünd ift eine Scene in 


Stein ausgehauen, bie den Teufel und einen Maurersbnben 


— — — — — — — — — 


| 


a. 


darftellt, wie jener Diefem die Nafe berausreißt. Daran 
knüpft fi Die Sage: beim Bau des Kirchthurmes habe fd 
ein Maurersjunge vernehmen laffen: „wenn ih nochmal 


einen Kübel mit Kalk da hinauf trage, fo foll mir der Teu—⸗ 


fel die Nafe herausreißen.“ Es fer „wirklich ſo geſchehen, 


er mußte noch einen Kübel hinauftragen, bevor die beſtimmte 
Zeit abgelaufen und der Thurm noch nicht ganz fertig war. 
Der Teufel habe ihm die Naſe herausgeriſſen. Andere ſagen, 
es habe eine Wette gegolten, in beſtimmter Zeit fertig zu ſein. 


Ein ſehr altes Gegenftück iſt Loths Weib aus Salzſtein, jet 
wieder bei Usdoni am todten Meer aufgefunden. Variante bei Meier, 
Sagen S. 197. 
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| 240. | 
Die Baumeiſterin in Gmünd. 
Mündlid. 

In der Stadtpfarrfiche in Gmünd, wenn man hinein- 
kommt am Portal links unten, ift ein Weib in Stein ge- 
hauen mit „weit aufgefperrtem Munde”, in gebdter Stel- 
fung. Die Sage geht, es fei die Frau des Baumeifters der 
Kirche geweſen. Diefe hätte bei dem Fefimahle nach voll- 
endetem Kirchenbau des. Guten au viel gethan und dem 
„Ari rufen‘ müffen. 


2a. 
Der fleinerne Saib Brod. 
Mundlich. 

Auf dem Gottesader von Hofen bei Cannſtadt iſt auf 
einem Monument in den Stein ein Laib Brod eingemeiſelt. 
® geht die Sage, die Schweden hätten dag Schloß Hofen 
belaggert. Es war größe Not unter den vertheidigenden- 
Leuten drinnen. Die Schweden wurden beffen inne, ließen 
hineinfagen: wenn fie noch zwei Laib Brod vorzeigen können, 
den einen für die Mannſchaft, den andern zur Rosfaufung 
der Herrfchaft, fo dürfe die Beſatzung frei abziehen und’ die 
Burg dürfe nimmermehr zerflört werden. Die drinnen hat 
ten aber blos noch einen Laib Brod; das Schloß wurde zer⸗ 
hört, wovon die Trümmer jezt noch ſichtbar find. . Später, 
wahrfcheinlih von einer Herrſchaft, wurde zum Andenfen ein 
Bappen mit dem fteinernen Laib Brod auf dem Kirchhofe 
angebracht zur ewigen Gedächtnuß des unglüdtigen Falles 
der Hofener Burg !, 


1 Bol. den Reinerhen Broblafb zu Redmpaufen Johler, Geſch. 
un. Ortskunde der Fürſtenthümer Hohenzollern 2c. Ulm 1824 ©. 127 ff. 
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242, 
Horn an der Alpirsbacher Kloſterkirche. 
| Murndlich. 

VUeber dem Portal ber. Kiofterficche zu Alpirsbach hängt 
ein Horn feit uralter Zeit. Die Sage geht, eine Kalbin 
und ein Stier hätten die ungeheuer ſchweren Steinfäulen 
ber Kirche herbeigeführt. Dan habe von einem ber XThiere 
das Horn aufgehängt zum ewigen Andenken. Kindern, bie 
borthin. kommen, wird von ihren Eltern das Horn gleich 
gezeigt. | 

243. 
- Die Iungferneiche bei Hüttlingen. 
| Mundlich. 

Am. Wege von Hüttlingen nach Ellwangen ſieht man auf. 
dem Heideplatz draußen eine uralte Eiche von befonderem 
Wuchſe. Ihr Laubwerk und die Aeſte bilden von Weitem 
eine Art grüner Kugel. Da ſtanden einft. Fruchtfelder. Zur 
Erntezeit haben mal die Schnitter unter fih den Spaß ge 
mat, einander zu fragen, ob fie noch feufh wären, Ein 
junges Mädchen plagte man damit, fie wäre nicht „mehr 
keuſch; fie beſchwerte fi darüber, fand zufällig beim Schnei- 
ben einen jungen Eichfproffen und fagte: „fo wahr von bie- 
fem Baume einftens fein Blättlein und fein Aeſtlein über 
das andere hinauswächst, jo wahr jei ihre Unſchuld.“ 


| 244. Zu | 
Die beiden. Tannen als Wahrzeichen. 

. Breuninger fagt ©. 348 ff.: „Hier fann man von ben 

Anwohnern vernehmen, die uhrältifte Tradition, welche, fo. 
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fang Menfchen dieſe Gegend bewohnen, von Kinder -auff 
Kindeskinder fortgepflanzt worden, daß bie uhralten Leute 
fügen, fie haben es von ihren uhralten Eltern und dieſe 
wiederum von ben ihrigen gehört, daß da bie Donau ent⸗ 
foringe eigentlich, und die große Danne, fammt der Au und 
ihrer Danne feyen Die Wahrzeichen hiervon. Die erſte heißt 
„Gedächtnußtanne“ (S. 358), öſtlich am auffleigenden Hirg- 
berg, und breitete ſich aus gleich) einer Linde, und auff zween 
aneinander gewachſenen anderthalb Manns-Höhen Haupt- 
fämmen. vier groffe Dannen präfentiret. Fragt nun jemand, 
warum Diefer Baum mitten auf einem Baus und Aderfeld 
ganz allein ſtehen geblieben und nicht auch, damit er dag 
Land nicht hindere, ausgerentet worden, fo befommt man 
von den älteften Leuten zur Antwort, daß fie von den Alten 
gehöret, und biefe wiederum von ihren- Vorfahren: Man 
habe dieſen Baum, an dieſem Ort, als eine vor allen an⸗ 
dern ſchöne und befonders-gewachfene Danne zum Gedägt- 
nuß ftehen laſſen, daß nicht weit darvon bie Donau ent⸗ 
fbringe, und ihren Namen in dieſer wilden Dannenrevier 
bekommen habe.“ 

S. 359: Aue und Au-Danne. Iſt das andere Gedädt- 
nußeZeichen der Donau und ihres Namens Urfprung, 


245; 
Kette um die Kirche. 
| Maundlich 


Ein Bauer fuhr mal mit Korn durch Laupheim nach 
Biberach. Als er an der Kirche vorbei kam, war's eben 
Wandlungszeit. Deſſenungeachtet knallte er gewaltig drauf | 
108. Siehe da! er konnte auf. einmal nicht mehr weiter; 
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wiewol auf ebener Straße, will: fein Roß mehr anziehen. 
Da gelobt er in Eile und Angft, er wolle eine Kette um 
die Kirche machen laſſen. Da geht's wieder, er fommt glüd- 
lich nach Biberach. Auf dem Nüdweg denkt er feines. Ge⸗ 
löbniſſes nicht: mehr, (aber wie’ er an der Kirche vorbei will, 
fommt er wieder nicht weiter, bis er: Die Kette machen läßt. 
Sie ift noch jezt zu fehen *. 


. 26, 
Koßeiſen an der Ritchthüre. 
Mundlich. 


An der Kirchthüre des Kirchleins unterhalb Hirſchau, 
Tübingen zu, ſieht man jezt noch ein Hufeiſen angenagelt, 
und die Spuren eines zweiten gleich darunter, das aber 
weggeriſſen oder abgefallen iſt. Wie dieſe Hufeiſen dahin 

kamen, erzählt das Volk alſo: Mal ritt ein gottloſer Herr 
da vorbei und hörte die Mutter Gottes drinnen ſingen, wie 
es gar oft gehört worden iſt von Vorbeigehenden. Voll des 
Spottes reitet er näher bis hart vor das Pförtlein und be⸗ 
ginnt ſein Peitſchen und Schlagen an die Thüre unter Fluch⸗ 
und Spottwörtern und will hineinreiten: ba plötzlich Tann 
er nicht mehr weiter. Auf das Gebet des herbeigehoften 
Priefters, in Prozeffion, kommt der ſpottende Reiter, endlich 


I Ketten um Kirchen war feit Alters nichts Seltenes. Um die 
Kirche zu Aigen in Nieverbaiern geht eine gemalte Kette; um bie 
Kirhe auf dem Berge bei Briren; um die St. Leonhardskirche in 
Latſch (Tirol) gehen Keiten. Die Ketten fombolifiren das Band, das 
die Kirche umfchlingt, ihre Kinder um Chriftus, deshalb geht die 
Laupheimer Kette vom Chriftusbiln aus. Diefe. Ketten bezeichnen fer- 
ner, daß die Kirche eine Freiftätte fei. Statt Ketten findet man auf 
Schnüre, 3. B. an Gemälden. Bol. Menzel, Symbolik. 
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in ſich gefehrt, von bem Boden ab, dankt Gott in bitterer 
Rene über feinen Frevel und reißt feinem Roſſe zwei Huf: 
eifen ab und befefligt fie zum ewigen Gedaͤchtniß — an die 
Thüre 1, 


247. | 
Der böfe Ritter Baldegger. 
Mündlich. 


In der Pfarrkirche von Magolsheim bei Münſi ngen find 
zwei große Steinfiguren hüben und drüben in ber Wanb 
angebracht. Auf der Iutherifchen Seite (ver Ort iſt paritaͤ⸗ 
I ti) iſt der berüchtigte Baldegger, und auf der Fatholifchen 
J feine Tochter, das Evelfräulein. Bon Beiden weiß ber 
Volksmund gar Vieles zu erzählen. Der Baldegger fei ein 
graufamer, unbarmherziger Böfewicht gewefen, eine wahre 
Strafe für die ganze Umgegend. Wenn es ihm gefiel, band 
er Leute an den Schweif feines Pferdes und weibete fih an 
bahn Gefchrei der Ungtüdtigen, Und fo that er noch vieles 


1 Die Hufeiſen an Thüren find auf ven Bollsglauben nicht ſel⸗ 
ten auch in Schwaben zu treffen) zurückzuführen, wornach man zu⸗ 
fällig gefundene Hufeiſen an Stallthüren nagelt, die gegen ben Blitz 
ſchützen follen. Gegen Spuk und Zauberei fehüzt man fich durch ein 
angenageltes Hufeifen oder an die Thür genagelten Stahl, Gerv. 
Tilb. otia imper. v. $. Liebrecht S. 100. An der Seitentirchenthüre 
im Dorfe Haufen vor der Rhöne ift ein. Pferpehufeifen angenagelt. 
Wolf, Zeitfehr. III. ©. 66. Nr. 14. Als St. Theobald im Schweden⸗ 
kriege Thann (im Elfaß) rettet ven 30. Dez. 1632, fallen ven ſchwe— 
diſchen Pferden vie Hufeifen ab. An ven Haupithüren des Mänflers 
von Thann wurben eine Menge verfelben angenagelt. Seit-1833 find 
nene Thüren da und die Wahrzeichen weg. Stöber 41. 42. Bei ven 
deutſchen und nord. Völkern waren vie Hufetfen Heilszeichen, auch 
in an Kirchen und Kapellen. Nork, Mythol. der Volksſagen S. 

95. . 
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Andere. Zu Luthers’ Zeiten war er einer ber erfien, ber 
übertrat in der Gegend, Seine Tochter aber, ein wunder⸗ 
fchönes Edelfräulein, konnte er nicht zu dem Schritte be⸗ 
wegen, deswegen konnte er fie nicht mehr ausſtehen. Sie 
war ein Engel in menſchlicher Geftalt, jo mitleidig und wohl- 
thätig gegen Arme und Kranfe, daß noch jest jedes Kind 
von ihr zu erzählen weiß. Täglich fam fie von der Bal- 
egger Burg herunter in die Hütten der Armen, brachte .zu 
effen, puzte, wufch und: Hleidete arme verlaffene Rinder und 
forgte für ihre Zukunft. Als nun der böfe Baldegger diefes 


von feiner Tochter erfuhr, mißhandelte er fie arg, und fie . 


durfte nicht. mehr hinunter. Da warf fie jeven Tag im Ge 


heimen Brod in den Burgsraben hinten hinunter - für. bie 


Armen, die dort es zur beftimmten Zeit holten. Aber aud 
dieſes merkte der Wütherih, Fam einmal dazu und fprang 
wie vafend auf Das Evelfräulein zu und wollte es töbten, 
Aber im nämlichen Augenblide ſtürzte fie vom Balkone in 
den Schloßgraben, und er nad. Beide waren Leichen. Der 
böfe Baldegger muß dafür umgehen, das Edelfräulein lebt 
aber fort im banfbaren Andenken, ſo lange es ein Magols⸗ 
heim gibt. 
| 7) 
Der Näberle auf St. Salvator. 
Mündlich. 

Auf dem Salvator bei Gmünd iſt der Kreuzweg. Bei 
der ‚Station: „die Kreuzigung Chriſti“ ift eine Figur unten 
am Kreuze mit Bohren befhäftigt. Die Figur heißt unter 
dem Bolfe nur der „Näberle“. - Wenn Kinder hinaufgehen, 
jo muß ihn jedes. anfpeien, und es würde ſich's zur Sünde 


rechnen, wenn es dasfelbige nicht gethan hätte. Män erzählt. 


en di 
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au folgenden Spaß: Der Näberle wurbe einmal geftohlen 
und mit feinem Bohrer unter einen Baum gefezt in ber 
Nähe. von Gmünd. Bon einem Jäger für gefährlich ge- 
halten, wiederholt. angerufen, befam ‚ver Näßerle, als er 
feine Antwort gab, einen Schuß in den Nacken. Bald wurde 
er wieder auf den Salvator hinaufgefhafft und feine Wunde 
vernagelt, was man lezt noch ſieht . 1. 


| 249. 
Der unbekannte Maler. 
Schlude, Donauthal S. 47. 


Als Maler Wegſcheider von Riedlingen mit ſeinen Ge— 
ſellen Beurons Kloſterkirche malte, kam ein reiſender Maler 
zu Abt Raddwig und bat, wegen Geldmangels einige Tage 

malen zu dürfen. Der Abt wies den Fremden mürriſch, furz 
| und troden ab. Während der Maler Wegfcheiver beim Mit- 
tageffen ſaß, ſchlich ſich der fremde Unbekannte in die Kirche 
und malte den dem Volke jezt noch wohlbefannten „Schim- 
mel” mitten in die Ardbesfen. Wie die Maler wieder auf: 
ſaßen und an die Arbeit. gingen, waren fie des Gefchäftes 
niht wenig verwundert. Der Meifter zeigte Died dem Abte 
ans der dachte fogleich des Fremblings, der ihm feine Dienfte 
in der Not angeboten. - Der Abt befahl, ihn zu fuchen, aber 
Niemand fand den Frembling wieder. Wegfcheider war def 
ſehr betrübt, hätte Viel gegeben, mit einem. ſolchen Meiſter 
förtguarbeiten und. die Kirche vollenden zu fönnen. 





1 Näberle,d.h. der Bohrende; noch in einigen Gegenden Schwa- 
bens heißt der Bohrer*„Näpper“; im Mhd. iſt naben, genaben. — 
bohren. Vgl. Müller-Zarnde I. 282. „Näpora“ heißt in Wurm- 
lingen und Umgegend die aus Langweil gemachte bohrende Bewegung 
der Finger: „was näprigt älloweil am Dusch ’rum ?“ ’ 

voltothũmliches ꝛc. I. 11 
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250, 
St. Wendelskreuzlein. 
| Breuninger in ſeiner „Fons Danubii“ S. 356 erzahit von 
einer St. Wendelskapelle, beim Kloſter St. Georgen gelegen: 
„Bor dem Eingang in dieſe Kapelle liegen neben- und kaum 
einen Schritt von einander in länglichter Vierung zwei große 
Steine ‚und ſcheinen Leichenſteine zu fein, die voller Creutz⸗ 
fein ſich befinden, und worvon ein Verfuafion nicht allein 
bei denen Gatholifchen, fondern. auch einigen ber LUnferen 
übrig geblieben, dag nehmlich alle Jahr auff dieſe Stein ein 
friſches Ereuglein falle, und dieß gefchehe vermuthlich durch 


den heiligen Sankt Wendel; ja fie halten e8 auch vor ein 


befonderes Glücks-Omen, daß dur diefes Ereug das Bich, 
in dem ganzen Stab Unter- und Ober⸗-Kürnach, als worin 
Sanft Wendel kieget, trefflich wohl gebeppe.“ 4 


261. | 
Die Lanze in der Kirche zu Glatt. 
Mündlich und ſchriftlich. 


In der altehrwürdigen Pfarrkirche zu Glatt wurde ehedem 
dem Held „Reinhard von Neuned”, der im Kriege mit 
den Städten im Blauthal fiel, von ſeinen Söhnen ein Grab⸗ 
mal mitten im Chor errichtet. Darauf lagen des Vaters 
blutiger Helm und Lanze, mit der Aufſchrift: 

Wer weiter war als er, 

Häng ſeine Lanze her. 
An einem Seitenaltar hing noch lange ein etwa ſechs Fuß 
langes Bruchſtuck der Stange. 


— — 


163 


282: 
Wahrzeichen an der Kirchenwand. 
W Shriftlich. 


Es ſind noch nicht zehn Jahre her, wurde eine Wand⸗ 
malerei in der Kirche zu Maitis übertüncht, die zwei Bauern 
vorſtellte, mit Zwerchſäcken belaſtet, wie fie einherfchritten. - 
Unten ſtand: 


"Bor vierhundert und; zwanzig Jahr 
Die Kirchlein ſchon erbauet war. 
Große Andacht und Eifer haben 
-Die Alten gehabt im Almofengeben. 
Da es aber zu wenig wollt fein 
Ermwählten fie aus ihrer Gemein 
Zwei Heiligenpfleger, fandten’s aus, 
Zu betteln wol yon Haus zu Haug: 

Sn Stadt, "Märkt, Dörfer und Flecken 
Bis das Erfammelt wohl möcht Fleden. 
An diefer Wand ſieſcht's du vor Augen, 
Wie fie gefammelt, follten glauben 
Sp hungrig die Alten waren 
Nach ihrer Seligfeit- vor Jahren. 


253, | 
Wahrzeichen auf. dem Kirchhofe zu Blatt. - ° 

Müuͤndlich. 

Dem jungen, früh verſtorbenen „Alexander von 
Reuned Tief feine Gemahlin in den erften Trauertagen 
ein Grabſtein im Glatter Kirchhof errichten... Auf der einen 
Seite ift der Ritter in Mannesgröße geharniſcht, mit ent- 

| u 11* 
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blöstem Haupt. Dabei fleht: a. 1645 ftarb den 1. Mai der 
geftrenge Herr Alerander von Neuned zu Glatt ıc. Auf der 
andern Seitea..... . bie ehr⸗ und tugendfame Frau Anna 


Yohanna von Neuned, geborne Tochter zu Elpc. Die 


Ieere Stelle ſollte .einftend ihren Todestag eingemeifelt er- | 


halten. Allein der jungen Wittwe kam es anders, fie ging 
nad) wenigen Monaten fort nach Freiburg i. B., heiratete 
dort wieder, und die Lüde im Grabftein biieb unausgefäll 
bis heutigen Tags '. 


254. 
Peſtkreuz bei Röttingen. 
Schriftlich. 


Unten am Dorfe ſteht ein Kreuz, das ſchon über 200 


Jahre alt ſein ſoll. Einsmals bei Zeiten der Peſt ſollen 
Alle, die über dieſes Kreuz hinausgekommen, alſo zu Röt⸗ 


tingen hingekommen waren, von der Peſtkrankheit frei ge⸗ 
worden fein. Rottingen ſelbſt hatte die Peſt nicht. 
255. 
Honnen in Säffern. 
Murnpdlich. 


Bei Königshofen iſt ein Berg, auf dem ein Nonnenkloſter 
. ftand. Die Schweden hausten übel, braden in das Kloſter 


— — — — 


ein? ruinirten Alles und ſteckten die Kloſterfrauen in Fäſſer 


und rollten ſie den Berg herunter in die Tauber. Die 


Rinnen, wo die Fäſſer herabrugelten, ſieht und zeigt man 


jest noch. 


1 Bol. auch Kochs Ritterburgen x. VL 167. 
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256. 
Ber Bettelmann, 

Mündlich von Hohenſtatt. 
Wo's von Drachenſtein Hohenſtatt zu geht, am Fußwege 
den Wald hinauf, welchen Berg man den Kniebis heißt, 
4 Rebt ein hohes furchtbares Felſenſtück frei da. Man heißt 
den Felsblock nur den „Bettelmann“. Schon Viele ſollen 


da von dem Bettelmann irre geführt worden und im Wald 
herum gelaufen ſein, ohne einen Ausweg zu finden. 
| 27. 
Ber Schwedenkopf. 
Mumdlich. 

Bei Wildenſtein im Filial Fiechten (Fichtenhof , Filial 
| son Stimpfach) iſt ein. Bauernhof, der heißt der „Schwe- 
denhof“. Dort Soll ein Schwede furchtbar gehaust und 


gemorbet haben. Er wurde zu todt geſchlagen und fein Kopf 
unter dem Dad zum ewigen Andenken aufbewahrt. 


. 257b. 
Ber Schwedenfarg. 
Mundlich. 

In Eigenzell, einem Filial vom Ellwanger Schoͤnenberg, 
if ein großer, mit Eijen ftarf befchlagener Sarg, der „Schwe- 
denfarg” genannt. Es jollen in Schwedenzeiten ‚allemal 
‚drei Perſonen zumal in den Friedhof geführt und ber Sarg. 
wieder heimgenommen worden fein. 


166 
258, . 


vie Schwedenkugel am Rathaus in Tuitlingen. 


Mitten auf dem jetzigen Marktplatz von Tuttlingen ſtand 
ehedem vor dem großen Brande das Rathaus. In einem 
Balken des größeren Ratszimmers blieb vom Schweden: 


frieg her eine große Kugel‘ fieden. Zum fortwährenden An- | 
gedenken wurde dieſe Kanonenkugel mit einem eiſernen ir | 


ter verſehen !. 
on 259. . 
Die Tchwedenkugel in Ellwangen. 
| Maunplich. 





ns .. 





An einem Bãckerhauſe iſt über dem Senfter noch eine 
Kanonenfugel aus der Schwedenzeit eingemauert. Zur Zeit 
der Schlacht von Nördlingen kamen Schweden bis auf Schaf - 
nähe zu Ellwangen von der Straße her, die nad Dalkingen 
führt. Beim jest fog. Kaiſerkreuz (ein Bildſtock) ſchoſſen fie ; 
auf Ellwangen hinein. Eine Kugel fuhr durch die Wand 
hindurch und töbtete einen Bäder am Badtrog und beſchä— 
bigte noch mehr Leute. Dies war der lezte Schuß. Die : 


Kugel ließ man zum ewigen Gedachtniß in dieſem Haufe in 


die Wand einmauern. 


- 1.9n Bremen war noch kürzlich eine Kanpnenkugel in eines Hau- | 


| 


j 
1 
« 


ſes Balken zu fehen von der Oſtracher Schlaht her. Bremen if bei 
Mengen. — Bol. Mittermater ©. 123. 124, wo von zwei Kugeln 


‚die Rede, die an einem Dillinger Häuschen zunächſt ver Ede find. 


Zwei Kugeln find aus ber Schwevenzeit aufbewahrt in der Silber 
kammer der Münfterfirche zu Conftanz, die in die Kirche flogen. 





. 
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260. 
per Sanmmentimig in Alm. 


Ich ließ mir mal in- Ulm von einer. Bafe erzählen, im 
Wirtszimmer „zur Hochſchule“ fei „noch jest ein hölzernes, 
etwa zwei Fuß hohes Bild bemalt zu ſehen, ohne Kunſt ver⸗ 
fertigt, das den „Schwedenkönig“ bedeute. Schon im 
Schwedenkrieg ſei dieſes Wirtshaus die Schreinerherberge 
geweſen. Da ſei auch mal der Schwedenkönig nad) ver⸗ 
lorner Schlacht hingekommen, flüchtig, in Bauernkleidern. 
Er habe ſich in die Wirtsſtube geſezt, die voll yon Oeſtrei⸗ 
dern ſaß. Eine Kellerjungfer habe den Bauer gefragt, 
warum er fo traurig daſitze, während doch Alles fo jubiltee, 
weil die Deftveicher gefiegt hätten. Er gab ihr einen Deut, 
ihn nicht weiter zu fragen, er wolle ihr's dann ſchon fagen. 


Sagte ihr nachher: er wäre ein Schwede und möchte in fein 


Lager und wife nicht, wie er durch die Feinde kommen fol. 
Die Kellerjungfer nahm den Schweden mit in ihre Kammer 
und zeigte ihm an, fie hätte einen Liebhaber im ſchwediſchen 
Lager und nannte beffen Namen. Auf den Abend wolle fie 
reifende Schreinerburfche gewinnen, mit denen er glücklich 
durchfäme. Des Abends famen wirklich Sihreiner, die in 
die Mitwiffenfchaft gegogen wurden. Der Schwebenfönig 308 
eines Kleidung an und nahm den Ranzen auf den Budel. 
Die Burfche marfchirten zur Stadt hinaus, und „hinaus⸗ 
ſchenkend“ zogen fie durch's Thor dem ſchwediſchen Lager zu, 


wo fie glüdlich. anlangten.- Der König,’ im Jubel aufge- 


nommen, entließ feine Begleiter mit Gefchenfen. Die Kel- 
lerjungfer ward beſonders gut bedacht. Der Liebſte ward 
alsbald zum König berufen -und ihm angefühdigt, daß er 
befördert werde und feine Ulmerin heiraten könne. Zum 
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ewigen Andenken hätte die ehrfame Schreinerzunft den Schwe- 
benfönig in Holz fehnigen laſſen und in ihrer Herberg auf 
geſtellt, allwo das Bild. bleibt und nicht hinweggenonmen 
werben darf !. 


. .1. In dem Schriftchen: „vie Beziehungen Guſtav Adolphs zu ber 
Reichsſtadt Mm. Urkundliche Darlegung zur Begrüßung ver Theil 
‚nehmer an ber Stebenzehnten Hauptverfammlung des Evangelifchen 
Bereing der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung am 28., .29. und 30. Augufl 
1860, von Profefior Dr. 8. D. Haßler, Eonfervator der Kunft- und 
Alterthumsdenkmäler Württembergs. Ulm 1860. 49. Wagner’fche Buch⸗ 
druderei,” ©. 7, kommt ber Berfaffer auch auf unfere Sage. „Es 
gibt nämlich,” heißt es da, „oder gab wenigfteng keinen alten Ulmer, 
ver nicht fteif und feft geglaubt hätte,. Guſtav Adolph fei perſoönlich 
bier in Ulm gewefen.” „Der Köntg ſei als Spion verkleidet fünf 
Tage bier geweien, im Gafthaufe zur „Pohen Schule” verborgen, 
babe jedoch neben Beforgung feiner eigentlichen Geſchäfte noch Zeit 
gefunden, fich in eine Liebfchaft einzulaſſen Cabweichenn von unferer 
Sage), welche, nachdem feine Anwefenheit verrathen worden und er 
in größter Gefahr war, fo viel Einfluß auf die Gefellen des ehrbaren 


Sthreinerhandwerts (man fieht nicht recht ein, wie) zu üben wußte, ' 


daß diefe ihn (Bariante; nach förmlicher Aufnahme in die Schreiner- 
zunft) als Schteinergefellen verffeivet glücklich aus der Stadt brachten.” 
In der Anmerkung heißt es: „Noch befindet fih in ver Gaſtſtube 
zur Hohen Schule, offenbar aus dem 17. Jahrhundert herrührend, eine 
hölzerne Figur im Feldherrncoſtüm dieſes Jahrhunderts, welche ernft 
und würdevoll berabblidt auf das muntere Treiben der Schreiner- 
gefellen,, vie daſelbſt bis in die neuefte Zeit ihre Herberge hatten. Es 
iſt Guſtaph Adolph, ver große Schwedenkönig, von dem -eine, lei⸗ 
der Durch eine neueſte „Reftaurakion” verballhornte alte Tafel in eben 
diefem Gaſthauſe wörtlich Folgendes berichtet: ........ .. von 
eben dieſem Guſtav Adolph wir gemeltet, Das er in dieſem gafl- 
hoff, zu der Hohen fhull genannt, fol 5 Zage Lang als Kundfchaffter 
verborgen geweflen fein, weil er aber verratbten, So wurbe er von 
etligen des Löblichen und Ehrfamenen Handwerk der Schreiner, als 
gefeel, vor die Thor in Freyheit begleidet.“ „Mathias Say.” 


U 4 75 
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261. 
Das Malefiskreus- auf dem Rüppelisberg. 
| Müuͤndlich. 

Hinter Schönau auf dem Käppeliöberg fteht am Wege 
ein fleinern Kreuz, genannt „Malefizkreuz“. Vor vielen 
| Jahren arbeitete eine leichtſi innige.Magd im Heu; da fam 
4 auf einmal eine Windsbraut von der Jart her, erfaßte der 
1 Magd Röcke, führte fie durch. die Lüfte und Tief fie etwa 
] 800 Schritte weiter todt herabfallen. Auf dem Plage er- 
| richtete man das Kreuz, das unten zwei Scheiben dat, die 

zwei weiblichen Brüſte vorſtellend. 


262. 
Wahrzeichen bei Stimpfad. 
| Mündlih von Ellwangen. 

Cine Stunde ſüdlich von Stimpfach iſt die Ritterburg 
„Rechenberg”! Bon dem Iezten Ritter der Burg, „dem 
J böfen Wilhelm dem Wilden”, geht die Volksſage: er fei einft 
1 am hohen Dftertage zur Kirche gen Stimpfach geritten. Bei 
ihm war fein Diener. Wie fie wieder auf dem Heimwege 
waren, befam ber böfe Ritter Streit mit feinem Diener und 
erſiach ihn. An Ort und Stelle wurde der Knecht verfcharrt 
und ein fleinern Kreuz errichtet, das man nur Malefizfreuz 
heißt, und das man noch zeigt. Der Ritter vermadte Gut 
und Burg dem Kloſter Ellwangen, fol fpäter von feinem. 
sigenen Stallfnecht erftochen worden fein. | 


| 2863. 
Wahrzeichen auf dem Leproſenberg. 
| Mündlich. | 
In der Kirche auf dem Leprofenberg bei Wurzach ift eine 
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Botivtafel. Darauf befindet fih ein Jäger in roter Klei⸗ 


dung mit Schwert und altmodiſcher Büchfe. Ihm gegenüber - 


fiehbt man Männer mit Laternen und Glödlein in der Hand, 


fowie einen Hund, der diefe zu feinem Herrn hinzieht. Die | 


Sage gebt: Ein Graf von Wurzach war einft in tiefen 
Schnee ‚gerathen oder ſei es in einen Sumpf verfunfen, 
man meint im Wurzacher Ried. Des Grafen Hund fprang 
eiligft zurüd, um Hilfe zu polen. Kam auf ben Leproſen⸗ 
berg, zerrte und zog an ben Sonderfi iechen oder Kranken, 
die zahlreich ‚dort zufammen gebraht waren.. Die Sieden 
mußten nicht vecht, um was es fi handelte und was fie 
thun follten, weil fie bei Nacht das Peſthaus nicht verlaffen 
durften. Des Grafen Hund gab feine Ruhe, bis ihm bie 
fiechen Leute folgten; denen er freudig winfelnd voranfprang 
und den Weg zeigte. Siehe! da Tamen fie zudem verfun- 


‚fenen Grafen, und wenn. fie nicht in bemfelbigen-Augendlid : 


gefommen wären, fo wäre er, unrettbar verloren geweſen!. 
BT i 
- Ber Bühl bei Baifingen. 
Münvlic. 
Auf der Baiſi inger Markung, nicht weit vom Orte, m 
hebt fich auf ebenem Felde ein fünftlicher, etwa 20 Fuß 
hoher Hügel, der „Bühl” genannt. Die- Sage geht, es 


fol ein General aus alter Zeit in einer. Schlacht hier um 
gefommen und begraben worden fein, Aug lauter Liebe und 


ey ee Fu UT a2 


— — — 


Anhänglichkeit hätte jeder ſeiner Soldaten einen Helm voll 


Erde herbeigetragen, bis der Grabhügel ſo groß geworden 
ſei. Es ſoll auf dieſen Feldern einmal eine große Schlacht 


1 Bol. Lentkircher D. A. Bei. ©. 285. 


1 
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geſchlagen worden fein, was bie ausgegrabenen Gebeine und 


alten Waffen bezeugen. Ein burlichenber ( Graben beißt 
nur ber Santen- oder Zeltengraben i, 


| 266. 
Finger ins Hol; gebrannt. 
Ming. Ä 
Bor ungefähr 20 oder 30 Jahren noch hing im Weggen⸗ 
thal der Sitz von einem Stuhl, deſſen Lehne und Füße weg” 


waren; barin fah 'mau deutlich die Spuren einer Hand ein. 


gebrannt. Die Sage ik dunkel; es foll der Teufel feine 
Hand da hinein gedrückt haben 2. 
Steine und Seldkreuze als Wahrzeichen. 
Mundlich. 


gu der Wurzacher Umgegend findet: man auf den Fel⸗ 
dern Kreuze, die heißen „Schwedenſteine“. Schwediſche 
Hauptleute ſollen dort begraben ſein. | | 

Auf. der ſchwäbiſchen Alb in Hohenftatt beim Bettelhaus, 
bei Laichingen, Türfheim im Steig, Ebenaide gegen Drachen: 
Hein su finden fih uralte Steine, mit Kreuzen bezeichnet. 
Man heißt fie „Schwedenfteine”, weil. dort. berühmte 
ſchwediſche Offiziere begraben Liegen follen. — Eine Andere 
Sage will, es feien dieſes Denffteine verübter Blutrade. 


1 Ein ähnlicher Grabhügel, Heinere um ihn herum, iſt das weit“ . 
bin fihtbare, „Hömichole“ bei Hunderfingen, O.A. Nieblingen. 
Der Name ift alt: Hö mhd. — Hau. Withé (Tuttl.), Weythö 
(bei, Horb), michel — groß. "Sagen bon Waldgeiſtern kuupfen fich 
an das „Hômichole?“. 

2 Vgl. Stöber ©, 222 u. 333. 


- 
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Andere Steine ohne Kreuze findet man in diefer Gegend; 
das Volk heißt fi fie nur „H onenfteine“, auch „Hunnen 
feine‘. 

In Rottenburg und der Umgegend fügt man, unter dem 
feinen fteinernen Feldkreuze Tiege Einer. begraben. Andere 
fagen, dieſe Kreuze rühren noch aus ber Heidenzeit her, wo 
bie einzelnen Chriften noch Feine Kirchhöfe hatten. Die Self 
mörder wurden gewöhnlich von frechen Leuten, die fich gut 
bezahlen Tießen, an irgend einem abgelegenen einfamen Orte 


‚in Feld und Wald verfcharrt, welche Stelle Niemand gefagt 


werden. durfte, Im Rottenburger Walde heißt ein Diftrift 

Petersloch, allwo ein berüchtigter Selbftmörber begraben liegt. 
| In Wurmlinger Marfung fol unter den fteinernen Felb- 
freuzen jedesmal ein Selbftmörder oder Andersgläubiger be 
graben liegen. Mündlicher Leberlieferung gemäß wurden 


früherer Zeit die Altwürttemberger, vie im Hohenbergiſchen 


oder Vorderöſtreichiſchen taglöhnten oder über die Erntegeit 
fohnitten, wenn fie draußen farben, an ver betreffenden 
Stelle .begräben und ihnen ein fleinern ‚Kreuz gefezt. 

In der Wendelsheimer .Marfung ftehen uralte fteinerne 
Kreuze, von denen man ſagt, es fei dort einer plöglich un 
verfehen geftorben, oder yon Andern erfehlagen worden. 

Dei Treffelhaufen ftehen auf, dem Felde in einer Entfer- 
nung von zwanzig Schritterf zwei fteinerne Kreuze feit ur 
alter Zeit. Die Sage geht, ein Schwede und ein Franzofe 
hätten da duellirt; der eine blieb fchwergetroffen auf dem 
Plage; der andere, ebenfalls ſchwer getroffen, rannte noch 
zwanzig Schritte und fiel tobt nieder... Diefes bedeuten bie 
beiden „Steinfreuze”. In der Wurzacher Marfung fland ein 
Feldkreuz zwiſchen zwei Wieſen; dort erſchlugen f ch zwei 
‚Bauern. 


— — — — ——— — 





267, 
| Steinerne Areuze als Büßerkreuze. 


Die Volksüberlieferung ſagt, die ſteinernen Feldkreuze 
ſeien Büßerkreuze. Frevlern fei nämlich vor Alters aufge⸗ 
tragen worden, als Buße die Schandſtelle ihrer Gräuelthat 
mit einem ſolchen Kreuze zu verewigen . | 


268. 
. Stadt Wurzad. 
Mündlic. 


Wurzach war vor alten Zeiten gerade nochmal fo groß, 
ald das ganze jebige Ried, das zwei Stunden Yang und eine 
halbe Stunde breit if. Wegen ber Sünphaftigfeit der Men- 
fhen darinnen beſchloß Gott den Untergang. Gott Fündigte 
den Untergang an; wie, weiß die Sage nicht. Die Wur- 
zacher baten: „Ad, nur noch eine Wuͤrz!“ Die Stadt 
ging unter, die Wurz oder Wurzel blieb, woher das jetzige 
kleinere „Wurz ach“ den Namen haben ſoll. Im Ried iſt 
der „Schwindelſee“, darinnen ſollen Kirche und Häuſer 
noch ſtehen. Bei ſchönem Wetter ſieht man den Kirchthurm 
noch hie und da. Ein alter Mann erzählte mal, er ſei als 
Heiner Bub zum Schwindelſee gangen; ba. fei Das Ufer plöß- . 
ih zu Schluchten und Bergen geworben, Daß er faum mehr 
enteinnen konnte. 

Drei Tage nad) Wurzach Untergang fol man | Haben den 
Hahn fräpen hören 2, 





1 Meber Steintreuge vgl. Die Notizen im „Anzeiger für 
Kunde der deutſchen Vorzeit“ VII Nr. 6. Sp. 207. 208. 

2 Diefes: „ach nur noch eine Wurz“ erinnert an die Sage von 
ver Achalm, die ihren Namen daher haben foll, weil ein Ritter er⸗ 
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269. 
Entſtehung von Sipplingen. 
Staiger, Ueberlingen S: 99, und mündlich. 


Ein Fräulein, Namens Hildegarde, der lezte Sproͤßling 
von Hohenfels, war von Natur mit einem mißgeſtalten Kopfe 
verſehen: ſie ſoll einen Schweinsrüſſel gehabt haben. War 
gegen Arme ſehr wohlthätig, ſoll den erſten Bewohnern 
des heutigen Sipplingen täglich Suppe gereicht haben, fo 
daß man den Drt bald nur Suppelingen nannte. Das | 
Sräulein ftarb bafd und vermachte der Gemeinde bedeutende 
Allmendgüter, wofijr ihr Andenken noch heute am Tag ber 
hl. Hildegarb (26. April) mit kirchlicher Todtenfeier beehrt 

wird. 


270. 
Arſprung von Nellenburg. 
Siaiger, Ueberlingen ©. 120. 


Eine Herrin „Nella“ ſoll zu St. Gallus Zeiten in der 
Seegegend gehaust haben auf einer Burg. Der Ruf des 
hl. Mannes vermochte fie, ihn ebenfalld zu hören. Sie 
prägte . feine Lehren in. fih ein, ber Glaube an Chriſtum 
“drang in ihre Seele. Ein Heineg Bächlein, das am jegigen 
Waifenhaufe beim’ Gottesnder vorbeifließt, gab das. Waſſer 
zur Taufe. Sie wurbe, Chriftin, das Bächlein aber ſeitdem 
‚ ber „Nellabadh”. und ihre Burg die Nella, fpäter „Nel- 
lenburg“ genannt. 


ſtochen noch rief: ah allm C-ächtiger Gott), es aber nicht mehr vol⸗ 
lendg zu Ende rufen konnte. 
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2711. 
Woher? der Wame Slachberg kommt. 
, Mündlich. 
Dei Name Flochberg ſoll früher „Fluch“⸗ oder „Fluch t⸗ 
berg“ geheißen haben. Dieſes kommt daher, weil einſtens 
das ganze Ries ein großer See war; ba hätten die Scif- 


fenden an diefem Berge gelandet und ihre Zuflucht genom- 


men, daher „Fluchte“, bier Zufluchtsberg genannt !, 


272. 
Der Edelknab. 
Mũndlich. 

Wenn man von Wurmlingen über bie Kohlenplatte in's 
Urſelenthal geht, iſt rethts droben ein waldiger Bergkopf, 
der heißt der „Edelknab“. Eine Frau von Wallenburg 
fl mal auf der Tedernen Brücke über diefen Berg herum⸗ 
gangen fein, habe Geburtswehen gehabt. Sie gebar da einen 


. Sohn und fagtes „das iſt ver Edelknab.“ So behielt 


bie Bergfpise den Namen. 
273. 
Woher Exolzheim feinen Wamen hat. 
Mündlich von Lehrer Erhard. . | 


Bei Erolzheim ift der Froͤberg. Jezt heißt er Kapellen⸗ 
berg, weil eine Kapelle oben iſt. Ein Ritter des Froberges 


lam öfters nad) Memmingen zu den Patriziern. Da fol er 


mal eine Wette gemacht haben: „ein Rad von Memmingen | 


1 Diefe voltsthämlichen Erflärungen von Ortsnamen find natürlich 
bloße Sagen, die vor dem Forum der Gefchichte und der Sprachwiffen- 


ſcſhaft nicht immer Geltung haben; Ausnahmen gibt es, wie überall. 


" 
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auf fein Schloß den Froͤberg hinauf zu rollen.“. So that 


er auch, gewann die Wette mit Glanz. Bon: „er rolfs 
heim’ hat „Erolzbeim” feinen Namen !, 


274. 


wie Spaichingen ſo genannt worden iſt. 
Müundlich. 


Spaichingen war noch flein und hatte wenig Hufe 
Die Haug un Feldgeräte waren nod) einfacher Natur. 
Die Wagenräver hatten noch feine Spaichen. Da fam 'ein 
Wälder (Schwarzwälder) und . brachte das erfte Rad mit 
- „Spaihen”. Bald hatten alle Räder Spaichen, und ber 

Drt hieß jest „Spaichingen“ 2, Ä | 


| 5... 
Woher der Aame „dart“ kommt. 
Mündlich. 


Als in dem Jaxthäle bei Ellwangen mal zwei ‘Mönche 
des Klofters fpazieren gingen, fragte ber eine den andern, 
warum denn das Waffer fo gar langſam fließe. Antwortet 


1 Sroberge, Frauenberge mögen frühere Wallfartsberge ge- 
weſen fein zu „unferer lieben Frau”, zur Mutter Gottes. Auch bei 
Gerhauſen -ift ein „Srauenberg”. Und wenn man beventt, daß alte 
heidnifhe Stätten per accomodationem zu &riftlihen Kirchen und 
Altären umgefchaffen worden, fo dürfte ein Schluß, daß da einft eine 
Altarflätte gewefen, wie die Berge.ia beliebt waren, nicht gerade am 
unrechten Orte fein. Der HL. Michael (Michelsberg), der HI. Georg, 
der HI. Martinus, der hl. Petrus ꝛc. haben auf folhe Weife Kapellen 
auf Bergen erhalten. Die „Käpelis berge“ find belannt. 
"2. Bel. Spaichinger Stabtpfarreibefgreidung von Decan Dr. 
vauſchel, Mferpt. 
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ber zweite: „Jag's“. Daber der Name „Jaxt“. Die Sage 
erzählt es auch von den Brüdern Hariolf und Erloff, 


276. 
Schwenningen. 


Schwenningen ſoll einſt „Schwaningen“ geheißen haben 
von den Schwänen in dem „Torfgrubenſee“ in Schwen- . 
ningeng Nähe. Es gab einft ein Ober- und Unterfchwenningen 1, 


277. 
Woher Bulach fo geheiken. 


Ueber der Aufihürfung reicher Gold⸗ und Silberadern 
habe ein Vater feinen Buben „laden“ beißen. Daher der 
Name Buladı | 


‚278 
Woher Arxach fo geheißen. 
Der Rechenmeifter ©. 587. 


„Der Name Urad fol daher rühren, weilen vor Zeiten 
bie Grafen (fo Tag⸗ und Naͤchts-Zeit fih wegen des Wilds 
in den Wäldern aufgehalten) in das Thal hinunter eine Uhr 
richten laſſen, daß ſie ſchlagen hören und ſich alſo nach der 


18 Stumm, Schwenningen, Tüb. 1823. Bei Niederſtotzingen 
iſt eine „Guldenwieſe“. Ein Landsknecht habe einem Buben einen 
Gulden gegeben, daß er ein Haus anzünde. Der Bub that's und. 
werde hingerichtet. Die Wiefe, wo das Schaffot ſtand, bekam den 
Namen. Um. OA. Beſchreibung ©. 220. So ſucht fih das Bolt 
manchmal gewiffe- Orts⸗ und Feldernamen zu erklären, vie natürlich 
nicht alle unfehlbar find. 

"2 Bol. Calw. OA. Befchreibung ©. 187. „Dervelfingen” fol 
von „Hör viel fingen” den Namen haben. Ulmer O.A. Beſchreibg. 184. 

Volkithũmliches zc. I. 12 


Zeit richten föunten, von Uhr bie Stabt hernach den Namen 
Urach befommen *. 
279. 

Wie Seutkicch entfland. 

Mündlich. | 
Bor uralten Zeiten fol da, wo jezt Leutkirch ſteht, nur 
eine Eleine „Leutkap elle“ geweſen ſein. So oft die Leute 
der Umgegend zu der Kapelle kamen, ſollen ſie jedesmal, oft 
gar weit her, Stein und Holz mit ſich geſchleppt haben. 


Es geſchah, daß bald die ſog. „Allerleutskirche“ erbaut 


werden konnte. Bis von Aiterach herauf ſollen die Leute 
Stein und Holz geſchafft haben. 


280. 

Wie Kißlegg entfland. 

Mündlic. | 

Da, wo jest Kißlegg ſteht, war ehedem nichts ald eine 
Heine Hütte in Mitte des wilden Waldes; auch Fein Kird- 
fein wär weit und breit. Sechs Brüder lebten religiös zu 
fammen in -diefer Hütte, und Niemand wußte yon ihnen. 
Einsmalen trug es ſich zu, daß ein Pferd ausriß und fort 
und fort durch die Wälder fezte. Lechzend Fam es durch 


um me nn m. 


Sumpf und Moor an eine frifche Duelle, ganz nahe bei ver . 


1 Offenbar hat Urad feinen Ramen vom „Ur“, worüber Tſcher⸗ 


ning, Beiträge ©. 45 ff. nachgelefen werden fann. Bom „Ur“ hat 


den Namen außer unferem Urach das Urach auf’ vem bad. Schwarz. 
wald, Urbach, im Volksmund Aura, Auerbach; Urlau (Urallon, 
wirtemb, Urkob. I. ©. 109) ſeltener in Waldbenennungen. ZTifcherding, 
Beiträge ©. 48. 
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Hütte der Brüder. Das Pferd wurbe verfolgt. und da auf- 
gefunden bei der Zelle am’ See, der noch jest „Zellerſ ee“ 
heißt. Leute ſiedelten ſich nach und nach an, und Kißlegs 
entſtand 1, 


1Neckend ſagt man auch von den Oberheudorfern“: ihr 
Ref habe man früher gar nicht gewußt; daß es exifiire, ahnte Nie= 


- wand. Auf der Jagd nad „wilden Säuen“ ſei man nad) deuborf 


gelangt, 
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III. 


281. | 
Beichen vor dem Ende der Melt, 
Mündlich von Ertingen. | 


re 5 


Bor dem Ende der Welt kommt es noch zu vielem | 
- Blutvergießen. Wenn die Bhutzeit anhebt, fieht man in der ' 
Luft Reiter miteinander fechten. Auch wird man zwei und 
mehrere Monde oder Sonnen am Himmel fehen. Dann | 
fommen „Feindsvölker“ in's Land gezogen, welche Alles mor- | 
ben und verbrennen; biefen voran geht der „Allerärgſt“, 


welcher eine rothe Fahne, „den Blutfahnen“, voranträgt. 
Was fih um dieſen ſchaart, wird verfchont, muß aber bie. 


Gräuel der „Feindevölker“ mit verüben helfen 1, 


RER. 
Weltende. Antichrifl.. 
Muͤndlich. | 
Ehe die Welt untergeht, kommt der Antichriſt auf die 
Welt. Er wird -von einer jüdiſchen Hure zu Babyfon ger 
boren, kann gleich laufen mb fprechen, "wenn er. duf bie 


1 Dgl. bair. Volksbüchl. I. ©, 95. Nr. 11. 


! 
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‚ Welt kommt. Er macht in Allem unfern Herrn nach, weß⸗ 


wegen er feine Jugendzeit in der Verborgenheit zubringen 
wird. Dreißig Jahre alt, wird’ er zum erften Mal öffentlich 
auftreten, große Wunder verrichten und faft alfe Menſchen 
auf feine Seite bringen. In den llezten ſieben Jahren vor 


- dem Weltende werben feine Knaben, bios noch Mädchen ge⸗ 


gs. 


boren werden. (Soll. wol den Nachlaß der Zeugungskraft 
andeuten.) In den Iezten dreiviertel Jahren feines Wirkens 
wird er Die Wunberwerfe Chrifti noch unverfchämter nad)- 
ahmen, da jest Enoch und Elias auf die Erde fommen, 
um den Testen Berfuh zu machen, die Menfchheit wieder 
auf den rechten Weg zu bringen. Diefe zwei find nie- 
geftorben und haben bis auf den Tag ihrer Sendung im 
irdiſchen Paradies gefchlafen. Die Jünger des Antichrifts 
werden mit allen Foltern ihre Abtrünnigen heimſuchen und 


leztlich die zwei Senbboten des Himmels. martern. est 


wird der Antichrift den Gipfel des Uebermuths erfteigen und 
vor den Augen feiner zwölf Jünger und aller Anhänger in 
den Himmel fahren wollen. Aber nun brechen die Wetter- 
wolfen des göttlichen Zornes los und fehlagen ihn viele 
Klafter tief in die Erde fammt feinem Anhang, und durch 


“ feinen Leib, der weithin über die Erbe fällt, wird das In⸗ 


nere der Erde entzündet und fo verbrannt werben !. 


283. 
Der Weltfiſch. 
Ertingen. 
Die Erde ruht auf einem ſehr großen Fiſch, den heißt 
man ben Zitterfiſch. Er ſchläft bis an's Ende der Welt. 


1E. Schönw. III. 329 f. Bair. Volksbuchl. II. ©, ‚85. Nr. 11. 
Zingerle 408. Anmerkgn. Nr. 723. — . 
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Wenn er aber einmal erwacht, ſchießt er im Weltmeer da- 
bin; die Erbe fällt von feinem Rüden und geht in dem 
Meerfluten unter. Rührt ſich der. Fiſch von Zeit zu Zeit, 
vᷣder wendet er fih im Schlaf von einer Seite auf bie ans 
dere, fo entſteht ein „Aidbiſ am’ (bidmen, zitern). Einige 
fagen, daß der. Fiſch zur Strafe angebunden ſei. Wie 
der Andere halten dafür, diefer Fiſch fei der Teufel, ver 
“mitten im Abgrund. gefeflelt liege bis an das Ende der 
Tage i, 
284, . 


Wenn das Ende der Welt herannaht und das jüngfte 
Gericht anbebt, kommen auch. alle Thiere zufammen, jede 
Art befonders auf einem Play. AS vor etlichen Jahren 
ungewöhnlich viel Stördhe (über 400) in -Ertingen auf ben 
Dächern faßen, grauste den alten Leuten baran und fie 
glaubten das Ende nahe, „weil ſich allhereits die Vögel 
rotten”, Die Thiere werden auch gerichtet und müſſen als 
Zeugen wider den Menfchen auftreten 2. 


| 285. | — 
VWiele glauben, der Antichriſt ſei ſchon auf der Welt 


und beuteten bad ABer Jahr dahin, daß wer die Zeit bed 
Beffergehbens, das Jahr 50, erlebe, „einen eifernen Kopf" 


haben. müffe. Denn erft muß der Türk fein Rößlein im - 
Bodenſee tränfen, ehe es beffer kommt. (Das ift in Schwer 


su 3 Bel. Simrocks Edd. ©. 60. 

2 Bol. Bechſtein, Fragmte. einer Bidhandſchr. aus dem 14. Jahrh.: 
„Dnd alle element werden vor: gote clage began. Dan ihr fultet 
wiflen, das an veme jungiflen tage Ober den funver fol werben großt 

clage.” Diefer Gedanke findet fi) auch öfter bei ven Kirchenvätern. 


, \ 


| 


r — — —— — 
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ben die allgemeine Sage.) Bei einem Birnenbaum kommt 
es zur Schlacht und werden die Türken alle zu Grunde 
ger. Bon dort an win es beſſer geben auf der Welt, 
| Sunges. | 
MNach einer Erzählung verbrennt die Erde am Ende 


der Tage durch das Blut Eliä entzündet? - ". Grtingem. 


| DT 
Gegen das Ende ber Welt wird es fo gefcheite Leute 
geben, daß fie auf ben Dächern herumlaufen fönnen, ohne 
herabzufallen. Ertingen. 
286. | 
Wenn mal. Alles in der Belt in gläfernen Schuhen 
läuft, dann ift e8 nahe dem Weltende. Wurml. Tuttt. 


% 


289, 

Die Ewigkeit dauert fo Iange, als ein Bögelein, das 

alle taufend Jahre bios einmal fommt und fein Schnäbelchen 

an einem Berg wegt, Zeit: braucht bis es den ganzen ' Derg 
weggewezt Bat. 


20. 
Irdiſches Paradies. 


Auf der Alb begegnete es vor einigen Jahren einem 
Manne, daß er ſich in einer Höhle verirrte und durch dieſelbe 





1 Statt im Bodenſec träntt der Türk fein nötlein auch in der 


bobern Donau. 


Urdeutſche Vorftellung. Man erinnere fich nur an „Huspiit 
(8. Schmeller therauegeseb) 


En. 
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in ein fremdes Land kam. Dieſes Land war ſehr ſchön und 
auf den Wieſen weideten herrliche Viehheerden; da kam ein 
Engel zu dem Manne hin und fagte, er ſei in's unrechte 
Land gerathen und führte ihn wieder auf die Egelfinger Alb 
zurück. Der Mann hatte ſich in's irdiſche Paradies verlaufen ?. 


9 
Rapuziner entrückt. 
Mündlich. | . 


Es war einmal ein Rapuziner, der wollte nicht glauben, 
daß die Ewigfeit fo lang und. doc wieder fo kurzweilig 
fei. Da ging er einft in den Wald hinaus fpaziren und 
hörte dort ein Vögelein wunderfam fingen. Diefem Vöge— 
fein ging er nach und fam gewaltig. tief in's Holz hinein. 
AS er Yang genug aufgehorcht zu haben glaubte, dachte er, 
es möchte wohl eine Bierfelftunde um fein, und eilte heim. 
Da war aber das Klofter fammt feinen Herren gar anders 
geworden, ja die Leute ſprachen ſchon ganz anders, als Der 


Kapuziner. Nad) Yangem Hin- und Widerreden ergab fih’s, 
- daß der Pater fo und fo gerade vor hundert Jahren im 


Walde verfchollen fei, und der gegenwärtige fremde Pater 
nicht weniger als hundert Fahre dem Paradiespögelein auf 
gehorcht habe. Da zweifelte ver Pater nicht mehr und Ras 
bald hernach eines ö fefigen Todes 2. 


1 Erinnert an den Venusberg, in welchen der Tannhäuſer gerieth. 
Bgl. Heinrich Korumanns „Fraw Veneris Berg“. 


? Bol. bair. Volksbüchlein I. 56 fi. Vql. die Legende von ben 


„Sieben Schläfern“. Von den siben Slafaeren. Gedicht des XII. 
Jahrhunderts, herausgegeben von Th. G. v. Varajan. Heidel- 
berg bei C. F. Winter MDECCXXXIX. " 


Wo. An 2 — 
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. 292, 
Ei Holderbufch im Burgenlei. 
Mündlich. 
Burgenlai (Burgolai) iſt das uralte „Birhtin-18*, das 
ſchoͤne Wiefenthal von j Rottenburg‘ bis Hirſchau, links dem 
Nedarufer entlang. Auf einer Wieſe, ehmald Wurmlinger 
kigenthum, ftand vor Alters und noch bis in dieſes Jahr⸗ 
bundert herein ein „Follunderbuſch“. An ihn knüpft 
fih die Sage: wenn er mal fo ftarf jei, daß er einen „Kü- 
AB” tragen könne, fo gefchehe in dem Nedarthale eine große - 
| Sdhacht; es werde dieſes die lezte große Völkerſchlacht mit 
| dem Türfen fein. Im breißigjährigen Kriege habe ver 
_ Hoffunder fo gewaltige Aefte getrieben, daß er nicht blos 
einen „Küriß“ hätte tragen fönnen. Mein Stiefoater fagte 
ı mir oft, wie ihn jein Vater hinausgefchidt hätte, um ihn 
heraus und abzuhauen, damit kein Krieg komme!. 
| 


293. | 
Die Saustanne bei Leutkixch. 
Müundlich. 


Nicht weit von Leutkirch iſt eine Tanne, die man nur 
die „Laustanne“ heißt. Dort ſollen allemal die Hand- 


A Bel. der Dornſtrauch auf dem Birsfelde (Aargau). Rochholz 
A. S. 1. Ar. 51. Menzel, Odin 344. Eine Reihe Stellen 1. e. Das 
: Anfängen des Schildes ift ein Zeichen nes Sieges; wie Ezech. 27, 10.' 
. and in der.Chronit Neſtors III. 290; Dleg bing zum Zeichen feines 
Sieges feinen Schild am Thore der Stadt auf (907), zu wel- 
: der Stelle Schlöger mehrere Parallelen gefammelt hat. Lafaulr, 
Ppiloſ. der Gefchichte 1857. ©. 119 Anmerl, — Ueber l&, hie, leh: 
1) Dunkler Wald, ein „Lewald“ auf vem. Weißenftein bei Solo⸗ 
tun; 2) Grab, Trusinleh hieß im 9. Jahrh. das dem Stieffohne des 
Augufins in Mainz errichtete Grabdenkmal. Ueber Birhtinle, Gon⸗ 
 jenle Pfeiff. Germania 1. 81. Beſond. aber Rochholz, Germania V. 1, 
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werksburſche gerubt, fich ihrer Läufe entledigt Haben. An 
diefe Tanne knüpft fi) Die Sage von einer einft flattfinden- 
ben großen Völkerſchlacht. Sp viele Leute werben einft um- 
fommen, daß die ganze Leutlircher Haide ein Blutbad fein 
wird. Alsdann wird der Türf dort feine Rüftung aufhängen, 
und fein Rößlein: anbisiben ". a 


| 20, 
Die Linde bei Fellbach. 
Wundlich. | 
Bei Fellbach foll. eine Linde ſtehen, an die fih die Sage 
fnüpft, daß-einft auf der dortigen Ebene eine große Schladt 
geihlagen werde. Der Sieger wird feine Waffen an biefem 
Baume aufhängen. 


295. 
Flecken im Mond. 
Ertingen. 
1) Ein Mann von Binzwangen, der es in der Gewohn⸗ 
heit hatte, an Sonn⸗ und Feiertagen Beſenreis zu ſammeln, 


wurde zur Strafe dafür von Gott Vater in den Mond 
verſezt. Doch ließ ihm unſer Herrgott. vorher die Wahl, 





1 Das Wort „La us“ in Zufammenfeßungen als Name für Felopü- 
gel, Waldname iſt mir nicht Har. Ein Lausbühl“ if in Rottenbur⸗ 
ger Markung; einer bei Reutlingen. „Lausweiher”, eim ehemaliger 
Weiher bei lttenweiler. : „Laushaldert hal“ oder gewöhnlich „Laus— 
halde“ bei St. Moriz (Blauthal). „Laußrain“ bei Metzingen. 
Rechenmeiſter 263. (Vielleicht der obenerwähnte bei Reutlingen.) 
Laus wieſe“, „ain wiſlin ihm Illenthal an ver Laußwiß“. Mül- 
heimer (a. D.) Urbar v. 1610. S. 50. — Kann vielleicht an die 
„Armalaus en“ auf ver Peutingerſchen Tafel erinnert werben? Oder 
liegt dieſen Slurnamen ein mhd. lusse zu Grunde? 
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ob er lieber in die Sonne oder in den Mond ‚gehen wolle; 
ber Mann dachte, in der Sonne wäre ed ihm zu heiß, er 
wählte daher den Mond als Berbannungsort, da er es hier 
wohl beſſer aushalten werde. Schaut man in den Mond, 
jo fieht man vorne feine gewaltigen „Fuchshändſchen“ und 


' hinter ihm das Neishündel, das er auf dem Rüden trägt 1. 


2) Die Flecken im Mond kommen von einem pflügenden 
Bauer her, der in den Mond verſezt worden, weil er an 
einem Freitag ackerte, Ertingen. 


| 296. 
Ä Aachtweible bringt leere Spindeln. 
| Mundlich von Baifingen. 
In Baiſingen ſpann mal ein altes geiziges Weib noch 


‚ Inge in die Nacht und den Morgen hinein, ohne Licht, beim 


bloßen Mondſchein, um fein Licht zu verbrauchen. Zwiſchen 
elf und zwölf Uhr kam das „Nachtweible“ und brachte 
zum Fenſter herein einen Kraten voll Spindeln und ſagte zu 
dem alten Weib: „Wenn du bis zwölfe nicht vollge— 
ſponnen, fo werd.ich dich holen!” Nachtweiblein ver⸗ 
ſchwand. Das alte Weib beſann ſich lange; endlich kam ſie 
auf den Gedanken: ſpann auf jede Spindel drei Fäden und 
ſagte jedes Mal im Namen Gottes .+ des Vaters, des + 
Sohnes und des + heiligen Geiftes. Als alle fo. angefponnen 
waren, fezte fie ale ordentlich wieder in den Kraten, ftellte 
ihn hin und Iegte ſich zu Bette, Morgens war fein Fäd⸗ 
lein mehr davon zu fehen ?, 


1 Bel. Schönw. 11:8. 65. j 
2 B. Baader, bad. Bollsfagen-1851 ©. 36. Nr. 45. IL Abthlg. 
Rr. 62. Kuhn und Schwarz, nordd. Sg. ©. 153. Schnezler II. 635. 
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297. 


Yom Monde, 
Bon Ertingen. 


I) Im abnehmenden Mond foll man nichts an 
“fangen, fa wenig als im Krebs oder Scorpion, Alfes was 
weggeſchafft werden fol, Warzen, Ueberbeine, Geſchwülſte | 
(„Beuzel und Bägger”) follen bei abnehmendem Mond ber } 
ſprochen werden; man tagt babei: was i si, leg zue, was i 
greif nimm &, im Namen :c. ?, 


2) Man foll die Bettlade nie fo ſtelln, daß der Mond 
dem Schlafenden in's Geſi cht ſcheint, weil man nicht gut 
ſchläft. Wirkt aber der Mond längere Zeit auf den Men⸗ 
ſchen ein, wird er mondſüchtig, und ſolche Leute ſtehen bei 
Nacht auf und ſteigen auf die Dächer. Ruft man ſie beim 
Namen, ſo fallen ſie herab und beſchädigen ſich. Dieſe Leute 
lächelt der Mond verzaubernd an und zieht ſie an, darum 
ſteigen fie auf die Daͤcher. | 

3) Bor „Altem“ hat einmal ein Mann in den Mond 
mit einem „Bolzen“ zeſchoſſen, da fiel Blut vom Himmel. 

Ertingen. 

9 Stellt man bei einer Mondsfinſterniß einen Kuͤ⸗ 
bei voll Waſſer in den Hof und fieht fi den Mond an, fo 
fann 'man allerlei geheimnißvolle Sachen fehen.?. Ertingen. 

5) Wenn Kälber bei -abnehmendem Mond angebunden 
werben, -fo nehmen fie ab und gerathen nicht. 

6). Wenn die ‚Kinder des Nachts zum Fenfler hinaus 


ı Schönw. II. 67. 
2 Bel. Schönw. IL 71. 
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gucken, fo rufen ihnen die SRütter: „Guck ett ’nauss! ’s Mao- 
mändle‘ nimmt di fott!® 
298. 
Yon der Sonne. 
1) Dur) die Sonne ſchaut unfer Herrgott auf bie 


Welt herab; wer ſich daher erfrechti in die Sonne zu ſchauen, 


kann leicht erblinden. | "Ertingen. 
2) Während einer Sonnenfinfterniß fällt Gift auf 


‚die Erbe; man foll da nichts fäen, mähen, fein Obft brechen 


oder efien. Das Vieh aber in den Stall bringen, alles Ge⸗ 


haft unterwegen laſſen, da es doch Fein Gedeihen hätte. 


Dauert fie allzulange, fo foll man einen brennenden Wachs⸗ 
Rod auf das Dfengefims oder auf die „Höll“ flellen und 
um Erlöfung von der Gefahr bitten‘, Ertingen. 
3) Jeden Samſtag ſcheint die Sonne einmal ganz 
ſicher, wenn auch nur auf wenige Augenblicke, weil die Mut⸗ 
tergottes ihren Schleier trocknen muß. Nach Andern in dieſer 
Zeit ihre Windeln trocknet. Lauterthal. 


299. 
Von den Sternen. 
1) Die Meteore heißt man „Drachen“. Schießt Je⸗ 


manden ein Drache über's Haus, gibt's bald ein Unglück 


darin?. Ertingen. 


2) Die Sterne halten Biele für Die Köpfe filberner 


Ä Nägel, die das Himmelögewölbe zufammenhalten. Andere 





1 Bel. Schönw. II. 56. 
? Biel „Sternfchießen” fehen beveutet für ven Beobachter Glüd. 
Baach. 
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meinen, die Sterne feien Löcher im Boden der Himmelsbede 
und der Glanz komme von innen heraus. Das: Funfeln 
der Sterne, halten fie dafür, komme von dem Schatten ber, 
den die Himmlifchen zeitweife auf die Löcher werfen, wenn 
fie Darüber wegwanbeln. J EErtingen. 
3) Der Jakobsſtab wird in Ertingen als von den 
drei Köpfen der Nägel zuſammengeſezt gedacht, mittel wel 
chen Chriſtus gekreuziget worden. 


4) Man ſoll die Sterne nicht zählen, auch nicht mit 
dem Finger darauf deuten. | Ertingen. 


5) Die Sternfhnuppen (53 ste’ansbutze") hält man 


für Dochtbugen, die yon den Engeln an den Himmelslichtern 


abgezwidt werden, Wer einen findet, wird ein ſteinreicher 


Mann, denn der Bugen ift lauter Gold und Silber !. 
Ertingen. 

6) Die Milchftraße heißt auch die „Joſephsſtraße“, 

weil auf dieſer Straße der hl. Joſeph mit Maria und dem 

Jeſuskindlein nach Egyptenland geflohen. An andern Orten 

heißt fie ſchlechtweg Himmelsſtraße. | Ertingen. 


30. 
‚Des Windes Kinder. 
Ein altes Weib yon Ertingen pflegte dem Wind Mehl 
auf das Dad zu freuen, indem fie fagte, man müſſe des 
Winds Kinder zu effen geben, weil fie hungerten und beulten?. 








1 Schönw. II. 72. 
2 Bol. Schönw. II. 105. Wolf, Zeitſchr. I, ©. 100. 





191 
301. 
Bes Windes Hund. 
u Müundlich. 
Ein altes Weib von Munderkingen pflegte dem Wind 


Jſchwarzes Mus zu kochen ‚und ihm zum Dachladen hinaus⸗ 


zuſteckken: man- müffe die Windhunde füttern 1. 


W 302. 
Der Bauer als Wetterinacher. 


13n Volfs Zeitſchr. J. ©. 438 v. €. Meier mitgetheilt. Mündlich von 


Wurmlingen. 


Ein Bauer, der mit dem Wetter niemals zufrieden war, 


J hatte ſich vom lieben Gott. die Gnade ausgebeten, daß er 


einmal’ein. Jahr Lang die Witterung nad feinem Gutbünfen 
befimmen dürfe. Diefe Bitte wurde ihm. gewährt. Nun 
bat er, fo oft es ihm zum Gebeihen der Früchte nöthig ſchien, 
awehfelnd bald um Regen, bald um Sonnenſchein und die 


Saaten ſchienen ſich gut dabei zu befinden. Als er aber 


fin Getreide geerntet und gedroſchen hatte, fand ſich's, daß 
die Körner alle taub waren und feinen Mehlſtoff enthielten. 
Der Bauer befchwerte fih nun beim lieben Gott, daß feine 
ruht, obwol es ihr'nie an Regen noch an Sonnenfchein 
gefehlt habe, doch fo fchlecht ausgefallen fei. -Der liebe Gott 
aber fagte: „Du haft nur um Regen und Sonnenſchein ges 


1In Dr. Anton Kerfhbaumers „Eligius, Lebensbilvder aus dem 
nieveröftreichifchen Gebirge“ (Freiburg, Herver 1860) heißt e8 ©. 220: 
„Ein anderer Gebrauch ift das Wind- und Feuerfüttern Am 
29. Dezember wird Mehl und Salz untereinander gemifcht und auf einem 
Breite zum Dachfirſt hinaufgeftellt. VBerführt es ver Wind, fo find 
e nächſten Jahre Feine Stürme zu befurchten, wenn nit, To kommen 
tärme. u 
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beten, aber niemald um „Wind“, ber doch zum Gedeihen | 


der Frucht ganz notwendig iſt.“ 
Seitdem überließ ber Bauer pas Wettermachen ohne 
Murren wieder dem lieben Gott. j 


808. 
Das Wetterkreuz. 


‚Bei Absgmünd auf einer Anhöhe in der Biegung, bie 
dort der Kocher macht, ſteht ein Wetterfreuz, von dem man 


fagt, dag im Thal Kein Wetter fchlage, fo lange dieſes 


‚Kreuz fteht. | 
. 304. 

1) Wenn die Windsbraut daher fährt, ſoll man ſich 
auf den Boden legen, wie beim Muodisheer, weil fie fonft 
einen mitnimmt ?. - Ertingen. 

2) Die Windsbraut fol man bray fchelten, fich felber 
aber befreuzigen, dann weicht fie. Sie ift des Teufels Braut, 
3) Nimmt die Winds braut Jemand den Hut, ſoll 
man das Kreuz gegen ſie zu machen, dann läßt ſie ihn fahren. 
4) Die Windsbraut iſt ſehr boshaft. Sie kommt 
gern im „Heuet“, oder „Oehmdet“, oder wenn man das 
„Werg aufhebt“, wo ſie es liebt, dem Bauer ſeine Sachen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


zuſammenzuwalzen und dieſe „Warglote‘* auf frempes Eigen 


thum zu führen. Sie flürst Die Heuwagen um, nimmt ben 

Männern ihre Hüte und Schweißtücher. Man fpricht aber auf 

von ber „Windin“, im Gegenfag zum: „Mind“, das Gleiche, 

u 5) Wo eine Windsbraut auffaͤhrt, iſt eine Hexe aufge⸗ 
ſprungen. 


Bgl. Schönw. IL 113, 
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6) Der „Wind“ Hat die „Weibshilder” aufm Strid. 


| Er iſt's, der ihnen die Nöde hebt u. dgl. Nast es recht 


unbandig, fo fagt mans „des ist sui — d’Frauoname sind 
il d’ 00 atigy gsae* 1, 


305. 


Wer mit dem Finger auf ein Wetter deutet, den erichlägt 
8, denn ber Finger zieht das Wetter anz hat man fi aber 


„vermohnt“ und doch darauf gezeigt, jo fol man den Finger 


Ihnell in den Mund nehmen und fagen: ff! ai! ai! und 
ein Kreuz drauf ſchlagen. Sp oft es überhaupt blizt, fol 
man fich befreuzigen 2, 
306. . 
Mind. 
N Wenn fi) Jemand erhenkt, fo entfleht ein n mehrere Tage 
und Wochen anhaltender Wind ?, Raupe Alb. Ennabeuren, 
2) Wenn auf eine trübe und flürmifche Nacht, es darf . 
auch ein Tag fein, fo plötzlich fehönes Wetter Tommt, fagt _ 
man in und um Waldfee: „Hätte fich geflern einer ge- 
benft, fo veuete es ihn heute ganz gewiß.” 
3) Wann in der Nacht oder, bei Tag fich einer henkt, 
ſo geht ein fürchterlicher Sturm; wird einer hingerichtet, fo 
iſt das Wetter ganz trüb und düſter. Tübinger Gegend. 


H Große Wind, große Krieg. Herlikofen. 
5) Der „Erbis“ oder „Erbesberg“ bei Röttingen 
laͤßt kin Gewitter in's Dorf kommen. Neresheim. 





1 Bol, Schönw. II. 106. 
2 Bol, Schönw. II. 118. 5. 
’ Die Seele des Selbfimörvers fliegt durch bie Luft, Eine uralt- 
germanifche Anſchauung Liegt viefem Zug zu Grunde. Schönw. II. 113, 
Boltstgümliches ꝛc. I. 13 
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307, 
Blitz. | 
1) Wenn man ein Schwalbenneft unter dem Dachtrauf 
oder Hauswurz auf dem Dad) bat, fchlägt das Wetter nicht 
in’s Haus. . | - Veberaff. 
2) Der Herrgottsftein, auch Muttergottesftein, 
it ein Blig- und Donnerftein, eiförmig oder Fugelartig fährt 
er in die. Erde. Allmälig kommt er wieder herauf. Nadpsficben 
Fahren findet man den menfdhenfarbigen - Stein, bebt ihn 
auf, nimmt ihn heim, legt ihn vor's Fenfter, fo ziehen alle 
Wetter gut vorüber; trägt man ihn in der Taſche, fo fallt 
man nicht. Burmlingen. Rottenburg. 
3) Gegen Feuersgefahr ſchützt der Blitzſtein ober 
Wetterftein. Jeder Streich des Blitzes, welcher einen Ge 
genſtand trifft, führt einen kryſtallhellen, breifeitigen Stein - 
mit fih, der das Blitzloch verurſacht und ſehr hart if. Er 
fährt neun Klafter tief in die Erde und fommt in eben fo 
viel Jahren wieber an die Oberfläche. Am neunten. Jahres 
tag. liegt er offen am Tag, und wer ihn findet, fol ihn auf 
bewahren. Ein altes Weib son Ertingen hatte einen ſolchen 
an ihrem Nuſter. Der Blisftein fährt fieben Klafter tief 
in die Erbe, nach fieben Jahren fcharrt ihn ein „Gockeler“ 
heraus, wer ihn findet, kann ihn gegen alle Schäden ge⸗ 
brauden !. Baach. 
4) Nie ſchlägt der Blitz in ein Haus, in welchem einer 
wohnt, der „Johannes“ heißt. 


5) Wen der Blip erjchlägt, ber hat ver Leuten Lob nicht. 
Ertingen. 


1 Erinnerung am bie Heimholung von Thors Sammer in 
der Thrymsfage. Simrock Edda ©. 61 ff. 


— — 
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Yom Bonner: 


9 Wenn es donnert, ſo heißt es in Eglingen Neres⸗ 
heim): „Hör, Petrus ſchiebt Kegel!” 
2) Wenn es donnert, ſagt man zu den Kindern: naja 
3isa Herrgat balget“ (Ertingen). Scherzend heißt es: - 
dös mäl hät Peter do-n-Ekkor (Eitegel) troffol Regnet es 
ſtark dabei, fo ſagt man: hozz! ’s.steod z’veil hintrom 
Häg! Man ftellt fih dabei vor, man habe im Himmel ge- 
rade Kirchweih. „Durnat ’s“, fo heißt es: „jez koglot se 
wider.“ Ertingen. 
3) Wenn es donnert, ſagt man in Buchau: „Unſer 
Herrgott fährt in's Heu, der Wisbaum kläppert | 
ſchon.“ | 
4) Wenn’s über bag leere Cliaubloſe) Holz; burnet (don⸗ 
nert), verreden hie jungen Gänslein. Ertingen. 

5) Wenn man Jubenmagen im Haufe hat, fehlägt das 
Vetter nicht und gehen bie Schaben nicht an die Kleider. 

Baifingen. 
6) Nimmt man von den Weiden und dem Laubwerk 
ver Sronleihnamsaltäre mit fih heim und hebt es auf, fü 
Ihlägt das Wetter nicht. Ueberall. 

7) Sicher kann man ſich bei dem ſtärkſten Gewitter 
unter einem Dornſtrauche verkriechen; denn nimmer ſchlägt 
das Gewitter in ihn, da von ihm die Dornenkrone Chriſti 
genommen iſt. 

8) Hebt ein Hagelwetter an, ſou man drei „Kuzi⸗ 
boihela” (Schloffen) in's „Weihfrüegle” Iegen, dann „bricht“ 
das Wetter, Auch ift es gut, ein Erueifir in's Freie zu 

ı Rochholz A. S. J. 130. E. Meter, S. 259. Ar. 290. 

13* 
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fegen, weil die Bauern glauben, daß unfer Herrgott fein 
eigen Bild nicht mit Hagel werfe. 7 Ertingen - 


309. 
Yom ,Kegen. 


1) Wenn es regnet während die Sonne ſcheint, fällt Das 
„Millthau“, fo ein Gift ift, vom Himmel, Wo es hin 
fällt, dorren die Gewäcfe ab. Wem es aber auf die Nafe 
oder in's Geficht fällt, befommt „Roßmucken“ .(Sommer- 
fprofien). Dan fagt daher, wenn es regnet und bie Sonne 


fcheint: „Bhüst di Gott väor om Milldau, dass da nit g’schöcket 


wöogt!® Erbftett. 


2) In den Maienregen folfen bie Kinder binausftehen, | 


daß fie. recht groß werben. 


3) Wil man den Regen aufhören machen, fo gebe 
man in’g Feld hinaus und leſe das erſte Kapitel des Jo⸗ 


hannisevangeliums. Ertingen. 
4) Wenn der Regenvogel (End) fchreit f fo regnet es 
bat, benn er ſchreit immer: „hätt! ſchütt! ſchütt!“ 
Ertingen. 
5). Wenn ed regnet und die Kinder fchreien: „Range, range, 
daß Blaͤtoro geit!” balgt der Vater, weil er glaubt, die Kin 
der vermöchten’d, daß es noch flärfer regnet. Ertingen. 
6) Sind zwei Regenbogen auf einmal am Himmel, 
fo iſt der weniger fhöne vom Teufel gemacht, der alle Gottes 
werfe nachpfuſcht. Man erfennt den falfchen Regenbogen 
ſchon daran, daß die Farben in verkehrter Reihenfolge kommen. 
Ertingen. 
7) Der Regenbogen heißt „Himmelring“. Auf 
ihm ſteigen die Engel, wie auf einer Brücke, som Himmel 


auf bie Erbe herab. Da, wo er bie Erde berührt, laſſen bie 
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Engel ein goldenes Schüffele fallen, das von der Größe eines 
ausgehöhlten Halblothgewichtleing if. Ein Dann in Zwiefalten 
bewahrt deren ihrer brei auf, bie ich felbft gefehen Habe: 

8) Der Regenbogen ift ein Zeichen der Verſöhnung 
zwiſchen Gott und den Menfchenz die Todten müffen über. 
ihn als einer Brüde in den Himmel einziehen, die unter den 
Böſen zuſammenbricht. Hoch oben ſizt ald Wächter derfelben 
ein Engel, der die Todten zum füngften Gericht mit feiner 


Poſaune ruft !. | Oberndorf. 


310. 
Regenbogenſchüſſelein. 

Mündlich. 
u Auf Röhlinger Marfung flieg mal der Regenbogen auf 
einer Wiefe auf, ine alte Oänfehirtin ſah's, Tief was fle 
fonnte, bis fie hinkam, war der Regenbogen ſchon wieber 
weit fort im Ellwanger Feld drinnen. Sie fand aber ein 
goldenes Negenbogenfchüffelein mit einer Vertiefung von ber 


Größe eines Heinen Fingers. Man wolt’s ihr oft und 


theuer abfaufen, bot ihr ſogar eine Carolin, weil man feſt 
glaubte, in einem ſolchen Schüſſelchen ſtecke Glück genug ?, 


” 311. . 
. Yın Schnee. 


Beim Schneien. Wenn es fohneit, fagt man in Die: 
tenhein: „Im Himmel füllt man die Betten und 


1 Brüde Bifröf? 

2 Der Glauben an Regenbogenſchuffelein in Island: Maurer, 
iel. Sg. ©. 185. Gefundene alte Münzen und Knöpfe gaben mehr⸗ 
fach ſchon Beranlaffung an ein Regenbogenfchüffelein zu glauben. 


° 198 


wirft Die alten Federn heraus.” In Lauten: „Dem 
Federmann ift der Sad aufgebroden.” In Buchan: 
„Dem Lumpenmann iſt der Sa aufgebroden.“ 
In Mergentheim: „Die Müller: und Bäderbuben, 
fhlagen einander”. Auf dem „Hertfeld” fagen bie 
Buben: „d'Becko fhlaget o-n and mit do Wegg«.“ 
In Ellwangen: „Die Müllerbuben Elopfen die Kib 
tel aus,” oder: „Der Federſack ift aufgebroden.“ 
Sn Böhmenkirch: „Die Engel Ihnigeln im Himmel | 
Schnee,” over: „Es kommen die Bettelbuben.” In | 
Mögglingen: „Der Federſack im Himmel iſt aufge | 
broden.” 
312. 
dom Chan, | 

1) Um Jemand Tangfam zu tödten, ſchneidet man | 

bie Fußſtapfen des betreffenden Menfchen, namentlich auf | 


einer bethauten Wiefe, aus, hängt fie ın den Rauch und in | 
dem Mag, als der Raſen borrt, ſiecht der Unglückliche dahin. 
| 





Ehingen. 
2) Wäfcht man mit dem Morgenthau das Geficht, fo | 
vergehen die „Kuhpflätter“ (Sommerfproflen). Ertingen. 


318. _ 
Yom Feuer. 

1) Im Heerdfeuer find Hausgeifter, die man bie . 
weilen fprechen hört. Nach Andern find es Engel, weile 
dem Kind den Brei Fochen helfen und dem Feuer wehren, 
daß es nicht mild wird und das Haus anzündet. 

2) Wenn bie. Magd Nachts zwölf Uhr das Feuer auf⸗ 
macht, um Brod zu baden, fo ſoll fie, ehe fie den Strohmwild 


. ö— — rt — — —— — —.. — — ⏑ö æ ⸗ — 
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anzündet, Weihwafler auf ihn fprigen, damit Das Feuer nicht 
wild wird und zum Backofen herausſchlaͤgt. Baach. 


3) Findet man ein Roßeiſen mit allen Nägeln drinnen 
und nagelt es über die Stallthüre, fo brennt es in Ieibem 
Stadel nicht. . 

4) Wider Feuersbrunft ift gut: St. Laurentii— 
kohle. Man findet ſie überall in der Erde, wenn man an 
St. Laurentii (10. Auguſt), gerade während des Zwölfuhr⸗ 
laͤutens, nach ihr gräbt. Man ſoll ſie im Kaſten aufbe⸗ 
währen. . Biberach. 

5) Wer in generögefabr, | das Gebet der drei Jung⸗ 
finge im Feuerofen beten, fo wirb er erlöst. 


6) Gegen Feuersbrunſt ſchützt man die Häufer, in- 
dem man über die Thüren an bie Schwelle mit Dreikönigs⸗ 
freide Schreibt: K. M. B. (Namen der drei Könige). 


. ,D ‚Gegen Feuersgefahr: Nagle einen Palmkatzen⸗ 


ſtaͤngel oder einen Weihſang an Stall- und Hausthür. Ober 
ſtecke den Palmen in's Kräutelgärtle vor dem Haus. 
Ertingen und anderwärts. 

8) Wenn das Feuer im Ofen pfuchzt, weint, gibt es 
bald Streit im Haus, wirft man etwas Geweihtes hinein, 
beruhigt ſich's bald!. | 

9) Gegen Feuersgefahr halte man im Kaften Ju⸗ 
denmatzen?. Ertingen. 

10 Wenn am glühenden Lichtbutzen gegen die Seite 
zu, wo Jemand ſizt, ein heller Funken leuchtet, ſagt man, 


1 Bel. Schönw. I. 88. 
2 Bol. Schönw. II. 87. 
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dem blüht ein Röslein, und bedeutet das für Die befagte 
Perfon Glüd. 

11) Feuer wird angefagt, wenn ein Hund im Dorf 
heult; auch wenn die Störche plötzlich ihr Neft verlaffen, 

‚ 12) Wider das Weiterumfichgreifen einer Feuer 
brunft lege man in: der Stube den Tiſch auf das Blatt, 
alfo umgefehrt auf die Erde, fo daß die Füße in die Höhe 
fehben, zwifchen die Füße hinein Iege man ein Wagenrad 
und fchreibe drum herum: Consummatum est. Biberach. 

13) Wil man um Riedlingen herum fehen, ob ein „un 
terwachfenes Kind” (rhachitifches Kind) gedeihe (,‚gronet”) 
oder fterbe, trägt man es in bie Kapuzinerfiche nad Ried⸗ 
lingen, zündet borten zwei Wachslichtlein an, Das eine vor 
dem hl. Antoni, das andere vor dem Kind. Brennt dann. dad 
Licht vor dem HI. Antoni bälber ab als vor dem Kinde, fo 
flirbt das Kind. 

14) Wenn ein Haus brennt, fo brennt dasjenige auch 
bald ab, auf deſſen Seite das Kamin hinfällt. 

15) Salz, an St. Agathatag geweiht, löſcht das Feuer. 

u Rottenburg. 

16) Wenn nad einer HI. Mefle für die armen Seelen 
die Altarlichter ausgelöfcht werden, fo fleigen, während es 
noch raucht, fortwährend Seelen aus dem Fegfeuer. 

Wurmlingen bei Tuttlingen. 

17) Wenn man fih in einen Finger brennt, fol 
man mit der gebrannten Stelle fchnell an's Ohrenläppchen 
fahren, dann ſchmerzt fie nicht miehr. 

18) Wenn die Kinder das „wild Feuer”, einen Haut 


1 Bel. Schönw. II. 85, 
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ausſchlag, bekommen, ſteckt man fe in den Badofen ober 


in einen Mehlſack!. 


19) Im Remsthal ſei ein Baron geweſen, ber für's 


Feuer fonnte, Jederzeit bielt-er ein gefatteltes Pferd bereit, _ 


und, wenn es bei Nacht brannte, ‚war er im Nu da. In 
fliegendem Mantel ritt er dreimal um das brennende Haus 


und beſprach das Feuer. Dann mußte er aber ſchnell da— 


von reifen. Der Brand hörte auf. 
Aus der Mögglinger Gegend, 


20) Befprehung des Feuers, 

„Biſt willfommen, feuriger Gaft, greif nicht weiter, 
als was du haſt; das zähl' ich dir, Teuer, zu einer Buß’, 
im Namen des Vaters, des Sohnes und bes hi. Geiſtes. 
Ich gebiete dir, Feuer, bei Gottes Kraft, die Alles thut und 
Alles ſchafft, du wolleſt ſtille ſtehen und nicht weiter gehen, 
jo wahr Chriſtus ſtand am Jordan, dann ihn taufet Jo⸗ 
hannes, der hl. Mann; das zähl' ich dir, Feuer, zu einer 
Buß' im Namen der HI. Dreifaltigkeit. Ich gebiete bir, 
Feuer, bei der Kraft Gottes, du wolleſt legen deine Flam⸗ 
men, ſo wahr Maria behielt ihre Jungfrauſchaft vor allen 
Damen, die ſie behielt ſo keuſch und rein; drum ſtell', Feuer, 
dein Wüthen ein; das zähl' ich dir, Feuer, zu einer Buß', 
im Namen ber heiligſten Dreifaltigkeit. Ich gebiete bir, 
Feuer, du wolleft Iegen deine Glut, bei Jeſu Chrifti theurem 
Blut, das er für und vergoffen "hat, für unfre Sünd und 
Niffethat. Das zähl' ich dir, Feuer, zu einer Buß', im Na⸗ 
men Gottes des T Vaters und des + Sohnes und des HI. 
t Geifted. Amen. Jesus Nazarenus, rex Judaeorum hilf uns 





1 Bol. Schönw, II. ©. 22. 
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aus diefen Feuersndthen. und bewahre. dies Land und Grenz 
vor aller Seuch und Seftilenz. Amen.“ 


Wer diefen Brief bei fi oder im Haufe. hat, bei dem 
‚wird feine Feuersbrunſt ausfsmmen; traget ſolchen eine 
ſchwangere Frau bei ſich, ſo kann man weder ihr noch ihrer 
Frucht mit Zauberei oder Geſpenſt zu; auch wenn einer dieſen 


Brief bei ſich oder im Hauſe hat, der iſt von der Peſtilenz 
frei. Man ſchreibt drei Briefe und thut's in drei Ecken 
des Hauſes mit den drei höchſten Namen. 

| Schriftlich aus Ellwangen. 


314. 

Befegnungen. 
1) Erſtlich Ein Segen für boͤße. Leüth zue ge 

. brauden!. 
Daß Walth gott, Sant Pettrus, S. Johanes, ©. 
Paulus, „S. Matheus, Sie giengen mit Ein Ander yber 
Ein weüthe bändt, Da begegnet in Krandhes Vüch, ie 
Sprach jefus zue S. peterus du Sollt dag Kranckhe Vüch 
Segnen, petrus Sprach zue Jeſus, ih Kans nit, du get 
Bift der Man Der allen Segen Spreden Kan, Vnd helffen 
Kan, Vnd hendt dich die Siben weüber geriten, Vnd dich 


- — — — — — — — — m 


ber beße Feindt yber Striten, ietz gang hinauß in den 
grienen Waldt, da zue Einem Brunnen ber iſt Kalt, da ik 


Laub Vnd griene graß, mit gotes hilf, EB Sol bier ie 
in der Stundt heiffen die EB es baß bier. gethan henbt, Eß 
Soll dier daß Vüch Sp Lügell fchabten, Daß Vnßerem ba 
got, durch die negell flendt in Seine hende Vnd fieg Seindt 


1 Diefe zwanzig Befegnungen wurben in einem alten,‘ Taum 


noch Iegbaren Hefte in Wenvelsheim gefunden. Die Schrift. ik vom ' 


Anfang des 18. oder Ausgang des 17. Zahrh. 


. u — 
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geſchlagen worden, Im Namen Got deß Vatters +. Vnd 
deß Sohnes +. Vnd deß häullig gaiſts +. Amen!. 


2) Wiverumb Ein guoter bewerther Segen zue 
gebrauchen. 


Daß Walth gott Vnßer Lieber Her Jeſus Chriſſus, gieng 
auß, An 8: Laux, Vnd an Marx, Vnd an S: Petterus, Vnd 
an 8: paull Vnder die Vier Euangelliſten, Vnd biſt: Vnd 
Vnßer Lieber Her Jeſus Chriſtus: Vnd Sie Kamen zue 


Einem Kranckhen Menſchen, Menſch hat dich daß ybel be⸗ 


grüffen, Der beße Feindt yber Strütten, So nimb Dein 


Patter noſter, in Deine handt, Vnd gang dort in iene 


Capell hin Ein, Darin ſollt du beten Ein roßen Krantz, Sp 
wirt dier von Stundt an beßer Als der Baas. Im Namen 
gott deß Vatters * Vnd deß Sohnes T Vnd deß häulligen | 


gaiſts FT amen. 


Iſt Eß aber Ein Vüch, So Sprüch du, Sie Kamen zue 
Einem Kranckhen Vüch. Vüch hatt dich daß pbell begrüffen, 
Der beße Feindt yber ſtriten, So gang Du in jenen grienen 


Waldt, darin Lauff ein Brinnlein Kalt, darauf Solt du 


trinkhen, Sollt widerumb Eß Laub Und graß Sp wirth 
bier Bon Stundt an beßer alß. der Baas, im Namen got 
dei Vaters * Vnd dep Sons + Vnd dep haülligen gie t 


Amen. 


3) Allſo Forth Ein Segen für die beße Leuth. 
Glickh hafft iſt die Stundt, Da Jeſus Chriſtus gebohren 
wahr, glückhafft iſt die Stundt da Jeſus Chriſtus ge Storben 

wahr, glückhafft iſt die Stundt, da Jeſus Chriſtus Vom todt 





1 Mitgetheilt it Nr. 1 in W.M. Ztschr. IV. 417. 
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auf Er Standen wahr, daß Seindt Ja drey guote glüdhafft 
Stunden, Sp Segne dich für Elle bee Windt, für Elles 
beß ge Sindt, Ich fegne did im Namen got des Batterd * 
Dad deß Sohnes * Vnd des haülligen gaiſts Amen. 


4) No Ein Anderer Segen für bie beße Leüth. 


Well gott daß die Stundt So guoth Sey, daß die Stundt 
da Jeſus Chriſtus gebohren wahr, Well gott daß die Stundt 
So guot Sey, da Jeſus Chriſtus geſtorben wahr, Well gott 
daß die Stundt So guot Sey, da Jeſus Chriſtus vom todt 
auff er Standten war. Daß Seindt Ja drey guoth Stundten, 
So Segne dich für Ele beße wündt, für Elles beßes ge 

Sindt, Ich Segne dich im Namen gott deß Vaters * Vnd 
deß Sohnes + Vnd des haüligen gaüfts F Amen. 


5) „Wider Ein Anderer Segen.” 


Jerußalem „Jerußalem“ Jerußalem du jpydiſche Stat, die 
du Chriſtus Jeſus ge creitziget hat, die Statt iſt worden 
zue Waßer Vnd zue Bluet, So bin ich dem Menſchen, oder 
Vüch für Elles beße Wündt, für Elles beßes ge Sindt, bin 
im guot, Im Namen Gott deß Vatters „+“ bin im guot, 
Im Namen gott des Sohns „T” bin im guot, Im Namen 
gott des haülligen gaüſts „r” bin im guot. Amen. 


6) „Wüder Ein Anderer für bie beße Leüth.“ 


Glückhafft iſt die Stundt, da Jeſus Chriſtus gebohren 
worden iſt, glückhafft iſt die Stundt da Jeſus Chriſtus iſt 
begraben worden, glückhafft iſt die Stundt da Jeſus Chriſtus 
iſt gen himell gefahren, Ich ſegne dich für Elle beße wündt, 
für Elles beßes ge Sindt, Im Namen gott deß Vatters „r" 
Vnd des Sohns „+ Vnd deß haulligen gaiſt's „+. Amen. 
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Eß Hat dich Ein falfhe zung ge Stochen, Eß habens 
Drey haüllige Wüdtar ge Sprochen daß Erft gott der Vat⸗ 
ter „Fu daß ander ift gott der Sohn „T“ daß drit ift gott 
ber haüllige gaüſt „F“. Amen, 


7) „Noch Ein Anderes für Die beße Leüth.“ 
O du Sießer her Jeſu Chriſt, 
Der du Aller Menſchen Vatter biſt, 
Ich Kimpff mit dem Bluot 
Ich Kimpf mit den herren 
ihr waßer Vnd bluot, waß bier thuot. 
Sm Namen gott def Vatters „T” Bnd dep Sohns „+“ 
Bnd deß haülligen gaüſts „+“ Amen. 


8) „Ein gewiße probierte lust Stelle.“ 


Glückh Sellig iſt die Stundt, da Jeſus Chriſtus gebohren 
iſt, glückſellig iſt die Stundt, daß er geſtorben iſt, glückſellig 
iſt die Stund, daß er wüder Er Standten iſt, In dißen 
dreyen Stunden Segne ich den Menſchen,: oder Vüch: 
(Bnd in den Namen geben wie Eß hauüßt) dißen Wunden 
daß fie nit weütter biuoten noch ge Schwerren, biß daß Ma- 
ria: Ein Anderen Sohn gebahr, Vnd Sie wirt Keinen mehr 
geböhren, Darumb Sollen Sie nit bluoten, nod ge Schwe- 
ven, Im. Namen gott deß Batters „FVnd dep Sohns 
Vnd des häulligen gaiſts „“. Amen. 


9) Wider Ein bluot Segen. 

Eß Stendt drey rooßen Auff Vnßeres Lieben herr gotts 
grab, die Erſt haüßt guott, die Andter haiſt wollgemuoth, 
die Drit geſtellt Dier gewüß daß bluot, Im Namen gott 
des Vatters „ Im Namen gott dep Sohns „+” Im Nas 
men gott des haülligen gaüſts T. 
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10) „Ein gewiße bluot Stellung.” 
Es Standten drey Dügell Auf Vnßers Jacobs grob, 
die Erft hauſt Sugendt, die Andere tugent, die drit Sein 


wüll, bluot Standt Stüll, Im Namen gott. deß Vatters „r". 


Vnd def Sohns „F“ Vnd deß hauülligen gaüſts „F“ Amen, 


1) Brandt Segen für ven Brandt zue gebrauden. | 


Vnßer Himellifcher Vatter Stath Vnder Seinem hümell- 
thor, da Sahe er in dißer wellt, Ein feyr auff dißer welt 
brönnen, Da huob er auff Sein haülfige handt, Vnd Segnet 
ven Brandt „F“ Brandt du Solt nit weüter brinen, webdter 
die haüllige Sonen Am himell Stath,, Im Namen gott deß 
Baters „F“ Vnd deß Sohns „+ Vnd deß haülligen „+“ 
Gaüſts, Ammen. 


12) Ein Segen für brandt Bnd ge Schwulſt zue 
| gebrauden, 


Berl gott daß der Schadten So wenig Schadt, Alß Chri⸗ 


ſtus Schadt, da die Kriegsknecht haben in ge Stochen vnd 
geſchlagen, daß eß nit ge Schwoll Vnd nit ge Schwar Vnd 


jaar, biß Maria die liebe Muoter gottes, Ein Anderen Sohn 
gebahr, Im Namen gotes Vaters „t” Vnd deß Sohns „ 


Vnd deß haulligen gaüſts „I“ Amen, 


13) So Ein roß in Ein Nagel getröten bat, zug 
in berauß. 
Vnſer Lieber ber Jeſus Chriſtus, wardt geſchlagen Mit 
3 negell, durch hendt Vnd fieß, dag Mier gott den Schadten 
bieß, Im Namen gott deß Vatters „+” Vnd deß Sohns „t" 
VBnd deß haülligen gaüſts +’ Ammten. 
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14) Wider Ein Andere Blunt, ge Stellung. 


Vnßers Lieben‘ her gotts 5 wunbten, die Stundte Bn 
' Berbundten, Sie bluotet nit, Sie Schweret nit, Sie Sauret 
nit, Sie faullet nit, Im Namen got des Batters „+ Bnd 
bei Sohns „F“ Vnd def haülligen gaifls „Tr“ Ammen. 


15) Wider Ein guster gewüßer Segen für ben 
Vngenanthen Bnd wie aud ben roßen Vnd Vuch 
für die Würm guot iſt. 

Vnßer hergott färth zager, mit Einem guldenen Pfluog, 
Er thaͤt 3 fürch, darin’ Legen 3 Würm, der Erſt war weüß, 
der Ander war Schwarg, ber drit war roth, Vnd Sie was 
ven Elle drey tobt, im Nammen gott des Vaters „+ Vnd 
| deß Sohns „+ Vnd des haülfigen gaüfts „+’ Amen. 


16) Fürs Darmbgüdht den roßen. 

Sant Sübülla Vnd Vnßer Lieber her Jeſus Chriſtus, 
Saßen zue Samen An Düſch, Da Sprach Vnßer lieber her 
Jeſus Chriſtus, zue Sant Sibülla, wie Kompt es daß ihr 
So blaich Vnd traurig Seindt, Da ſprach Sant Sibülla 
zue Unßerem Lieben Herrn Jeſus Chriſt, warumb wollt ich 
nit So blaich Vnd traurig Sein, thuon mier die Gicht Vnd 
die Darmgücht So weh daß ich Vermein, Eß Mein biterer 
iodt Sey, da Sprach Unßer Lieber ber Jeſus Chriſt, zue 
Sant Sübülla Lupff uff den rechten Fuoß, Vnd mach Ein 
Creitz an linkhen Fuoß, Im Namen gott deß Vatters „r“ 
Ind deß Sohns nr” Vnd des haülligen gaifts „F”’ Amen. 

17) Für die Schweine, Leuthen und Vüch zue 

brauchen. 


Schweine Lieber Done, Schweine waß ich dah Syh Vnd 
gerüff, Eß Sey ge Sich oder Schweine, Eß Sey im Markh, 
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im Armen, im Schenshel odter. Schönbein, daß Schweine 
- heut over Morgen, noch zue Ewigen zeiten, Nimer ‚mer bey 
mir. Sey, daß bits ich treylih, Im Namen got deß Vatters 
„rt Vnd des Sohns „T” Vnd des haulligen gaüſts „r" 
Amen. 

Sprich den Segen Am Freitag. 


. 18) Ein Shöner Schwein Segen, für gig? Bnd 

Ä Leuthen zue gebrauchen. 
Ich weüß nit waß bier gebrüſt, oder woher eß dier Ko⸗ 
men iſt, So wende Eß dier der Lieb her Jeſu Chriſt, der 
in der rindrer Krüppen gelegen iſt, daß die Stundt Sp guot 
fey, da Jeſus Chriftus Hat todt Vnd Marrtter ge Lüten, 
am Stamen deß häulligen Creites, daß die Stundt Sp guot 
Sey, Da Jeſus Chriftus daß Menſchlich gefchlecht Erleßet 
bat, daß dier dein glüdt Sp Lützell Schwinde, alß die Ster- 
nen am Himell Schweinendt, Da bier dein glüdt So litzell 
Schweindte, alß die häullige Sonn am himell Schwindt, 
Amen. pbergreiff wo EB ift Und zall im buoß Im Namen 
got deß Batters „+ Bnd deß Sohnes „F“ Vnd deß haülli⸗ 
gen gauſts „Tr“ Segne Eß small nad Ein Ander,* Bad bete 
Allwegen...... 


19) Ein Ser guotes Bnd gewußes Mittel zue ge— 
brauchen. | 

Wan Einer Eine Junge Kalben hat Vnd Treybig if, 
Vndt dag Erfiemall hatt, mo daß Kalb hinfällt Vndt Tügt, 
So Schlag Ein Spenbell (Schendel?) Vnd nimb Die rücte 
Vnd fahr mit pber die Kalbin. hinab, daß ift ihr guot für 
die Haünſch (2) Vnd wan die Kalbin Schlagen thuot, So 
nimb Einem bettellman den Stefhen, Vnd ſchlag die Kalbin 
bamit ab, daß ift guot, Sie Schlegt Nimer mer. 
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20) Ein guoter bewerther Schwein Segen für 
Menſchen Bnd Vüch zue gebrauden. 
Daß Walth gott der Vatter, Schweint nit, gott der 


| Sohn Schweint nit, Schweint aud nit, Gott der haüllig 


gaüft Schweint auch nit, nit im Marckh, nit im Bein, nit 
im Bluot, nit im Flaüfch, Im Namen Gott def Batterg „+“ 
Vnd deß Sohnes „T" Vnd dep haülligen gaüfts „Tr“ Amen. 
315. = 
Ein Segen wider die Schweine. 
Ertingen. . 
Ich bitte dich aus Gottes Kraft, daß du ausgeht aus 


dem Mark in's Bein; aus dem Bein in’s Fleiſch, aus dem 
4 Sleifh in Die Haut, aus der Haut in's Haar, aus dem Haar 


in den wilden Wald, wo weder Sonn noch Mond hinfcheint. 


J — Den dritten Tag nad dem Bollmond, der auf einen 
Freitag fällt, zu beten und dreimal aufs Glied zu blafen. 


316. 
Sieberfegen. 

Schriftlich aus Herrlingen bei Ulm. 

1) Guter Morgen 
Lieber, ſchöner Tag, 

Nimm mir die 77 Fieber ab. 
Ich weiß nicht, welches das es iſt, 
Hilf mir unſer lieber Herr Jeſus Chriſt F FT. 
2) Guter Morgen | 
Lieber, ſchöner Holderftengel, 
sh komm zu Dir ald wie ein Engel 
Ich fomm zu dir ald wie ein Samariter, 
Nimm du die 77 Sieber mit der (dir). 

+ + + dreimal zu ſprechen. 


Boltetgümtices ze, I. 14 
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317. . 
Segen gegen die Schweinung. 
Mettenberg. 


Huf, Blatt, Blut, Fleifh, Bein, Mark, Nero ſchweinet 
nicht, wie die Erde nie gefchweint bat, im Namen Gottes 
des Baters ꝛc. ꝛc. 

Huff, Blatt, Blut,. Fleiſch, Bein, Mark, Nerv ſchweinenz 
nicht, wie die Sonne nie geſchweinet hat ꝛc. ꝛc. 

Huff, Blatt, Blut, Fleiſch, Bein, Nerv, Mark ſhweinet 
. nicht, wie Himmel und Erde nie geſchweint haben ꝛc. x. 
Nachher drei Bater unfer und Ave Maria zu beten. 


' 


: 318. 


Sf etwas in's Aug gefallen, ſo ſagt man: 
"Was hao-n-i im Aug’ 
a Brükale’ Braäd 
Wear duot mor-s ’rauss? 
oise liobe‘ Frau 
Baterunfer ꝛc. 
319, 
Bei einer Wunde fagt man: 
Hoila, Hoila Sälble, 
Der Müller ſchlächt a Kälble, 
Der Müller ſchlächt a raote Kuah, 
Dchele, Ochele hoile zue! 
Oberſchwaben. 


Thut dem Kinde etwas weh, fo bläst man auf die Stelle 
und fagt: 


211 “ 
„Häelo, häslo Ssogo, 
Drai Täg- Röogo, 
Drai Täg Schnai, 
Joz thuet's nimmo waih!“ 


321. 
Ben Brand zu löſchen. 
1) oiso fraä gät dür dös Land 
und hät on fuirigo brand i” d.r had, 
brand schlä uss, no’ ett ae‘, 
der brand soll gelöschet soe‘. 
2) Der heilige Lorenz lag auf dem Roͤſch, 
Da kam ihm der göttlich Herr zu Hilf und. Troſt, 
Er firedte aus feine Hand und fegnet ihn, | 
Denn er ſprach: Brand brenn aus und nicht mehr ein. 


322. 
Yom ewigen Iuden. 
Mundlich. 

Der ewige Jude war bei einem Bauer zu Ertingen 
über Nacht. Beharrlich ging er um den Tifch herum, den 
er in die Mitte der Stube geftelft hatke, denn gehen muß 
der ewige Jude, wenn nicht geradaus, fo doch im Ring 
herum. Bon zwölf bis ein Uhr Tegte er fih'auf die Gautfche 
(Pritfehe, von couchetfe?) fchlafen. Am Morgen machte 
er fih in aller früh davon." Es war ein eidgrauer Mann, 





1 Bei Panzer I. ſteht ein in Nr. 1 faft gleichlautender Segens⸗ 


Unſere liebe Frau geht über das Land, 
Sie trägt ven Himmelbrand in ihrer Hand, 
dimmelbrand, ein Kraut, auch Königskerze genannt. 


N 
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Der ewige Jude war „feines Zeichens” ein Schuhmacher 
und‘ hat allzeit feinen Grofchen im Sad, fo oft er ihn aud 
ausgeben mag. Andere ‚halten dafür, er babe den glüds 
bringenden Grofchen in einem Knopf feines „Fazanaitles“! 
Der ewige Jude ift auch daran zu erfennen, daß er immer 
barfuß geht. In Dietenheim (Illerthal) kehrte er ſchont ein; 
ſo lange es Zwölfe laͤutete, durfte er ruhen ?, 


| 323; 
Der ewig Iud in Hohenflatt. 
| Mindlich. 
In Hohenſtatt im Bettelhaus kehrte mal der „ewig Ind“ 


ein. Es war Mittags 12 Uhr. Er faß ganz fill da und 


gab weder Red noch ‚Antwort. Nach dem „Zwölfeläuten“ 


brach er wieder auf und zog feines Weges fort: Während 


der Mittagsglode darf der ewig Jud nur raflen. 


| 324, 0 
Wie Doktor Sauft wieder lebendig ‚worden iſt. 
Mündlich von Dietenheim im Illerthal. 

Als Doktor Fauſt auf's Sterbebett kam, citirte er noch 
geſchwind feinen Knecht und "gab ihm folgenden Auftrag: 
„Wenn ich geftorben bin, zerhane mich in Heine Stüde, thue 
Alles zufammen in einen Schaff und preffe gewaltig zu.” 
Er mußte auch nod bie Läden und Fenſter forgfältig ver 
fhließen, auch nicht das Heinfte Rißlein durfte offen bleiben. 
Der Ofen mußte drei Tage glühend geheizt werben, hinter 


1 Sagen vom „ewigen Juden” Rochholz U. ©. I. 306-309. 
Schambah und Miller, ©. 243. Nr. 257. Wolf, Zeitfhr. J. ©. 
432—436 (v. 8. Simrod). Bair. Volksbüchlein J. S. 1—31. Gräßt, 
ver Tannhäufer und Ewige Jude. 2. Aufl. 1861. ©. 74 ff. 
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ihn ward der Schaff gethan. Der Knecht durfte nach ſtrengem 
Befehl ſeines Herrn vor drei Tagen gar nicht in's Zimmer 
bliden. That's fo; am dritten Tag aber ſtach's ihn doch 
in bie Naſe, konnte es nicht Yänger aushalten, gudte hinein 
und Doktor Fauſts Kopf und Bruft fam ſchon wieder ganz 
aus dem Schaff heraus und winfte ihm zu. Im Augenblick 


fieg der ganze Fauſt fertig und sufammengefegt wieder 


bervor ?. 


325. 
Des Doktor Phraſtes Ende. 
Mündlich. 


Der Doktor Phraſtes, der ob feiner, geheimen Arznei⸗ 
fünfte überall. befannt war, ftarb ganz elendiglih. Seine 
Unklugheit war daran fhuld. Phraftes hatte mal den Teufel 
in ein Glas gefchworen, und mußte ihm jo gutwillig Dienfte 
thun. Mal lief Doktor Phraftes mit dem Gütterlein den 
Bald hinaus, um ſich unbelaufht mit dem Teufel zu bes 
Ipreher Der Teufel verfprah ihm zu einem befondern 
Kunſtſtück behitflich zu fein, wenn der Doftor Phraftes den 
Pfropf ein. wenig aufmachen wollte, bamit er Luft ſchöpfen 
fonne. Aber quitfch! und der Teufel: war draußen und ftand 
gewaltig groß da, nahm Doktor Phraftes bei den Beinen 
und zerfchlug feinen Kopf an einer Eiche, Diefes ift das 
elende Ende des großen Doktor Phraftes. 


1 Hier if auf Dr. Fauft übertragen, was fonft von Th. Para= 
celſus gilt. Bol. auch das englifche Wert Thoms, Coll. of early 
Prose Romances. (London 1828. 8.) T. Il. Altengl. Sagen und 
Märchen, überf. v. Spazier. Braunfhw. 1830. Br. I. ©, 134 ff. 
Graͤße, Tannhäufer und Ewige Zube. 2. Auflage. ©. 112. 113. 
Vgl. Alpenburg, Mythen 1857. ©. 270. 302 ff. Wuttke, der deutſche 


214 
326. 
Churfürſi Moriz von Sachſen in Marchtall. 
Nach der Marchtaller Chronik S. 74. 
Bon Augsburg, das ſich dem Churfürſten freiwillig er⸗ 
gab, z0g er. gen Ulm, Hier foll er verwundet worden und 


in Folge davon biesfeitd der Donau heraufgezogen fein. 
Der Abt floh in’s. Würtembergifche mit den Conventualen, 


PiL EEE 1 EEE en 


Yieß aber, um das Klofter zu fchonen, Früchte, Wein, Fleisch ıc. | 


zurüd. Der Conventual Bartholomäus, der Rote genannt, 
‚ ftieg noch unten an des Fifherd Haus über die Mauer des 
Conventbegräbniffes, um Krebfe mitzunehmen, wurbe entbedt, 


mitgenommen, verhört und. bis zum Schloffe Stein unter 


einer Sicherheitswache gebracht 1. 


Im Kloſter wurde übel gehaust. Die Schlöffer von den Ä 


Thüren geriffen und verkauft, Früchte und Alles; was ging, 
wurbe gleichfalls verkauft. Den Bildern in der Kirde 
Nafen und Ohren, andern Hände und Füße abgehauen. 
An die Wände gemalten Bildern wurden die Augen, ausge 
ſtochen. Die Kirche, das Capitelshaus, die Gänge und ber 
Speifefaal waren lauter Pferbeftälle. Der Wein, den fie 
nicht trinfen fonnten, wurde laufen gelaffen, fo daß der ganze 
Boden überſchwemmt war. — Sp hauste des Churfürften Heer. 


Bollsaberglaube der Gegenwart. 1860. ©. 5. Wenn man vom ge 
ſcheidten Doktor fpricht, Heißt es: „Der iſt über den Dr. Phraſtes“ 
(Ertingen). Auch auf der Burg Lauterſtein bei Lautern (Blau- 
beuren) ſoll Theophraſtus Paracelſus feine Künſte getrieben 
haben. Vgl. die Blaubeurer O. A. Beſchreibung S. 230. 

1 In Münftere Cosmogr. (ed. lat.) heißt es auch von Nargtal: 
ubi inveniuntur Maximi cancri, worüber ſich Seb, Sailer in feinem 
Zubilierenden Narchtall 1771 ©. 5 gewaltig ärgert, daß biefes 
die einzige Notiz tet über Marchtall. 
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327. 
Suther in Sauchheim. 
Mundlich von Laupheim. 

Dr. M. Luther. fam mal nah Lauchheim. Der Pfarrer 
hörte von deſſen Ankunft und nahm feine beiden Schweftern, 
eine hüben, die andere drüben am Arm. Sie begrüßten 
Luther und. der Pfarrer flellte ihm feine Gattin und feine 
Schwägerin vor. Deß freute fi Luther, daß Das reine 
Wort ſchon fo gewirkt, predigte deshalb in Lauchheim nicht, 
ſpeiste blos da und ging, ohne daß er die Täufchung merkte, 
nad Aalen und reformirte die Stadt! 


328, ° 
Ein Prädikant in Marchtall. 
Marchtaller Chronik ©. 97. 

In Marchtall war es bereits fo weit gekommen, daß 
nad) gegebenem Zeichen mit ber großen Glocke ein lutheri⸗ 
[her Pfarrherr die Kanzel beftieg, um zu prebigen. Aber 
einer von ben aufgeftellten Müllern folgte ihm mit einer 
Art nach und ſchlug ihn mit diefer fo derb in's Genid, daß 
er nicht nur zu predigen, fondern auch zu leben. aufhörte. 
Diefes unbefcheidenen Mannes Namen ift nicht befannt. 

39. | 
Ber Prädikant in Seinftetten. 
Mundlich. | 

Rings um Leinftetten ift Alles lutheriſch. Zur Zeit der 

Reformation Fam auch ein Präbifant und fland ſchon auf 





1 Die Prädikanten werden in der Volkstradition gerapezu zu „Lu⸗ 
per" felber umgeflempelt. So fol auch in Hohenflatt ob dem Gatß- 
Hhäle ein Prädikant haben reformiren wollen. Die Tradition nennt 


‚Im geradezu „Luther“. 
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der Kanzel. Da öffneten fih auf einmal die Kirchthüren 


und ein Ritter auf feinem Roſſe ritt herein und ſchlug die 
Büchfe an auf die Kanzel. Der Prädikant machte fih auf 
und davon und Tieß fi von da Feiner mehr fehen. Der 


Kitter fol ein „Bubenhofen“ gewefen fein, der Burg und 


Dorf Leinftetten von Deftreih zum Lehen trug !. 


330. 
Wie Hohenftatt lutherifch werden foll. 
Mündlih von B. Saur von Hohenſtatt. 


Zur Zeit der ſogenannten Reformation ſoll auch ein lu⸗ 
theriſcher Prediger nach Hohenſtatt gekommen ſein, um es 
zum Abfall zu bringen. Die Volksſage will, es ſei Luther 
ſelbſt geweſen. Die Weiber von Hohenſtatt hielten ſich wacker, 
ſie jagten mit Beſen und Stöcken den Prädikanten über vier 
Jauchert Ackers weit hinaus, Mühlhauſen zu. Man ſagt, 
es ſollen verkleidete Männer geweſen fein. Seit dieſer Hel- 
denthat haben die Weibsleute das Recht, beim Kirchenopfer⸗ 
gang den Reihen zu eröffnen. 

Es ſei mit dem „Lutheriſch-werden“ ſchon fo weit ge 
fommen geweſen, daß man unter zwei Geftalten communi- 
eirte; ein runder Tifch fteht feit jener Zeit da, der nachher 
. zum Tauftifch genommen wurde. Der Kelh war auch ſchon 
ba, jezt von Pfarrer Engelhart umgefhmolzen zu Fefttage- 
fännchen. 


1 Auf der Rottenburg-@hinger Kanzel zu St. Moriz fet ein Praͤ⸗ 
dikant erſchoſſen worden; habe fich keiner mehr blicken laſſen. 
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331. 
Wie die Quttlinger lutherifch worden find. 
Mündlich aus Tuttlingen. 


Die Tuttlinger wurden zweimal gezwungen, den alten 
Glauben zu verlaffen, und allemal fehrten fie wieder zu ihm 
zurüd, Das britte Mat endlich, als Alles nichts mehr half, 
zogen fie mit Kreuz und ‚Fahne den „Withoh” hinauf, eine 
bedeutende Höhe weftlih von der Stadt; Tiefen dort Kreuz 
und Fahne und Alles ſtehen und zogen heim und fügten ſich 
in die neue Lehre‘. 


332. 
Kühl wird wieder katholifc). 
Mündlich. 


Einer alten Ueberlieferung gemäß war „Bühl“ bei Rot⸗ 
tenburg mal lutheriſch. Bei einem Feſteſſen zur Feier des 
Uebertrittes ſaß auch ein uralter Mann und weinte bitter- 
lich. Alles um ihn herum war guter Dinge und vergnügt 
und ließ ſich's brav ſchmecken. Man fragte den Alten, 
warum er fo traurig daſitze. Der’gab folgenden Beſcheid: 
„Er ſei jezt ſchon ſo alt und habe ſich bei ſeinem Glauben 


1 Auch vie Winterlinger (Sigmaringen) trugen ihre Fahnen fort 
in die Donau, als fie vom alten Glauben abfielen. — Betreffend das 
Bort „Withoh“, fo gibt es noch jezt bei Hunderfingen, O.A. Ried⸗ 
lingen, einen „Widhau“, ver Wald um das Hohmichele. Der Withow 
ericheint im Herkommen ver Stadt Horb, Perg. Handſchr. d. 14. Jahrh. 
Schmid, Pfalzgrafen von Tübingen; Urkundenbuch 264, „das man in 
dem withow zu den warin müg biefer hauen“. Das Seelbuch ber 
Pfarrei Entingen bei Horb hat dag Holtz genant der wythow 
(ebendaf. 217). Die. Zimmer'ſche Chronik hat „ain wald, haißt ver 
Weytow (Weitow)”. - Der Name bedeutet „Holzfchlag”, Schmeller 
IV. 200. Sfeiffers Germania I. 3. Anmerk. 6. 
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gut befunden, und jezt foll er auf einmal einen andern an- 
nehmen! Im. alten Glauben wolle er fterben.” Kaum war’ 
von dem Manne gefprochen, jo fuhr’d wie ein Blig in bie 
Leute; Alles ftob auseinander und blieb Fatholifch 1. 


00388, 
Ber - Schwedentrumnk. 
Mündlich. 


Die Schweden haben die Leute zum Geflänpniß bringen 
wollen, wo fie ihr Geld hätten, auf folgende Weife: Sie 
warfen einen zu Boden, banden Händ und Süß feit, ftedten 
ihm einen Trichter in den Mund oder fperrten ihn burd 
Hölzer, gewaltfam auf, fehütteten allerlei unfläthige Wafler 
‘ hinein, befonders gerne Miftjauche. Dies geſchah fo Lange, 
bis die Leute angefüllt und aufgeloffen waren. Diele feien 
daran geftorben, Andere haben diefen Trunk ihr Leben Yang 
empfunden. Wieder Andern haben die Schweden Stride und 
Seiler um die Kopf geraittelt, Händb und Füß zufammen- 
gebunden und aljo aufgehängt. Wieder Andern haben fie 
Kluppen an die Finger gelegt und mit Zwingen nicht nach⸗ 
gelaffen, bie das Blut an den Nägeln hervorfloß 2, 


1 Das Lib. Quotlib. im Rottenburg- Ehinger Pfarrarchiv hat 
eine Notiz, die bieher zu gehören fcheint. Vom Jahr 1610 heißt es 
von „Büähel dem Dorff“, daß „die Veränderung der Religion bed- 
ſelben Fleckchens von unferen Amtleuten fei vorgenommen worden, 
laut felber Amtsrechnung.” j 
2 Derlei Traditionen von ben böfen „Schweden“ gibt es jet 
noch allerorten im Schwabenland. „Schwed“ hieß Alles, was Grau- 
famfeit übte; gft hießen „Sartende Knecht, Kaiferlihe, Räu- 
ber” geradezu Schweren. Der Name „Schwed“ flößte den näm- 
lihen Schreden ein, wie. im Elſaß „Pandur“, das jezt noch al 
Kinverfchreden dient. Kinderreime auf die Schweden find Häufig 
zu finden. 


⸗ 
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334. | 
Ber Burgherr von Hohendießen. 
Mundplich. | 

Hoch ober dem‘engen Thale, in welches das Pfarrdorf 
Dießen, im ehmaligen ſigmaringiſchen Oberamt Glatt, gebaut 
iſt, liegen die Ruinen des alten Bergſchloſſes „Dießen“, 
auch „Hohen⸗ oder Altendießen“ genannt. Ein Herr 
von Hohendießen habe mal ſeine Frau in ein Faß gethan, 
in das von Außen Nägel eingeſchlagen waren, und habe ſie 

den Schloßberg hinunter rollen laſſen. 


335. 
. . u ® 
Das Yillinger Chalfräule. 
Mündlich. 


Zwischen Mergentheim und Wachbach Tiegt das Bilinger 
Thal. Da geht ein Fräulein um, genannt vom Volke 
das „Billingerthalfräule” oder „Fräle“. Sie fei 
eine Gräfin von Wachbach gewefen, wo nachher die von 
Adelsheim geweſen fein follen, Diefes „Edelfräulein” ſei 
fo unbaumherzig, fo geizig, fo menfchenplagerifch gewefen, 
wie Niemand in der Welt. Sie habe prächtige Pferde ge- 
babt und ließ fie tagtäglich mit Wein wachen, wogegen die 
Dienfiboten feinen Tropfen befamen. Armen Leuten ließ 
fie um’s Geld ſtark gewäflerte Milch verabreichen und habe 
allemal gefagt: „Drei Schoppen Milch, ein Shoppen Waſſer, 
gibt auch eine Maaß.“ Auch arg grauſam war das „Fräle“. 
Mal fuhr ſie durch's Thal Schlitten, da lag Jemand gerade 
im Weg. Der Knecht hielt die Pferde an, es war ein 
Mann. Seine Herrin rief ihm aber immer zu: „Fahr' zu, 
fahr' zu” Es war ihr um die ſchönen Pferde, nicht um 
den Menfchen zu thun. “Der Mann wurde überfahren und 
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ſtarb. Die Gräfin ſtarb bald und muß jezt umgehen. Man 
hört fie nächtlicherweile oft rufen: „Fahr' fort, fahr?’ fort!" 
Sie hat aud Freude daran, Leute und ganze Fuhrwerke in 
Billingertbälisbach zu führen, Damit fie ertrinfen; dort if 
ein tiefer Gumpen. Sie fommt als fteinaltes Weiblein in 
altmodifher Kleidung, ift von mittlerer Größe, redet nie, 
wenn man ihr begegnet. Im Billinger Thalwald nedt fie 
auch die Leute und führt fie irre, ‚trägt Holzbündel davon, 


336 
Der Tyrann von Winzingen. 
8. Panggr 1. Rr. 213. ©. 196. Mundlich. 

Im Schloß Winzingen, das jezt rechbergiſch ift, lebte 
ein Tyrann; als er ſtarb und die Leiche in feinem Schloß 
auf dem Paradebett Tag, waren unten Leute verfammelt, um 
Die Leiche zu fehen. Der Geift fah oben zum Fenfter heraus 
und rief: „Habt ihr mich. fchon, oder wollt ihr mich erſt?“ 
Bon nun an fpufte es immer im Schloß; die, Leute hörten 
ihn oft feinen Kutſcher rufen: „Kilian, fpann die Gaül an!” 


Es war feine Ruhe, bis der Geift in eine Butte beſchworen, 


dann in Die Hundsklinge geworfen wurde, 


| 337. 
. Die Sage vom wilden Ritter, 

Müundlich. Bel. Franz Sauters Weingarten ©. 91. 97. 
Im Laurathale, gegenüber der Zundelbacher Halde, zwi- 

ſchen der dritten und vierten Brüde, unweit der fog. Triller- 
fleig, mitten im Walde Haslach, früher Mofenberg genannt, 
fand hoch droben die „Haslahburg”, von der noch Wall 
und Gemäuer zu entdecken. Unten im Thale, in ziemlicher 
Entfernung von der Haslachburg, ragt an dem vom ges 


| 


j 
} 
j 
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| fräßigen Zahn der Scherzach benagten Ufer, hart bei ber 


durch den Wald führenden Fahrſtraße, ber ſog. „große 
Stein” empor, ein Yavaartiges Eruptivgeſtein. An dieſen 


knuüpft fih die Bolfsfage: ein junger Ritter von Wildened 


auf der Haslachburg liebte ein benachbartes Ritterfräulein 
gar jehr, ohne erhört zu. werben; bas Fräulein gab feine 
Hand. einem Andern. Mitten in der Nacht des Hochzeit⸗ 
feftes fteigt der von Wildeneck mit einer Schaar in die Burg, 
dringt in's Brautzimmer, ermordet den Bräutigam und ent- 
führt die Brant. Im Thale beim fog. Stein angefommeh, 
halt der von Wildeneck mit ihr; fie entreißt ihm fein Schwert 
und fürzt in dasſelbe. Der-Wilde von Wildeneck irrte Jahre 
lang ob feiner Frevelthat in der Welt umher, kam auch mal 
Nachts in's Laurathal während eines heftigen Gewitters, da 
fol ihn beim großen Stein der Blig erfchlagen haben. 


. 8338 
‚ Die Sceifrau von Supfen auf Stühlingen. 
Schlude's Donauthal. 


Die übermüthige Freifrau von Lupfen auf Stühlingen befahl 
einſt den mit vollen Händen beſchäftigten Landleuten in der 
Ernte, ihr Schneckenhäuschen zu ſammeln, um Garn darauf 
zu winden. Die Bauern erhoben ſich und nahmen Rache!. 


i ‚Anno 1524 ungefährlich umb Sobannis- warb ain uff ruor un⸗ 
der der Baurfchaft zue Stielingen „Bondorf, Ebabingen, Bethmadin- 
gen ꝛc. wider iten aignen herrn graf Sigmunden von Zupfen, Herrn 
zue Stüelingen: die Bauren folten in ver ernd und unrüewigen zeit 
der grefin ſchneckhenheüßlin famlen, das fie garn darauff winden khinde.“ 
— Bill, Epronit IL. 90b. 1524. Mone Duellenf. Gerbert hist. nig. 
IL 317 nennt viefe Nachricht eine causa anilis; der Zeitgenoffe Abt 
Katar, der in der Nähe lebte, führt fie nicht an. Vgl. auch Schnezler 

126. 
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339. 
Wie ein Conzenberger ſchwur. 
Mündlich von Wurmlingen. 


Vor langen Zeiten ſtritten die Nendinger und die Wurm⸗ 
linger um die Waldesgrenze. Die Nendinger heißen den 
Wald „Schoren“ (Schärs), die Wurmlinger „Gôren“. Es 
handelte fih um 80 — 90 Morgen. Um nun die Grenz 
marken feflzufegen, mußten von Eonzenbergifcher Herrſchaft 
und von Enzbergiſcher Herrſchaft Abgeordnete an Ort und 
Stelle auf den Gören, um zu ſchwören, weſſen von beiden 
- Eigentum dies fei. Der Conzenbergifhe Herrſchaftsvogt 
war ein übelgefinnter Mann. Er nahm, bevor er auf ben 
Gören ging, vom Bogteigarten in Wurmlingen eine Hand 
voll Erde, Tegte fie in feine Schuhe; unter feinen Hut ftedte 
er einen Löffel und in fein Haar einen Kamm. An Ort 
und Stelle angefommen, ſchwur er alfo: „So wahr mein 


Schöpfer und Ridter. über mir ift, fo wahr ſtehe 


ih auf meinem eignen Grund und Boden.” Die 
Enzbergifch: Nendinger verloren den Gören bis auf eine Halbe, 
bie Wurmlinger gewannen. Dafür, fagen jene, müfle ber 
treulofe Schwörer umgehen 1, 1 


Bol. Rochholz a. ©. I. Nr. 214. 33, wo der Klofteroogt von 
Muri fo ſchwört. Schambach und Müller, niederſ. Sg. Nr. 41. — 
Grimm, d. Se. I. Nr. 100. B. Baader, Nr. 345. Ein ähnlicher 


hinterliſtiger Schwur mit fremder Erde in den Schuhen, der aber be⸗ 


firaft wird, ſiehe Maurer, island. Sg. ©.:203—204. Eine ähnliche 
rechtsalterthümliche Sage las ich irgendwo von etlichen Schöffen einer 
norbbeutfehen Stadt, wenn ich recht daran bin, von „Halle“. Bel. 
auch die Sagen im Taſchenbuch ver hiſtoriſchen Geſellſchaft des Kan⸗ 
tons Aargau v. 1860. ©. 139 ff. (Rochholz.) Betreffend ven Namen 
„Schoren“, fo kehrt er in unzäpligen Waldnamen Schwabens wieber; 
ebenfo „Seren“. 


_ ui EEE — mE > „6 2 mom mager mE en me . 
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. 340, 
Bur Welfenfage. . | 
Bol. Franz Sauter, Weingarten. Ravensburg 1857. 86. 

1) Ein im Rathaufe zu Altvorf befindliches Holzgemälde, 
das die Vorführung von eiff Knaben bei einem folennen 
Gaftmahle des Grafen darftellt, enthält folgende Inſchrift: 

„Sine unerhörte Hiftoria von dem Urfprung und Namen 
der Duelphen, vor Zeiten Grafen und Herren zu Altporff 
im Allgäu, nachmals Fürften in Baiern, vergleichen von An- 
beginn der Welt nie gehört noch vernommen worden; Iſen⸗ 
bard, Graf zu Altdorf, Yebt in Anno 780. Seine Gemahlin 
Irmentrudis brachte auf einmal zwölf Kinder zur Welt und 
wollte aylffe davon gleich als die junge Hunde lafien in's 
Waſſer werffen.“ 

Aehnliche Bilder ſah ich mehrere in Oberſchwaben, z. B. 
auch bei Um in Delmenſingen, die früher ‚ ſcheint es, ver⸗ 
breiteter geweſen fein müſſen!. 


Eine weitere Tradition von des Welfennamens Ur⸗ 
ſprung berichtet: „Iſenbard habe während ſeines Aufent⸗ 


1 Eben, Geſchichte von Ravensburg, 1835. J. ©. 52. Bol. Meier, 
Sg. Nr. 371. 372. Aehnliche Sagen bei Panzer I. ©. 7. 19. 30, 
100. 134. 335. Müllenhoff, ©. 523. Grimm, deutſche Sagen II. 
Rr..515. 406b. 571. Wolf, nieverl. Sag, Nr. 128. Panzer, J. Nr. 
213. 1. Nr. 8. (Die Hunt von Dorfheim bei Saalfelden im. Pinz- 
gan.) Vgl. Haupts und Hoffmann, altveutfhe Blätter, I. 128. Be- 
achtenswerth find die Anmerkungen Panzers zu dieſer Art Sagen, L 
6. 335—341. Iſt nicht die Welfenfage eines alten Raturcults Neber- 
reſt? Sollte vie Zahl zwölf nicht auf die zwölf Monate gehen? Be- 
merken will ich, daß man die Mühle, in der bie eilf Welfen aufer- 
jogen worden, jezt noch zeigt, es fel die Griesle-Mühle An ver 
daſtnacht hat man ehedem dieſe Geſchichte in Weingarten aufgeführt 
mit den ſonderbarſten Sitten aller Art. Vgl. auch die Stammſagen 
der Hohenzollern und Welfen v. N. Hocker. Düſſeldorf 1857. 80. 
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halts am Hofe Karla des Großen die Nachricht von ber Geburt 
eines Sohnes mit dem Verlangen feiner Gattin erhalten, ſobald 
als möglich nach Hauſe zurückzukehren. Auf feine Bitte um Ur⸗ 
laub, fol Kart lächelnd geäußert haben: „Es lohne ſich wohl 
ber Mühe, wegen der Geburt eines jungen Welfs fo fehr 
nah, Haufe zu eilen!” Iſenbard, ſchnell befonnen, habe 
bierauf Karin gebeten, das Kind. aus der Taufe zu heben 
und betheuert, daß er diefen feinen Sohn nicht anders als 
nach des Kaifers Ausdruck „Welf“ nennen werde !. 


341. 
Bwölf Anaben follen ertränkt werden. 
3. Panzer I. ©, 196, Ar. 12. 


In der Nähe des Hohenſtaufen ift eine, Schlucht, in ber 
ein Feines Waffer fließt, die heißt „Hundsffinge”. Aus— 
führlih wird. die Sage der Grafen „Hundt“ erzählt. Auf 
Geheiß der Gräfin wollte die Magd zwölf Knaben, melde 
ihre Gebieterin auf einmal gebar, in die „Hundsklinge“ 
werfen, welde von dem Grafen gerettet wurden ?. 


1 Leipziger allgem. hiſt. Lexikon. Art. „Iſenbard“. Bucel. hist. 
Agilolf. pag. 363. Anonym. Weing. apud Hess pag. 5 et 6. 
Diefer gibt jedoch nicht an, welcher Kaifer es gewefen fel. Iſenbard 
führt er auch nicht namentlich auf. Eben’s Ravensburg. 1. S. 54 u. 59. 

2 Meier, Sagen, ©. 338. Nr. 2, theilt eine Sage mit, betreffend 
die Ertränftung von firben Knaben," welche eine von Wildeck geboren. 
Dazu Tann ich weiter mittheilen, vaß zu Gößlingen auf vem Thurme 
unter dem Dach vor etwa 20 Jahren noch ein hölzernes Weibsbild 
mit ausgebreitetem Mantel lag, auf deren beiden Seiten je eine Reihe 
von hölzernen Kindsköpfen angebracht war: es fei viefes ein Wahr- 
zeichen, weil vie von Wilde einft vierzehn Knaben geboren. und er- 
tränten laſſen wollte. Auch alte Holzichnitte davon fol es geben. 
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342. 
Kaifer Rlarimilian in Mm. . 
Marchtall. Chronik S. 61. 

Kaiſer Maximilian, als er noch römiſcher König war, 
bewunderte, als er nach Um kam, dieſes ungeheure Gebäude 
vom Münfter, in welchem fünfzig Altäre, deren jeder einen 
eigenen Prieſter gehabt, gewefen fein follen, flieg auf bie 
Höhe des Thurmes, fland einen Fuß vorwärts haltend, mit 

| dem andern Fuß auf das Geländer und fehaute umber. Noch 
; jet zeigt diefes in Stein gehauen bie Jahrzahl 14921. 
3343. | 
Maifer Friedrich DI. in Tuttlingen. 
Köhlers Zuttl, 1839. ©. 6. Cleß IIb. 656. Mundlich. 

Kaiſer Friedrich I. (reg. von 1440—1493) machte einft- 
malen auch eine Reife durch die Zuttlinger Gegend. Die 

h Tuttlinger verbaten ſich's gar höflich und artiglich, fie hätten 
; für feine geheiligte Perfon weder eine anftändige Wohnung, 
‚N der Lebensmittel zur Genüge. Der Kaiſer fah aber 
! gar bald ein, warum man ihn nicht in Tuttlingen haben 
{ wollte, denn der wahre Grund war der: Tuttlingen hatte 
kin Pflaſter und des Raifers Pferde mußten bis faft an den 
Bauch im Straßenkothe waden und fagte der Kaiſer lächelnd: 
met fehe er erfl, daß man ihm aus lauter Des 
| potion den Durchzug nicht goͤnnen wollte.“ 


Bgl. ulmer OA Veſchreibs. S. 85. | 


Volithümitiches, 1. u 15 
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344. 
Der Graf von Marſtetten. 
Grieſingers Univerſal⸗Lexikon von Württemberg. Stuttgart und Wild⸗ 
bad 1841. ©. 871 u. 872. Muündlich. 

Marftetten ift ein Weiler an der ler, zum Pfarrdorfe 
Mooshauſen gehörig und gehört dem Fürſten Waldburg—Zeil⸗ 
Wurzach. Hier fland ein ſtolzes Schloß, der Sig und bie 
Stammburg der Grafen von Marftetten. Rudolph, Graf 
yon Marftetten, machte im 13. Jahrhundert eine Fahrt ind 
Morgenland; fieben Jahre harrte feine Gemahlin feiner 
Rückkehr und beweinte ihn endlich für tobt. Darauf entſchloß 
fie fi, den Grafen Berthold' von Neuffen zum Gemahl m 
nehmen. Aber am Morgen des. Hochzeittages erfchien in ber 
Mühle zu Busch ein Pilger, eilte, ald man ihm yon dem: 
Fefte auf dem Schloß erzählte, ſpornſtreichs dahin, mengte 
fih unter die Säfte und ward, als er in ben Trinkbecher 
der Braut einen Ring warf, der fein Ehering war, als 
Graf Rudolph erkannt. Berthold erhielt nun die Hand der 
Tochter, ſtatt der Mutter, und erbte 1154, da dieſes das 
einzige Kind war, die Grafſchaft von Marftetten 1. 


345. 
Der Graf von Hochberg. 
Mündlich. 

Man erzählt in Rotweil von einem Hochberger, ber fi 
allemal in die Stadt geritten und fein Roß habe die Eifen 
verkehrt aufgenagelt gehabt. Das gefchah deßwegen, damit 

1 Ueber die „Fahrt in den Oſten“ vgl. Schambad-Mäle, 
niederſ. Sagen, die Abhandlung im Anhang. Eine ganz ähnliche Sage 


hat Nikod. Friſchlin in feiner „Wendelgarp“ bearbeitet, Strauß, deutſche 
Dichtungen des Nikodemus Frifehlin (lit. Berein) S. 9-62. 


erzählt: yon den Hochbergern auch, ſie hätten mit Feldſchlangen 
auf den Hafnermarkt hereingeſchoſſen und ihre Freude daran 
gehabt, wenn die Geſchirre zerſtört worden ſeien!. 


346. 
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man nicht wiflen folle, ob er her⸗ oder heimgeritten fei. . Man 

J 

Sagen von Hacken Rittern. ' 

' 1) Heute noch heißt in Wurmlingen ber nordweflliche 
Theil des Fleckens „Präſchneck“ (Preſteneck). Die Pre⸗ 
; feneder follen ungeheuer ftarf geweſen fein. Der lebte von 
, Ihnen babe allemal nur, wenn’s den Berg hinunter ging, 

\ mit feiner Hand das Rad feftgehalten. Roßeifen habe er 

mit großer Leichtigkeit entzwei gebrochen. | 

2) Bon den „Hohenberger Grafen” ob Rottenburg 
beißt es noch jezt unter dem Volke, fie feien fo ſtark gemefen, 

Adaß fie, anftatt zu fperren, mit der Hand die Räder anhielten, 

wenn's von der Weilerburg oder vom Schlößle herabging. 

Hufeiſen zu zerbrechen ſoll ihnen ein Leichtes geweſen ſein. 

3) In und um Horb erzählt man, daß der Fugger 
von Nordſtetten ſo ſtark geweſen ſei, daß er die Nordſtetter 

. Staig herunter nie ſperren ließ. Er langte nur hinaus und 

hielt das Rad an. 


— — — 


ur 


1 Bol. E. Meier, Sg. 15. Nr. 2. Schambach und Müller, nie 
def. Sag. Nr. 4. 67—69, wo dasfelbe von einem „Ritter v. Glei« 
den” erzählt wird. Grimm, Sg. 127. Müllenhoff 16. Nordd. Sag. 
, 1%. 364. Harrys, 1. 52. Pröhle 176. W. M. Zeitſchr. IL. 413, 
Die Templer thaten auch fv. Kuhn und Schwark, nordd. Sg. ©. 
; 106. 192. 179. Eurge, 262. Nr. 112. Anmerk. „Ueber die verkehrten 
Hufe” vgl. Schwartz, Urſprung d. Mythol. S. 187—188. 211. 254. 
Dieſelbe Sage geht von den Herzogen Ulrich und Chriſtoph von 
Virtemberg, fo wie von ben „Reif fenftein” bei Wiefenfleig. - 

15* 
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Bas Nechbergiſche Wappen. 
Mündlich von Wißgoldingen. 


In der ſog. „Chriften= oder Heidenſchlacht“ im 
Chriſtenthale bei Wißgolbingen wurden 3000 Krieger des 
heidniſchen Herzogs gefangen und zum Chriſtenthum ge 
zwungen. Unter diefen waren auch zwei Brüber und Knap 
pen, die fchon chriſtlich waren. Beide hatten gleiche Schilde, 
im goldenen Feld drei rote Löwen. Die Nitter der Gegend 
nahmen fie ſogleich auf, ſorgten für ſie und gaben ihnen 
den Rechberg zum Anbau. Ihr Wappen verſchaffte on | 
den Namen „Rechberg— Rotenlöwen“!. 
348. | 
Der Pokal der Familie von neunech. 
A. Koch, die Ritterburgen und Bergſchlöſſer im Königreich Wartlen⸗ 
berg. VI. Bändchen ©. 161. Mündlich. 
Einem Kreuzfahrer von Neuneck ſoll einſt vom Patriarchen 
von Konſtantinopel ein goldener Pokal geſchenkt worden ſein 
für ſeine Frau zu Hauſe. Der Pokal ſei nach des Ritters 
Zeichen auf feinem Fähnlein in neun Eden gearbeitet ge | 
weſen und follte aber nur in zwei Fällen des Lebens feine 
wunberthätige Kraft äußern. Cinmal, wenn der Ritter in 
eine Fehde verwidelt war; das anderemal, wenn die Burg 
frau ſich ſchwanger befand. In beiden. Fällen wurde der 
Pokal mit Wein gefüllt und aus einer Ede getrunfen, 
Blieben nun die übrigen acht Eden der Mündungen unbe 
weglich ‚ fo war der Ritter glücklich in feinem Kampfe, ebene 
die Frau bei der Geburt eines weitern Wildhanſen. 


1 Bol. auch E. Meier, Sagen ©. 330, 
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349. 
Die Limburg im Gaißthäle. 
Mundlich. 


Bei Goßbach ſoll die helfenſteiniſche Limburg geſtanden 

haben. Die von Limburg ſollen die Bauern ſo geplagt und 
geſchunden haben, daß ihnen das Haar zu den ledernen 
| Kappen hberauswude. 
| Erft noch .vor gar nicht fo langer Zeit, als ber‘ „alte 
Engel“ in Goßbach noch nicht abgeriffen war, zeigte man eine 
' Deffnung in die Stube von Außen, gerade hinter dem Tiſcheck 
> in der Wand. Dort fol Herzog Ulrich nach vergeblicher Be- 
lagerung von Wiefenfteig eingefehrt und gefeflen haben. Wie 

er hinter dem Tifche faß, fei eine Steinfugel von der Lim- 


burg herabgefchoffen worden. Es war eine Frau gerade auf = 


dem Schloß, die an der Sache feine Schuld trug; fie fiel 
Herzog Ulrich zu Füßen und bat um Schonung. Aber bie 
timburg Ioderte bald in Slammen auf ‚ die Herrin . ergriff 
! die Flucht. 
Am Limberg follen die .Helfenfteiner ihre ausgefuchteften 
i feinſten Weine gepflanzt haben. Jezt iſt der Berg kahl und 
öde; helfenſteiniſche Alterthümer werben da nicht ſelten ent- 
deckt und aufgefunden, 


| | 350. 
| . Reiter verfunken. 
| I Meandliqh. 


In Rottenburg weiß man viel zu erzählen von verſun⸗ 
lenen Reitern. So fol einer im Keſſelbronner Thäle- unter⸗ 
gegangen fein, ein reicher Edelmann mit prächtiger Rüftung . 
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von lauter Gold und Edelſteinen ‚ die an bie Laufende wert 


waren. 
Sn der Authbengaffe in Rottenburg fol einftmals ein 
vornehmer Reiter von den Kriegszeiten her in voller Rüftung 


verfunfen fein; joll noch daliegen, weiß aber Niemand recht 


mehr. wo. 


351. Ä 
Wie die Wallenburg zu Grunde ging. 
| Mundlich von Ludwigsthal. 

Die Wallenburg im Urſelenthäle ſoll auf folgende Weiſe 
zu Grunde gegangen ſein: Einſtens in einer Nacht wollten 
die von der Wallenburg eine große Maskerade und eine 
Saufhacht anſtellen. Sie beſtrichen ſich Alle mit Pech und 
Harz, wälzten ſich in Federn hin und her; ebenſo machten 
ſie es mit einem Bocke. Während fie wild thun und ge 
foffen haben, befam auch der Federbod ziemlich viel zu trin- 
fen und einen Rauſch; fie ritten .auf ihm herum, und auf 


einmal jprang er auf das Kamin, fing Feuer und Alles 
verbrannte. Der Thorwächter wußte nicht gleich, um was 
ed fih handle, und als er Hilfe leiften und Leute holen 


wollte, war ſchon Alles in vollen Flammen: und im Nu bie 
Wallenburg ein Trümmerhaufen. Niemand fam davon, ald 
ber Thorwächter. Bon der Wallenburg weiß die Gefchicte 
nichts mehr, nur die Sage hat ung noch Reſte überliefert. 


35%. 
Wurzach verfunken. 
Panzer I. S. 135. Nr. 206. Von Derrn Herberger. 


Weſtlich am Wurzacher Riede ſteht ein großer Bauernhof. 
In diefen foll einft am fpäten Abende ein altes Weib ge 
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fommen fein, welches bie Stabt Wurzach, in der man ihr 


"fein Nachtlager gönnte, verwünfchte. Aus dem Brunnen 


mit einem Löffel Waſſer fhöpfend, ſprach fie: „Sp gewiß ich 
dieſen Löffel vol Waffer ausgieße, fo. gewiß wird bis Mor⸗ 


a Er = — — — — —* 
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gen Wurzach verſunken fein.’ Am andern Morgen war bie 
Stadt verfunfen, und man hörte nachher die Hähne aus der 
Tiefe krähen!. 
353. . 
Stadt im Federſee. 
Mundlich von Alleshaufen. 


Wo jezt der Federſee liegt, war por alten Zeiten eine 
Stadt. Ob des gotilofen Lebenswandels der Einwohner 


‚ging fie unter. Bei hellem Wetter und niederem Waffer- 


fand ſieht man die Thurmfpige der Kirche aus dem Waffer 
ragen. Andere wollten auch läuten gehört haben, In bie- 
ſem See ift eine Infel, mit der man die Leute aufziehtz man 
fagt dann: „das und das ift auf der Infel Bibbt im Fer . 
deraſai geſchehen, und die ſieht der zehnte Mann wie!” 
Drauf ſoll's luſtig hergeben, wie vordem in ber unterges . 
gangenen Stadt , 





I Sagen von verfunfenen Städten kommen oft vor. Temme, 
Sagen yon. Pommern und Rügen ©. 23 ff. Eurge, Bollsüberlie- . 
ferungen S. 232. Nr. 62. Kuhn 41 Anmerkung. Meier ©. 33. 
Rr, 29, Schwartz, Urfpr. d. Mythol. 263—266. — In dem Kiofler 
Noria-Rofengarten in Wurzach fol ein Gemätde fein, worauf bie 
alte Stadt Wurzach vor ihrem Untergang mit Wall und Mauern zu 
feben. Wurzach ſoll wirklich verfunten fein; man ſtößt im Ried noch 
auf Spuren, die dieſes beflätigen. Bal. die Sage von Wurzach oben. 

2 Sagen von verfuntenen Dörfern 3. V. Zingerle ©. 100. 251. 


24, 255. 250; von Städten ©. 130. 250. 251. 385. 387, 424, 
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- 35% 
Stadt verfünken. 


In der x Torfgrube. bei Teck weiß die Volksſage von einer 
verfunfenen Stadt Oberkirchheim!. 


355. 
derſchwundene Stadt. 


Bei Agenbach (O.A. Kalw) ſoll einſtens eine Stadt ge⸗ 
ſtanden haben; im Walde draußen ſehe man Gemäuer und 
Keller noch 2, 


356. 
Berfunkene Burg. 
Schriftlich. 


Bei Ofſenhaufen iſt ein Hügel, genannt „Burghalbe”. 
Eines Abends fol mal ein gewaltiger Erdſtoß im Schlofle 
verfpürt worden fein, der fi bald wiederhofte, und plög- 
lich mit Donnergekrach verfanf das Schloß in den Boden. 
Kein Mensch habe fich können retten.‘ Die Bewohner des 
naheliegenden Dorfes Goppertshofen, die von der ganzen 
Geſchichte nicht das Mindeſte gemerkt hatten, konnten ſich 
nicht einbilden, wohin das feſte Schloß ihres Herrn gekom⸗ 
men ſei, bis es fpäter auf wunderbare Weiſe bekannt wurde. 


Bon der Kammerjungfer des Grafen erzählt man ſich, daß 


ihre Seele feine Ruhe fand, fondern fih alle Abend einem 
armen Taglöhner zeigte und ihm fagte, daß das Schloß auf 








1 Vogt, ſchwäb. Alb ©. 179 ff. 
2 9.4.Befihr. v. Calw ©. 182. 
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der Burghalde untergegangen fei, und baß ein Säit im 
Berge drinnen verborgen liege son daher 1, 


357. 
Yerfunkenes Schloß. 
Mündlic. 


In der Nähe von Allmannshofen ift der Blutsberg. 
Auf dem fland einft ein Schloß. Soll im Bauernkrieg ver- 
funfen fein wegen der vielen Gräuel, größer, denn ber 
Blutsberg ſelber. Mal hielt man ein großes Gaftmahl, wo 
ed fündhaft herging. Kam ein Bettler den Blutsberg -herauf, 
begehrte Einlaß und Almofen, Er wurde auf der Stelle 
hinausgejagt und ging des Wegs weiter, verſchwand plötz⸗ 
ih. Kaum war der Arme draußen, fo verfanf das Schloß 
ob feiner Sünden mit Mann und Maus. Nur noch eine . 
Magd Fam beil bavon. Der Bettler ſoll Chriftus felber ge- 
weien fein 2, 


J 358. 


Schloß verfunken. 
Mündlich von Leutkirch, 


In Lachen bei Benningen auf „dem Bergle droben” ſoll 


1 Berfuntene Schlöſſer, Klöſter, Orte kennut vie volksthümliche 
Tradition in Menge. Bei den Fehden der alten Zeit geſchah es oft, 


daß der Feind über Nacht ein Schloß demolirte, ein Kloſter wegrafirte, 


und des Morgens ſahen die Leute verwundert, daß kein Schloß ꝛc. 
mehr da ſei, was die Sage als in holge der Verfinkung geſchehen 
erzaͤhlte. 

2 Eine ähnliche Sage bei Schambach und Müller Ar. 71.3.8. 
Zingerle ©. 103. 110. 216. Bom „Bluts berg“ Leutkirch, O. A. Be⸗ 
ſchreibung S. 211. 
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--einfimals ein Schloß geſtanden haben; das ging unter, und 
drei Tage nachher hörte man den Hahn frähen %. 


| 359. 
Semplerburg verfunken. 
"Mindlic. 


- Auf dem alten Berg bei Dietenheim im Illerthal fand 
ehemals eine Templerburg. "Die Ternpler haben Räuberei 
auf der Iller getrieben, die einftens hart unten vorbeiflof. 
Da verfanf mal urplöglich das Schloß mit Mann und Mans. 

Noch jest foll ein Loch in den alten Berg hinunter gehen. 
Eine ſog. „Pfaffenköchin“, wie das Volk den Geiſt heißt, 
geht auf dem Berge um, und Teute,-bie in bie Nahe kom⸗ 
men, muſſen ſie bisweilen tragen ?, 


Ä 30 
Schloß bei Aichfletten untergegangen.. 
Müundlich. 


In der Nähe von Aichſtetten bei Leutkirch ſtand einſt ein 
Schloß: man ſieht die Gräben noch; es ſoll mal verſunken 
ſein. Eine Bettlerin kam in's Schloß und bat um Almoſen. 
Die Schloßfrau buck eben Küchlein; ſtatt aber der armen 
Frau eines zu geben, nahm fie eines und puzte ihrem ba 

‚neben flehenden eigenen Kinde dad 5... damit zum 


1 Rochholz A. ©. I. 140. Anklang an den Hahn der Hel, a. a. D. 
Andere Erzählungen, Panzer I. 286 ff. 
2 Auf dem fog. Anger zwifchen Wiefenfteig und Hohenſtatt foll 
ein Templerkloſter geſtanden fein; in einer Nacht wurbe das Kloſtet 
zerſtört und Alles niedergemacht. In ben Gewölben und auf dem Ge⸗ 
röll fol. e8 nicht geheuer fein. O.A.Beſchr. ©. 872. Bemplerfagen 
in n Wolfe Zeitſchr. II. 413 ff. 
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Hohne. Die Beitlerin ging, kehrte fih nochmal um und 
that einen Fluch. Das Schloß verfanf mit Mann und Maus, 


361. 
Wirtshaus verſunken. 
Münplic. 
Auf dem Kapelisberg bei Röthenbach (O.A. Wangen) 


fand einfimald ein Wirtshaus, in dem es arg zuging. Eben 
wurde auch mal arg brauf los getanzt und wüſt gethan, 


Nals gerade der Pfarrer mit dem Alferheiligfien zu einem 


Todifranfen vorbeiging. Des Meßners Glöcklein mahnte die 


droben; aber ftatt darauf zu hören, fpottete und höhnte man. 


Nur ein älterer Mann kam heraus, fniete nieder vor dem 
Wirtshaus und empfing den hl. Segen. Da auf einmal 
that fi die Erde auf, und mit wahrem Höllenlärm ftürzte 
bas Wirtshaus in Grundsboden und verſchwand fpurlos mit 
Allem, was darin war. Auf der Stelle ift noch jezt ein 
vieredfichtes Loch zu fehen, das man ſchon öfters auffüllen 
wollte, es aber nicht konnte; auch wächst ba Fein Gras 


mehr %, 


362, - 
Das verfunkene Wirtshaus. - 
Mündlich. 
Igersheim fol vor Alters weiter öſtlich bis an den Neu- 
fisbach gegangen fein. Das Tezte Haus war ein Wirtshaus. 
Da war einmal Tanz an einem heiligen Feſttage. Während 


. 1 Die Spötter des „Allerheiligſten“ pflegt die Sage Herb zu ſtra⸗ 
fen. Berleßung von Bildern in Kirchen ꝛc. wird theuer gebüßt. 
Schweden/ Franzoſen, Spielteufelac, find in ber Sage arg gebrandmarkt. 
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man im Haufe oben tranf, tanzte, Yärmte, fam der Neuſis⸗ 


bad immer näher heran ymd- unterwühlte mit graufigem, 


furhtbarem Rauſchen und Tofen zulezt das Wirtshaus. Auf 
einmal, wie bie Gefahr ſchon am größten war und das gott- 
loſe Volk nichts davon hören. wollte, flürzte dag Gebäude 
mit Höllengefrah mit Dann und Maus in den Abgrund. 
Der Drt, wo Gottes Gericht fo furchtbar richtete, ‚heißt noch 
heute beim Bolfe nur die Sumpf- oder Moorwiefe, und 
jeder. Igersheimer weiß vecht wohl, was bier einft gefcheben. 


Ä 363. - 
Heuwagen verfunken. 
Mündlich. 

In Franken drunten bei Walldürn, dem berühmten Wall⸗ 
fahrtsorte „fuhr mal ein. Bauer an Johanni am heißen 
ſchwülen Mittag auf die Wiefen in’s Heu. Als man ihn 
anrebete, warum er den Feiertag fo entweihe, erwieberte 
der Bauer: „Hanſel bin, Hanfel ber (nad Andern: 
Sohannißle bin, Johannißle ber), mein Heu muß heim.” 


. Auf einmal verfanf das Fuhrwerk mit Mann und Roß. 


Die Stelle wurde mit einem Zaun umgeben. Wenn man 
dort hinab einen Stein wirft, fo faust und braust Alled 
zufammen. Auch fol von Zeit zu Zeit ein Stöhnen aus ber 
Tiefe, dann ein Wiehern und Schnauben der Pferde gehört 
werden. Hinwieder ſoll man rufen hören: „Hanſel hin, 
Hanſel her, mein Heu muß heim!“ 


364. 
Wie Schiltach verbronnen. 


Schwelin erzählt, glaub’ ih unterm Jahr 1535, am 
 Dfterabend den 24. März fei bas Städtlein Schiltach am 





3 


Schwarzwald gar ausgehronnen. Die Seribenten melden, 
der. böfe Geift babe ſich auch dabei gefunden und im Städt- 
lein mit einer Paufen fi hören laſſen. Auch ein Weib, fo- _ 
feine Buhlfchaft gewefen, habe er in die Luft geführt, auf 
den Schlot gefest, ihr einen Hafen in die Hand gegeben 
und befohlen, denfelben auszuſchütten. Und als ſie das ge- 
than, fei das Stäbtlein in 1 Stund ausgebrannt; Diefe 
Hexe ſei nachher zu Oberndorf verbronnen worden. Die Bill. 


‚Chronif, Mone, Duelff, II. 108a. 1533 fagt: „Darnach uff 


den grienen bunftag (10. April) verprendt ber un Schil 
tach durch ain böfe beren“ 1 


365. | 
J federne Brücken. 
Mündlich und ſchriftlich. 


1) Wenn man von Wurmlingen über die Kohlenplatte 
das Urſelenthäle hinabgeht, iſt links noch eine Mauer von 
der alten Wallenburg zu ſehen. Rechts, der Mauer gegen⸗ 
über, iſt ein waldiger Bergkegel, der heißt ber Edelknab, 
und noch weiter vorwärts iſt der Schlößleberg. Dieſe 
drei Hoͤhen ſollen einſtens durch lederne Brücken mit ein⸗ 
ander verbunden geweſen ſein. Eine Frau von der Wallen⸗ 
burg ging einſt auf den Edelknab herüber ſpehieren und kam 
in Geburtswehen. 


2) Die Ebene, in der Marhhtall liegt, wird durch e eine 
ziemlich tiefe Felsſchlucht von S nad N bis an. die Donau 
durchſchnitten. Gleich am linken Ufer der Donau beginnt 
das ſchwäbiſche Albgebirge, fo daß das Donauthal bei Ober- 
marchtall die Alb von dem ſog. Gau ſcheidet an! ber öft- 


I Schnester 1. 169. 


— 
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lichen Seite oben berührter Felſenſchlucht liegt das Stift 
Marchtall, zu welchem früher eine lederne Brücke, Die über 
die Schlucht ging, von Altenburg aus seführt baben ſoll !. 


J 366. 
Singen unter der Erde bedeutet Arieg, 
Rechenmeifter ©. 127. 
A. 1525 bat man bei Altenflaig unter dem Erbreid 


hören fingen, als wann es eine Mufif wäre, was biefes 


Todten-Gefang oder Mufic beditten, hat ber erfolgte 30jäh⸗ 
rige Krieg, auch Hunger, Theurung und Pen genugfam 
angewiefen. 


367. | 
Im Selfen klingt’s. 
Bon Herrn Präceptor Kallbacher. 

Zwifchen Oberfochen und Königsbronn beim Zahnberg if 
ein Felſen. Wenn man auf ihn hinauf flieht, einen Stem 
aufhebt und denſelben auf den Boden fallen läßt, fo klingt es 
im Felfen drinnen, als wär er ganz voll von Geld und Gold. 


1 Bol. Marchtall. Ehronit ©. 2. Vgl. die lederne Brüde in der 


Sage vom Königsftein bei Aarau Rochholz A. ©. I. 142, und bei 
Zegerfelden II. 241. Die Burg Rofenftein und die untergegangene 
Stadt Heubach auf ver ſchwäb. Alb waren durch eine lederne Brüde 
verbunden; ebenfo die Burgen Ralenberg und Friedingen a. d. Donau. 
Meier ©. 163.,Nr. 182. Zwifchen ven beiden Burgen Sãliſchloßli 
und Wartburg in Aargau ſoll eine lederne Brücke geſtanden haben. 
Rochholz A. S. 1. ©. 216, eine war zu Oberfrick und Schupfart im 
Frickthal Ca. a. D.). Eine Ieverne Brüde ging von Galgenlöpli« over 
Iſenhubel nad der Bpfigbrugg (a. a. O.); ebenfalls ging eine von 
den Appenzellerfchlöffern Rofenburg und Roſenberg Ca. a. O.). Ueber 
lederne und eiferne Brüden ſiehe Rochholz A. ©. IL ©. 217. 
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In der Nähe des Weilers Breitenbach, ber. zu Pfullingen 
gehört, befand fih ehedem eine Glodenhöhle, „darinn es, : 
wenn einer redet, wie eine Glocke Hingt.” Die Glocke, die 
darin fein fol, fol bis jest noch nicht gefunden fein *. 


368. 
Bir Präftenerk. 
Das weſtliche Ende von Wurmlingen beißt Präfchned, 


Dort fol einftens ein Schloß geftanden haben. Noch jezt 
heißt das Aderfeld am Fuße der Anhöhe „ver Markgraf”, 


. Wenn man auf dem Plabe, wo das Schloß fand und bie 


Gräben noch fihtbar find, welcher Plag „uf der Wäad“ 
heißt, feft auftritt oder im Winter mit Schlitten hinunter- 
fährt, fo fol man drunten ein unterirdiſches „Klingeln- 
hören 2. 
369. 
Bie Kriegswieſe. 
Mündlich, 

Zwifchen Leinftetten und Neuneck an ber Glatt ift bie 
og. „Kriegswiefe”. Da fol mal eine furchtbare Schlacht 
geihlagen worden fein, daß das Blut im Thale rann und 
bie Glatt flatt von Waffer hoch von Blut angefchwollen war. 
Ein berühmter Graf foll hier gefallen fein. Ein rohes ſtei⸗ 
nern Kreuz bezeichnet die Stelle, wo er umkam 8. 


1 Württemb. Jahrb. 1857 II. ©. 150. Ä 
2 Rochholz A. ©. I. 371. Das Bergllingeln, das - Scheuchzer, 


ſchweiz. Naturgefch. 1. 118 erwähnt, if a. a. D. angeführt neben vielen 


andern Stellen. 

3 Vgl. bei Koch Ritterburgen und Bergfchlöffer VI. ©. 173, wo 
eine öde Stätte „Schlacht Egardt“ heißt. Hier fol einft nie Stadt 
und Burg Rokesburg geflanden haben und. fol a. .1273 duch die 
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. 370, 
Die Schreikapelle. 
Marcht. Chronik ©. 4. | 
Um’s Jahr 1340—48 wütete eine Peft fo fehr, daB es 
ſchien, die Welt werde ausfterben. Bon dieſer Peft erhielt 
gemäß einer alten Uebergabe die. Kapelle zwifchen Ober- und 
Unterrnarhtall den Namen „Schreifapelle”, weil die Ein 
wohner Marchtalls gewöhnlich Abends dahin wallfahrteten 
und Nachts den Tod erwarteten und unter „Jammerheſchrei“ 
von einander Abſchied nahmen. 


371. 
Sage vom ſchwarzen Tod. 
Ertingen. 

Zur Zeit des ſchwarzen Todes ſtarben in Ertingen 
alle Leute bis auf ein altes Weib. Zu Hunderſingen war 
aber nur noch ein Knabe übrig geblieben. Dieſe zwei waren 
von der ganzen Gegend allein noch übrig; die aber heirate⸗ 
ten fih, weil fie glaubten, es feien fonft alle Menfchen ger 
ftorben; und. von biefem Paar flammen die Bewohner. bed 
Donauthales ab’. | 

3722. 
Vogel bringt Bibernellen. 
Mundlich. J 

Als der ſchwarze Tod hauste, kam mal nach Ellwangen 
ein Vögelchen geflogen und brachte ein Würzelchen von Her 
denfraut im Schnabel und pfiff dazu: 

Truppen des gegen fie nufgereizten Bifhofs Heinrich von Straßburg 


in einer Naht durch Feuer vertilgt worven fein. 
1 Sagen viefer Art gibt es in. Schwaben viele. 





241 


Essot Knob.l 

Und Bibarnälle, 
Naà wöodat iohr 

Nitt sterba älle’ 1. 


2 373. . 
Ehe „das Peſt“ kommt, fallen Würmlein vom Himmel, 


| zeigen fih Nachts, wie vor allen „Sterbet“, Todtenfopf und 
A. 1438 war eine fo große Hungersnot, daß Viele Kin⸗ 


Bahre am Himmel. | Ertingen. 
37443. 
Hungersnot. | 
der ſchlachteten ,‚ mit Salz einrieben und verzehrten. 
| 
I 


Marchtall. Chronik ©. 53, 


375. 
Hirſchgeweih biutet. 
Mündlich und nach Schwelin, 


Am 21. Juli 1590 ſtarb Die durchlauchtigſte Frau So⸗ 
— des Pa, des Herzog Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗Altenburg 


1E. IE Re Nr. 274. Panzer I. ©. 248. Nr. 281: Als im jahre 
1813 in Kiffingen eine anftedenve krankheit auszubtechen drohte, fag- 
in die Yeute, daß das vögelein gepfiffen habe. Einft raffte eine 
ſeuche viele leute dahin, bis ſich ein vogel auf die gräber fezte und pfiff: 
Ihr leut, ihr leut! efit biberell, 
Sp werd ihr bleiben mein gefell! j 
Ein Engel Hab gerufen: 
Ihr junggefell 
Efit biberell, 
Sp fterbt ihr nicht fo ſchnell. 


Borkstümliches 2c. J. 16 


242 


Gemahlin, Tochter Herzog Ehriftofs von Wirtemberg. Bevor 
fie verſchied, fol ein Hirfchgeweih, vergleihen das Haus 
Wirtemberg im Wappen führet, fo vor ungefähr zwanzig 
Jahren ein Hirſch abgeworfen und wie gewöhnlich an die 
Wand gehänget wurde, häufig Blut von ſich gegeben haben. 
Solches foll gefchehen fein den 19. und 20. Sept. 1588. 


376. 
Blutquellen in Güglingen. 
Rechenmeiſter ©. 183. 


A. 1671 haben allda im Stadtgraben fi Blutquellen 
gezeigt, worauf a. 1673 ein Einfall von den Lothringern 
geſchehen, welche mit Plündern übel gehaufet. 

Belannt find auch die Blutquellen zu Beilflein, von 
denen Schwelin erzählt. 


377. 
Die Ahr auf Beil. 
Müundlich von Zeil. 


Im Ritterfaal auf Zeil foll eine -große Uhr fein. Sie 
‚fängt an zu geben.nur wenn der Tod des Fürften nahe 
iſt. Lange Zeit ging fie nicht mehr, trog aller Berfuche und 
Mühe um fies auf einmal fing fie zu vafleln an mit einem 
Schlag: der alte Furſt ſtarb ”. 


1 Bol. die Königsuhr von Verſailles und die Rathausuhr in Meiſſen, 
welche fill fieht, wenn ein Raisherr fterben follte; a. 1750 bei Ver⸗ 
änterung des Magiſtrats zerfiel fie und fei ſeitdem nicht wieder her⸗ 
geheilt worden. 
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Ä 378. 
Die Behngloce in Rottweil. 
"Mündtic. 
In ber "Umgegend yon Rottweil verirrte ſich mal ein 


Kitter, als es Nacht wurde. Er fand feinen Weg und fei- 
nen Steg mehr. Auf einmal ftebt der Ritter, es fei ein 


Falkenſteiner geweſen, vor einem graufigen Waldesabgrund 


und wäre verloren geweſen, wenn er nur noch einen Schritt 
weiter gethan hätte. Er hörte in Rottweil läuten, ritt dem 
Geläute zu und kam glacklich zum Walde hinaus heim, Er 
Riftete ven Brauch, daß alle Abend 10 Uhr mit der großen 
Glocke geläutet wird '. | 


379. 
Die alte Zungfer. 


Mir erzählte mal in Ulm ein Unterarzt, in Vaihingen 
fei vor vielen Jahren zu .einem Lehrer eine uralt gefleidete 
Jungfer gefommen und. habe ihm die fchönften Accorde auf. 
feinem Clavier gefpielt, fei wiederholt erfchienen; endlich habe 
er fie gefragt, was‘. ihres Thuns bier fei? Sie gab ibm 
ſchluchzend zur Antwort: er ſei derjenige, der fie erlöfen 
fönne. Sie habe einft unter einem Waldbaum gefündigt, 
uud darum ſei fie verdammt. Wenn eine Eichel von jenem 
Baume herabfällt, ans der Eichel wieder eine Eiche wachfe, 
aus biefer Eiche eine Wiege gemacht werde, fo fei das Kind, 


1 Achnlihe Sagen bei Schambad und Müller Nr. 32. 33; dort 
verirren Edeldamen. Vgl. Mittermaier S. 129, wo die Mutter des 
hl. Ulrich » Thietberga“ um 9 Uhr und 2 Upr des Abends und 
Morgens läuten Tieß, weil ihr. Sopn verirrte. 

16 * 
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das zuerſt in dieſe Wiege gelegt werben. beftimmt, fie zu er- 
Yöfen 1. 


380, - 
Der Räuber und die Jungfrau. 
"Mänvlic. 


Um Kißlegg herum fol e8 in alten Zeiten gar ſchlimm 
ausgefehen haben. Alles war dicker Wald und Sümpfe die 
Maffe. In diefem Walde hauste ein böfer Räuber, der 
überall gefürdtet war in der Umgegend. Alles fiel er an 
und fihleppte es feiner Höhle zu. Menſchen, die ihm in bie 
Hände kamen, flah er zu Tode und fchnitt ihnen zulezt 
den Hals ab. Ein junges unfchuldiges Mädchen geriet au 
mal in des Räubers Falle. Weil fie fo bilpfhön war, ent 
brannte der abfcheulihe Mörder vor Lufl. Das Mädchen 
wehrte ſich ritterlih, und als ihn feine Drohungen und Ge 
walt nichts halfen, nahm er fie und hatte fie in ſiedendem 
Waſſer gefotten und fo getödtet. Das Mädchen fol Ottilie 
geheißen haben 2, 


1 Weber diefen oft vorkommenden Sagenzug Meier, ſchwäb. Sa- 
gen Nr. 4. Rochholz A. S. I. 140. Bechſtein, thür. Sagen Il. 9. 
Panzer, bair. Sagen I. Nr. 85. Herrlein, Speßharter Sagen ©. 240, 
Th. Bernalelen, Mythen und Bräuche ©. 124. 136. 140. 

2 Chronik von Petershaufen bei Mone, Duellenfammt. L 163 a.b. 
„In hoc loco (Kißlegger Gegenv), ut fertur, pridem quidam latro 
crudelissimus habitabat, qui immanissima circumquaque latrocinia 
exercebat. Huic erat uxor mentis quidem humanae, sed terrore 
viri parum proficuae. Ad .quorum habitaculum cum absente viro 
quidam peregrinus una die adveniret et hospitium quaereret ibique 
pernoctare desideraret, mulier respondit, se quidem hospicium li- 
bentissime praebere, sed virum suum, quoniam aliquantulum in- 
juriosus esset, formidare. Cumque ille obstinaci animo peterel, 
nec illa eum tamen hospitare absente viro auderet, tandem vieta 


. 
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Die feurigen Riefenmänner. 
Mundlich von Mettenberg. 


Auf dem Buffen ſieht man bisweilen, abfonderlih in 
heiligen Zeiten, drei rviefengroße feurige Männer mit ein- 
ander fechten, daß die Feuerfunfen weit von bannen fliegen. 
Es folfen drei Brüder fein. Erzählerin will fie öfters ges 
ſehen haben. | 

| 382, 

Kegelſpiel. 
® . Bon Saulgau. 


Ein Mann von Saulgau fam einmal durch Verirren auf 


das Schloß Königsegg. Da fah er in einem Gewölbe meh- 


rere Herren Kegel fohieben mit glühenden Kugeln. Sie nö- 
thigten den Mann, mitzufpielen. Als es aber 1 Uhr des 
Nachts fchlug, verſchwand die ganze Gefellfchaft, und ftatt 
einer Kugel hatte der Mann einen Tobtenfopf in der Dan. 
Die Kegel waren Theile eines Gerippes 1, 


ejus petitionibus eum recepit, nec tamen palam-conservare ausa. 
fuit, sed in superiora domus eum ascendere fecit et juxta cul- 
meneum abscondit. Cum autem vir ejus nocte adveniret, adduxit 
secum juvenculam, speciosam virginem decenter amic- 
tam et acdendit ignem copiosum et suspendit calda- 
rium aqua plenum; et cum ebulliret denudavit puellam et pro- 
jecit eam in ferventem aquam. Quae cum jactaretur, excla- 
mare fertur: vae, inquit, mihi miserae de virginitate mea!“ Uxor 
autem ejus hoc viso piaculo exclamavit: „vae vae de viro, qui 
latet in culmine!“ Peregrinus vero videns 'quae fiebant, per tectum 
erupit.et aufugit, sed et latro sentiens se deprehensum, continuo 
dedit locum, ossa vero virginis in eodem loco sunt sepulta.“ 

1 Bel. Schönw. II. Thl. S. 145. Menzeld Odin ©. 256. 
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388, 


Geiſterhaftes Kegelſpiel. 
Müuͤndlich. 


Unter dem Salzſtadel in Ravensburg ſoll ein goldenes 
Kegelſpiel feine Der Nachtwächter ſah mal ganz in der 
Nähe, wie ihm eine goldene Kugel vor die Füße flog, einem 
goldenen Kegelſpiel zueilte. Wie er darnach ſchauen wollte, 
befam er eine Ohrfeige. Das Kegelſpiel will man wieder⸗ 
holt gehört und die. Kegel felbft gefehen haben '. 


7.384, 
Verwünſchungen. © 
Bon Attenpöfen. | 
Eine Bäurin war fehr geizig und mochte ven Armes 

nichts geben. Kam eine. arme Perfon, Iegte fie das, was 
fie al& Almofen hätte hergeben follen, in eine Truhe zum 
‚ Aufbewahren. Da fluchte ihr einmal ein armer Mann, daß 
Alles, was fie in ihrer Truhe zufammengefnaufert hatte, zu 
Iauter Würmern werben follte. Als fie nun die Truhe 
wieder öffnete, fah der Bauer mit Entfegen, daß der Fluch 
bed Mannes mahr geworben, und ſtieß die Bäurin in bie 
Truhe hinein und flog ab. Als man fpäter nachſah, war 
Alles drin verfehwunden und eine weiße Taube flog zum 
Senfter hinaus, gen Himmel, Es war die Seele der Bäurin, 
welche durch den gräßlichen Tod von ihren Sünden erlöst 
worben war. 


Rochholz A. S. J. 130. Stöber, elf. Sagen Rr. 258. Meter, ſchmäb. 
Sagen ©. 77. 

1 Rochholz A. S. I. S. 130 if eine zabfreihe Reihe ähnlicher 
Sagen berührt. Bel. auch Menzel Odin ©. 256. 
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385, 
Fluch ‚einer Wöchnerin. 
Mandlich. 


Ein Edelmann von Oberſchwaben ſoll vor alten Zeiten 
mal auf der Jagd einen „Wilderer“ getroffen haben. Augen⸗ 
blicklich ließ er den Dieb ergreifen und feſtnehmen "und 
befahl, ihn fein Verbrechen mit dem Leben nach damaliger 
Sitte büßen zu laſſen. Gerade zur Zeit, wo. der Mann 
hingerichtet werben follte, Tag feine Hauswirtin daheim im 
Wochenbett. Beim Anblide ihres Buben, deſſen fie genas, 
faßte fie immer wieder Mut, beim gnäbigen Herrn um Gnade 
zu flehen. Vergebliche Mühe war's. -Der Mann erlitt den 
Top als Wilddieb; die Mutter that einen Fluch, daß einem 
bie Haare gegen Berg fteben mochten: „Sein Sprofle bes 
Geſchlechtes der son W.. .. . . (oder wer es fein mochte, 
es ift fo eben Sage) folle alt werben.“ Einige wollen, es 
ſei dieſer Fluch der Mutter wirklich buchſtäblich in Erfüllung 
gegangen 1, 

386. 
Sluch des „ſchwarzen Schrie”. 
Münplich. 

Im Siechenthurm zu Biberach. ſaß einfl gefangen der 
berächtigte oberſchwäbiſche Näuber, genannt der „ſchwarz 
Fehrle“. Während eines Gewitters foll er ausgerufen 
haben: wenn mih nur das Donnerwetter verfchlüge!“ 
Plotzlich fuhr ein Donnerknall in ‚ben Thurm und erſchlug 


1 Bel. Erin VI. Sagen: und Märchen, 2, EN. ©. 410, wo ein 
aͤhnlicher Zug vorkommt 


+ 
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den fohwarzen Fehrle. Die Riffe und Sprünge ſolen noch 
davon herrühren. 
387. 
_ Sonderbares Seflament. 
Mündlich. 
In der Umgegend von Marbach wohnte vor uralten ei 


ten ein Evelfräulein, und die hatte einen großen Wald bei - 


Rielingshaufen, dem alten „Reginereshaufen” und „Klein 
bottwar”. ALS fie zu fterben fam, vermachte fie den Wa 
ben Marbachern, unter der Bedingung, daß fie fie begraben 
folten mit einem filbernen Spaten, einer filbernen Haue 
und einer filbernen Schaufel, und in ber „Römerkirche“ das 
ewige Licht unterhalten. Als die Marbacher fih darauf 
nicht verfiehen wollten, vereinigten ſich fieben umliegende 
Gemeinden, unter denen auch Rielingshaufen. und Murr⸗ 
hardt, vollſtreckten die Teflamentsverfügungen und hatten 
von da an Antheil am Walde. Die Unterhaltung des ewigen 
Lichtes unterblieb, feitdem die Gegend Iutherifch geworben. 


388. 
Teſtament nicht erfüllt. 
Münplic. 

In die Stiftsfirhe nad Tübingen vermachte einft Je 
mand eine Summe Geldes, wofür an einem gewiffen Tag 
bes Jahres von Arm und Reich, wer in ber Kirche if, ein 
Brod verabreicht wird 1. Der Brauch wurde feit alten ‚Zeiten 
immer eingehalten; da wollte man ihn einmal aufheben und 
gab Fein Brod mehr her. Da, o Schreden! Tief es dermaßen 


1 In Vaihingen wurde am Dreitönigstag bis dato auch an jeden 
Anwefenden ein Brödchen vertheiltz ſoll jezt aufgehoben fein. 





— u nt 


ui 


249 


von Schwarzen Bögeln voll, allum und um in der Kirche, 
daß es ſchien, als hätte man eine Sammtdede über Stuhl 
und Boden hergezogen. Nieniand ging mehr in die Kirche. 
Endlih wurde das Brod wieder ausgetheilt und die ſchwar⸗ 
sm Vögel verfhwanden, wie fie gefommen waren. 


. 389, 
Der Hungerberg. 
- Münplic. 


Bei Manſingen iſt der „Hungerberg“, auch „Hun⸗ 
nenberg“, auf dem Attila einſt gelagert haben ſoll. Ein 
Hungerberg iſt bei Neckarsulm 1, 


30. 
Eiſerne Kette abbeißen. 


Bei Bettringen iſt eine Ottilienfapelle Zu ben 
Kindern fagt man, wenn fie das erfle Mal dorthin fommen, 


fie müffen eine eiferne Kette abbeißen. 


Wer das erſte Mal auf die Rechberger Kirche wallfahrtet, 
der muß gleichfalls eine eiferne Kette abbeißen. Ä 

- Wenn Kinder nad Rottenburg gingen, fo fagte man zu 

ihnen, fie müßten bei der Linde eine eiferne Kette abbeißen. 


391. 
Sangnafe. 

In Fiſchbach und ‚Umgegend erſchreckt man die Kinder 
mit einem weiblichen Gefpenft mit Yanger, langer Naſe, 
„Langnäs, Langnaſe“ geheißen 2. 

1Vgl. auch Münfinger O.A. Beſchr. ©. 21. Ar. 6. Im Elſaß 


gibt es mehrere Hungerberge. 
2 Bol: die Iangnafige Stampe, Zingerle ©. 19. 


‘ 
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392. 


Ainderſchrechen. | 
Wenn die Beiglode Yäutet und die Kinder wollen nicht 


recht an's Heimgehen denken, fo fagt man in und um Aulen 


borf: „geb’ beim, oder Die Nachtfrau holt dich!“ 
In Karfee ift der „Bollenmann” der Kinderfchreden. 
393. 
Ä Die lange Iupp. 
. Bei Zeit ift ein gefpenftifches Weib im Wald, „bie 


lang Jupp” genannt wegen ihrer Tangen Juppe (Weiber 
rock), welche bei Nacht die Leute irre führt. Einer hat 


ſchon vergebens auf fie gefchoflen. 


v 


394. 
Bercht. 
Sdgyrriftlich. 
Im Neresheimiſchen bei Roͤttingen geht „der Bercht“ 


um. Hat ungeheuern Bauch und Maul und iſt der belieb⸗ 
teſte Kinderſchrecken. 


39. 


Mal brannte die Kiche auf dem Rechberg ab. Die 
Göppinger wurden um Hilfe angerufen, verweigerten fit 
aber. Die Bolfsfage ift, daß Göppingen auf dieſes hi 
dreimal abbrennen müſſe. 
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396. 
Silberner Rreuzpartikel in Horb. 
Mundlich und fehriftlich. 

In der Horber Stadtpfarrfirche ift ein alter filberner 
Kreuzpartikel, ein Christus cruciäxus ‘mit St. Johannes und 
St. Maria. Reliquien find darin aufbewahrt. Es geht bie 
Sage: die Rottenburger hätten einfimalen ben Horbern das 
Heiligthum abfaufen wollen und hätten für deffen Ablaffung 
ſo viele Kronenthaler geboten, als man in einer Reihe von 
Rottenburg näch Horb die Wegſtrecke entlang legen könne. 
Die Horber gingen den Kauf nicht ein, und der Kreuzpar⸗ 
tilel ſteht noch an ſeinem alten Plab. 


397. 
Die hHeidenküche. 
Bon Wilflingen. 

Bei Warnthal iſt eine Höhle, die „Heidenküche“, in 
welche man fich mittelft eines Strides hinablaffen muß. Ein 
Stein, den man hinabfallen läßt, gibt erſt nad) einiger Zeit 
einen Ton, und zwar einen fonderbaren. an der Höhle 
befinden fih Steine, welche man ald Opferherbe bezeichnet. 
Hier follen die Heiden Menfchen gefchlachtet haben. 


‚398. 
Der große Heide. 
Schriftlich. 


Wo der Schwarzwald anfängt, rauh zu werden und die 
Heidelbeeren mit Straͤhlen gefammelt werden, fo ungefähr 
kei Erdmannsweiler, iſt jezt noch ein Bauerngut, der „He i⸗ 
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denhof“ geheißen. Dafelbft wohnte vor vielen, vielen Jah⸗ 
ren ein böfer, wilder Mann, der „graoß Hoad“ zubenannt, 
der über allerlei Bosheiten nachſann, die ganze Gegend un⸗ 
fiher maihte und daher wie eine Landplage gefürchtet war. 
Mal einft auf dem Weg gen Tuttlingen fah er ein Mädchen 
am Wege fiten und weinen. „Mädle, warum weinſt?“ 
Mädchen fagte fchluchzenn: „die Leute fagen, der große Heide 
fei in der Gegend; wann er nur nit zu mir fommt und mir 
nir thut!“ „Du einfältiges Ding, fomme nur mit mit, 
dann thut dir Niemand was Böſes an.” Das Mädchen 
ging mit ihm gen Tuttlingen und blieben Beide dort über 
Naht. Am andern Morgen fommt der Heide und fucht das 
Mädchen und fagte zu ihm: „Sieh', id bin ber große Heide," 
nimmt das Mädchen und ſchlagt ihm eine Unmafie Schub 
nägel in den A. . 


. 399, 
Der närrifche Weber. 
Schriftlich von Rotweil. 


Im Neckarthale zwiſchen der Fuchsmühle und der Nedar- 
. burg, da wo das Thal am engſten iſt und ber Neckar hart 
auf der einen Seite an ber. fleilen Felswand vorbeiflieft, 
dort find im Felfen mehrere Klüfte. Eine iſt namentlidh 
groß und geräumig. Im Schwedenfriege, fagt man, hatten 
Leute fih dahin geflüchtet aus der Stadt oben. Der Zugang 
zu ber Höhle ift nicht befucht, ed mag Niemand hingehen, 
weil es dort Iebensgefährlich if. Und wenn man aud hin 
fönnte, fo gebt doch Niemand gerne bis zur größten der 
Höhlen, geheißen von ben Leuten „Die närrifhe Weber 
höhle“. Die Höhle heißt darum fo: es Hauste einftmalen 
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yor Alters der „närrifhe Weber‘ Darin: ein fonberbarer Ding. 
Es war ein wilder abfcheulicher Mann, der feine Kleider 
anhatte, wie andere Leute, fondern nur ein einziges Hemd 
trug. Sonft war er nit böfe, man fürdhtete ihn aber gar 
ſehr. Er trieb’merfwürdig närrifches Zeug und freute fi 
deß gar fehr, recht befondere Sachen zu kochen. „Holder 
bötfchlein” war feine liebſte Kocherei: ed find Holder⸗ 
füchlein. Wenn zuweilen Einer es wagte, M feine Höhle 
zu fommen, nahm er alsbald Mehl und „Holderblufcht” oder 


Beeren und zeigte feine Kochkunſt. Weil aber doch felten 


Jemand kam, bud er nur für fih allein Holverbötfchlein. 
Dog zwei Bäumchen mit ihren Aeften herab in die Pfanne 
und hielt fie fo lange, bis die Zweige in das Küchlein 


hineingebacken und das Küchlein ſchön gelb war; dann ließ 


er die Bäumchen fahren, fo daß die Keen nach allen Seiten 
binausflogen, die nicht hängen blieben an den Zweigen. 
400. | 
Die große Schlange im Brunnen. 


Die Marchtaller Chronik S. 61 erzähft, daß in der (zur 
Zeit der Abfaſſung) neu erbauten Kirche zu Munderfingen 


" eine Malerei fei, folgende Geſchichte darſtellend: A. 1498 
- habe bie Frau des Meßners der Kapelle auf dem Berge aus 
dem dortigen Brunnen Waffer gefhöpft und getrunfen. Bald 


darauf fei fie wie eine Schwangere geworden und hätte 
Bieles zu Jeiden gehabt. Bertrauend auf Gott, Die göttliche 
Mutter um ihre Fürbitte anrufend, gab fie enblih 62 Schlan- 
gen von fih. Im Brunnen fand man darauf ein 20 Fuß 
3 Zoll langes Schlangengethier. | 
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401. 


Ber große Hecht. 
Marchtall. Chronik S. 61. 


Anno 1497 wurde in einem Teiche, nad der Heilbronner | 
Chronik, ein Hecht von 350 Pfund gefangen, dei weldem 
- man einen goldenen Ring. fand mit der Infchrift: „ich bin 
der Fifh, den in dieſen Teih Friedrich IL, der 
Weltbeherrſcher, mit eigenen Handen geſezt hat 
den 5. Oct. 1230.“ | 

402. J 

Der Hechtskopf. 

Allgemein in Schwaben iſt die Sage verbreitet, im 
Hechtskopf finde man die fämmtlichen, Marterwerkzeuge un 
‚feres Herrn: Nägel, Hammer, Lanze m. Manche Leute 
‚nehmen ſich bie Mühe, die Sache zu unterfuhen, und finden 
richtig Alles 4, 

408, . 
Mädchen betitelt um Geld. 

Mündlich. 
| Diente mal ein Mädchen in Ellwangen, und bie hätte | 
gern ſchöne Kleider gehabt. Da ging fie oft auf ven She 
nenberg und betete inbrünftig, fogar oft noch am Fuße des 
Berges unten, die Mutter Gottes möchte ihre Bitten erhören. 
Da fam. mal Abends beim Melfen ein fteinuralt Weiblein 
mit einer Kienz in den Stall und fagte: „Ich hab bir auf 





1 Vom Hecht fagt Lonicerus ©. 695: „Im Kopf hat er man 
cherlei Gebein, als ein Kreuz, Nagel, Spieß, damit erie ihre be⸗ 
fondere Deutung haben. “ 
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was mitgebracht”, und gab ihr zwei Kronenthaler. Alt 

Weiblein ſagte weiter: „hier haſt du's, aber geſcheidter wäre 

es, du würbeft nicht um ſolches beten,“ gab dem Mädchen 

eine tüchtige Ohrfeige und. verfhwand. Das Mädchen betete 

nie mehr um. Gelb. Ä J 
| | 404. 
Die weiße Bipfelkappe. 

| Müundlich. W 
Es iſt noch nicht gar zu lange, ſaßen in Markelsheim 
mehrere Mädchen Abends in der Spinnſtube beiſammen und 


erzählten einander Geiſtergeſchichten. Zulezt ging's an ein 


Wetten: welche von ihnen ſich am wenigſten fürchte, die 
ſolle Nachts zwölf Uhr auf den Gottesacker gehen und einem 
Todten die weiße Zipfelkappe abziehen und herbringen. Da 
machte ſich eine, die Unerſchrockenſte von ihnen, auf und ging 
feſten Fußes dem Kirchhofe zu. Wie fie hinkam, ſah fie 
einen Mann mit weißer Zipfelkappe auf dem Grabe ſitzen. 
Das Mädchen war nicht fäul-und riß fie dem Manne vom 
Köpfe und eilte heim zu den andern.; bei Denen fie glücklich 
ankam. Wie vom Blitze getroffen ſchauen diefe die Ver⸗ 
wegene an und fprachen fein fterbiges Wörtlein. Plötzlich, 
o Schrecken! hing fich eine bleiche Mannögeftalt außen vor 
das Fenfter und rief wiederholt: „Romm raus, komm raus, 
gib mir meine Kappe wieder!’ Wie Alles voller Beitürzung 
war und Eine die Andere anblicte, konnte fie nichts Eiligeres 
tun, als bie freche Ramerädin ſchnell wieder hergeben heißen, 
was fie geholt habe. | Anfangs wollte fie nicht recht, Tieß ſich 
aber doch bewegen. Sie machte das Fenfter ein wenig auf 
und wollte dem bleichen Manne die Zipfelfappe hinausbieten. 
Der aber grinste fie an: „Bringe mir fie wieder" dahin, 
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woher du fie geholt haſt!“ Es war nun nicht mehr anders 


zu machen, und. das Mädchen foll die andere Nacht zur 
nämlihen Stunde mit ber Zipfelfappe wieder auf den Kirch⸗ 
hof: hinausgegangen fein. Sie fand den Dann wieder auf 
bemfelben Grabe figen und fezte ihm bie verhängnißvolle 


Kappe auf, Er habe fie furchtbar angegrinst und fein Wört⸗ 


lein gefprochen. Ihr Kopf habe von ba an täglich zugenom- 
men an a, und fei ungeheuer groß geworben; . bald 
darauf ſtarb fie ? 


405. 
Die feindlichen Brüder. | 

Bei Wißgoldingen liegt der. Helvenberg, ihm gegenüber 
das. Graneckle. Inzwiſchen liegt das enge Chriftenthal. Auf 
dem Heldenberg fland vor alten Zeiten eine Burg; Ueber: 
bfeibfel follen noch da fein. Der vom Heldenberg hatte zwei 
Söhne. Um vor feinem Tode jedem eine Burg hinterlaſſen 
‚zu. können, baute er eine Burg auf das Graneclle und ver 
band fie mit dem Heldenberg durch eine lederne Brüde 
Beide Brüder ritten daranf bin und ber. Der auf bem 
Graneckle war :böfe. Bei einer Jagd um die Heldenburg 
fam er das Thal beiunter an einem Schäferhaus und ge 
wann eine junge Schäferin gar lieb. Kam und fam wieder, 


— — — — 


ſo daß es zulezt zu einer Heirat kam. Der Brautzug auf 


das Graneckle ſollte nächtlicherweiſe vor ſich gehen. Der vom 
Heldenberg lauerte mit ſeinen Knappen in einer Klinge und 
wartete bis zum Augenblicke, da der Zug kam, überfiel Braut 
und Knappen ſeines Bruders und hob ſie in ſeiner Burg 
auf. Das betrübte den Bruder gar ſehr, ſann alle Tage 


1 Neber die geiſterhaften Zipfelkappen: Rochholz A. ©. I. 145. I. 68. 
96. 150. 151. Bernalelen, Mythen ıc. v. Oeſtreich 26. Stöber S.263. 


um — — — — — — — — 
‘ 


257 | 
und alle Stunden auf Rüde. Alle Tage flellte der drüben 


mit feiner Beute ſich auf und nedte ihn. Einsmals fah er 


ihn allein drüben, wie er den Bogen fpanntes er that des⸗ 
gleichen, und beide Brüder fielen im ſelben Augenblice ge⸗ 
troffen nieder 1, 


406, 
Die entrücte Kraut. 
Mündlih von Tübingen. 


Am Rhein drunten war ein braves, chriftliches Mädchen, 
die hatte Hochzeit. Sie war eine große Liebhaberin von 
Rofen und ging vor ber Kirche noch geſchwind in den Gar- 
ten, um fi ein Sträußchen zu holen. Als fie hinein kam 
und ſich nad den hönften Roſen umfah, begegnete ihr nr 
lich ein Mann. Wer er gewefen, das wußte fie nicht. 
fagte zu ihr: ‚fie hätte zwei fchöne Blumen, doch —* er 
noch viel ſchönere in ſeinem Garten; ob ſie nicht mit ihm 
wolle? Kaum traute ſie ihren Augen und ſagte zu ihm: 
es ſei ihr nicht möglich, ſie müſſe in die Kirche, es ſei höchſte 
Zeit. Es iſt nicht weit, ſagte der Fremde. Das Mädchen 
ließ fi) überreden und ging mit, weil es nicht gar weit 


1 Eine häufig vorkommende Sage. Zwei benachbarte Ritter macht 
bie Meberlieferung oft zu Brüdern. Schambach und Müller Nr. A. 2. 
(bie von Gleichen erſchießen ſich zu. -gleicher Zeit von ihren Thoren 
au) S. 330. Nordd. Sagen 145. Müllenpoff 47. — In alter Zeit 
war ein ſolches Entſcheidungskämpfen zwifchen Brüdern nicht fo felten. 
m der Nähe von Altötting Liegen, kaum eine Stunde von einander 
entfernt, zwei Kapellen Auf Stellen errichtet, wo Brüder, um ein Be⸗ 


fſigthum reiten, mit Büchfen auf einanver ſchoſſen. Im beiden Fäl⸗ 


im blieben Beine todt. — Sagen- und Geſchichtbuch aus ber Ver⸗ 
gangenheit der Städte: Burgau, Günzburg, Gundelfingen, Zauingen, 
Dilingen und Wertingen. 1851 (v. Glasmaler Mittermaler) ©. 64. 
Anmert, Bol. dv. Sage ©. 63—68 a. a. O. 

Vollethũmliches ac. I. 17 
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wäre, Sie durfte nur ein bißchen laufen, und fie waren in 
feinem Garten; der Fremde zeigte ihr fchöne, ſchoͤne Blumen, 
wie fie noch. nie ſchönere geſehen, gab ihr befonders eine 
wundervolle Roſe, und die Hochzeiterin hatte große Freude 
Sie kehrte zurüd und wollte heim, weil fie fonft zu fpät in 
die Kirche kaͤne. Wie fie die Stiege hinauf fam, wußte fie 
nicht, wie ihr geſchah. Kinder fpielten oben, und fie Fannte 
fie nicht; Leute waren drinnen, und fie fannte fie nicht. Man 
Tief ihr davon, und Alles fürdhtete fi) vor der unbekannten 
Weibsperfon, die im altertbümlichen Hochzeitsſchmucke daftand 
und bitterlich weinte, Niemand, Niemand, aud nicht eine 
fterbige Seele wollte fie mehr fennen, und fie war doch 
eben yon ihrem Bräutigam weg in den Garten gegangen, 
und nad) fo kurzer Zeit Feine Hochzeitsgäfte und Fein Bräu⸗ 
tigam mehr da! Sie fragte nach ihm, und Niemand mußte 
Beſcheid. Alles fand verwundert um bie weinende Braut, 
. Endlich erzählte fie Alles, wie es fi) zugetragen mit beim 
fremden Gärtner und der Hochzeit. Ein Mann fagte, er 
hätte das Haus gefauft und wiffe durchaus nichts von ihrem 


Bräutigam und ihren Eltern. Darauf -ging man zum Pfr | 


rer des Orts, der fehlug die Kirchenbücher nach: zum größten 
Erftaunen Aller war diefe merkwürdige Hochzeit mit ben 
Namen aufgezeichnet und dabei genau die Zeit. Es war 
gerade 200 Jahre, feit die Tochter aus dem väterlichen 
Haufe am Hochzeitsmorgen verfchwunden war. Sie lebte 


— nn — 


noch ſieben Jahre und ſtarb zulezt aus Gram. Der fremde 


Gärtner aber ſei Chriſtus geweſen, der ſie einem ſchweren 
wi Unglüd entrüdte 1, 


⸗ 


1 Diefes iR eine am Rhein drunten weitverbreitete Sage um 
wahrſcheinlich durch Lektüre bei uns einheimiſch geworben. 
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307 + . ” 
Die zwei Slämmlein auf Giffenburg. 
Mündlich aus Hm. 


Auf der Giffenburg bei Giengen im Brenzthal geht es 
nicht geheuer her. Ein Theil des Thurms und ein Stüuͤck 
Mauer find nod vorhanden. Droben hauste ein berüchtigter 
Begelageter, der die ganze Umgegend unficher machte. Die 
Ulmer befonbers hatten fehr viel von ihm zu leiden. Er 
nahm ihre Handelsleute gefangen, raubte fie aus und hob 
fe auf. Dermaleinft ging der von Giffenburg gen Augs⸗ 
burg. Die Ulmer meinten, jezt wäre es Zeit, das Neſt aus« 
zunehmen, zogen vor die Giffenburg und flürmten fie. War 
feine Seele droben, als zwei Fräulein und der Thurmvogt. 
Lezterer gab in aller El das Notzeihen, und auf dieſes 
lamen die von Kaltenburg herüber, um ihre Bräute zu retten. 
Sie ſchlugen und, hieben ſich durch. Die beiden Burgfräu- 
lein flüchteten durch einen unterirdiſchen Gang und kamen 
bei dem Rotenbühl heraus. Wie ſie aufblickten, erkannten 
fe an den Schärpen, daß die von Kaltenburg herüber ſeien 
and ihre Leben für fie beide einſezten. Die Burgfräulein 
zogen nach Giengen und flarben dort ab. 

Ä Seit jener Zeit geht die Sage, daß an Johannes bes . 
Taäufers Tag zwei Slämmchen bin und ber fahren von 
Abends nad der Betglode bis zum Hahnenſchrei, gerade 
af dem Plate, wo bie beiden Liebhaber gefallen find. Leute 
aus der Umgegend wollen die Flämmlein ſchon oft gefehen 
haben, und Heute noch zieht man hinaus, um fie wahr- 
unehmen 1, 





4 


1 Diefe Sage liest man auch geverfet und verftümmelt bei Mage⸗ 
uau x. Bol. eine ausfuhrlichere Sage: „die goldene Windfahne“, 
17* 
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Anterirdifche Gänge. 
Mundlich. 


1) Von der eine halbe Stunde ob Rottenburg (a. R.) 
gelegenen Weilerburg ‚ den Hohenbergern einſt zugehörig, ſoll 


ein unterirdiſcher Gang in das Stift St. Moriz geführt Haben, 


Durch welchen bie Hohenberger vierſpännig in die ſirche 
fuhren. | 

2) Ein anderer Gang foll vom fog. Klöfterle chendahin 
geführt haben. 

3) Ein Gang führte von Hohentübingen auf den “Sp 
berg und von da in’d alte Schwerzloch. 

4) Einer ging von Kirchberg von ber alten Surkbug] 
bei Gerabronn am Fuße von Hornberg in das eine flarke 
Stunde entfernte Raubritterfchloß Leonfels. 

5) Ein unterirdiſcher Gang führte vom Helfenſteiniſchen 
Herwartſtein in das Kloſter Königsbronn. 

6) Vom weſtlichen Abhang des Hohenſtaufen ſollen un⸗ 
terirdiſche Gänge von den beiden Heidenlöchern aus zum 


Rechberg, nad) Lord) und zum Stift Oberhofen gehen. 


7) Ein unterirdifher Gang führt vom Fleinen Haus, 


- einer Höhle am Nofenftein, bis zum andern Ende des Ber 


ges, bis zur fog. Scheuer. 


bei Mittermaier ©. 70-74. A. 1448 fol die Burg zerfört worbes 


fein. ©. 72. Mittermaier gibt als Duelle feiner Aufzeichnung an ein 
a. 1771 erfihienenes Werk, in welchem manche Notizen über fchwäh. 
Geſchichte und Sage find, und das’ vielleicht denſelben Berfaffer Hat, 
wie jene zu Leipzig und au München gedruckte Abhandlung über die 
Lauinger Fürftengruft. Der Monograph ver Güflenburg gibt Wenige 
über deren Fall. ©. 74. Anmerl, - 
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8) Bom Wilbenftein geht ein. Gang bis zur "Donau 
berunter, 


9) Bon Hohenberger-Burg Nagold fhrt ein unterirdi⸗ 
ſcher Gang bis nach Berneck. 
10) Vom Conzenberg ſoll einer gegangen ſein bis auf 
den Honberg ob Tuttlingen. 


11) Vom Wurmlinger Berg ſei ein ſolcher auf den 
vobenberg und nad: Tübingen gegangen ıc. . 





1 Vgl. meine Anficht über dieſe Gänge im Anzeiger für Kunbe 
der deutſchen Borzeit V. 1858. Sp. 145 u. 146. Berner hierüber 
1854. Sp. 112 ff. 214 ff. 240. — Panzer L 277.67. 


.4 
® 
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IV. 


j 2409, 
Die Hölle und der Teuſel. 


1) Die Hölle if eine unterirdifhe Welt, mit Berg und 
Thal, Aeckern und Wiefen, Seen und Teichen, mit Häufern] 
und Hausrat. Denn in der Hölle gibt es einen Badofen,f 
eine Küche, Keffel und Häfen; der Teufel baggeine Stube, | 
ja er muß fogar einen Stadel haben, wozu hätte er einen, 
„Mähnebuben”? Ja, mit Gunſt zu ſagen, hat er ſogat 
einen Abtritt, der iſt vor dem Höllenthor, und man ſagt 
etwas, das der Teufel bier mit loſen Mäulern thue. 
Wie man's an der Stubenthür nicht ſelten bildlich darge 
ftellt findet, führt eine breite Straße der Hölle zu, File 
und Schwebelpfeifer voraus, hintendrein hüpft Paar und 
Paar nah dem Spruch des Kapuziners: „D' Schuh rah, | 
der Hölf zu!” Denn barfuß tanzt man dem Teufel zu : 
nad) dem Liedlein: „Zum Zipfel, zum Zapfel, zum Her 
nenlod nein, Alles muß verfoffen fein, Strüämf 
und Schuh, Tauft dem Teufel barfuß zu!” Es gibt 
aber auch noch Nebenwege in die Hölle. Zum Exempel bei 
Altshaufen, wo ein Schüße in die Erde verfunfen, in ben 
tiefen „Gumpern“ der Donau, in "allerlei Weihern und | 
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Brunnen, wie im Mummelſee. Tractirt der Teufel feine 
Untertanen auch mit der „Schürgabel”, fo ift es doch 
zu Zeiten gar luſtig in der Hölle, denn nach dem Volkswitz 
„kommen alle fhönen Mädchen in die Hölle“ und 
Inufen ihnen die Buben halt nad. Der Teufel ift gewiflermaßen 
ein Gentleman, denn es gibt Kerls, die er um Teinen Preis 
in feine Sippe aufnimmt — die dem Teufel zu fhledt 
fund. Man hält den Teufel für dumm, ja man fagt foger, 


der und der ift dummer als des Teufels Ranzen 


am legen Theit! Nicht minder ift er fehr unfläthig, und 
ed fol von vielen garftigen Verrichiungen, Die ihm zuge⸗ 


ſchrieben werben, gefagt fein, daß er bie verbammten Seelen 
da bineinfahren Iaffe, wo die neunmalneunundneungig 


Schneiderlein dem Bock entfahren. Der Teufel hat 
bloß Mutter und Nahne, denn er gehört einem „le- 
digen Pad”. Die Mte muß Feine Schönheit fein, weil 


man beim Anblide eines haͤßlichen Weibes zu fagen pflegt: 
nDie ift wüfler als des Teufels fein Nahne!“ 
Weiters möge vermeldet werben, daß der Satan ein guter 


Läufer ift, wenigſtens fagt man wohl nicht umfonft von einem 
ausgezeichneten Läufer: „Der lauft dem Teufel ein 
Ohr weg.” Der’ Beine halber hält man ihn nicht für fo 


geſchickt, dem menfchlichen Fuß Achnliches zu Ieiften, weßhalb 


man von fehr unmwahrfcheinlichen Ereigniffen fagt: „Und 
wenn der Teufel auf Stelzen käm!“ 

2) Der Teufel, als Affe Gottes, läßt fi wie bie br. 
Dreifaltigkeit anrufen: In's drei Teufels Namen. Sonſt 
iſt er in irdiſchen Dingen ein Fartotum , wie weiland fein 
Schattengänger Eulenfpiegel, ein Meifter yon allen Hand- 
werfern, mit Gefellen und Lehrbuben, und, wie fhon gefagt, 
auch Bauer mit einem Mähnebuben. Als Jäger fiheint er 
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fih am beften zu gefallen, ein Bufchflopfer und Schnapp⸗ 
bahn mit dem hölliſchen Jagdnetz. Dann läuft er einem 
über den Weg mit grünem Hut und grauem Nod, erkennbar 
an feinen vothen Haaren, an feinem Pferdes oder Bods 
fuß. Nür felten bedient er fich einer Bods- oder Kuhhaut als 
Gewand. Die Augen find Hein, wie Sauäugle, grün 
leuchtend, Nafe und Maut find über Gebühr groß, und die . 
Zunge vermag er bis an den. Bauchnabel herauszuftreden, 
wie feine. Opfer, die Gehenkten. Den Kopf dreht er hurtig 
wie ein Bogelum, und er. verfteht fih aufs Krähen, wie 
jene Hennen, mit denen ed nicht recht fauber iſt. Kommt 
er in ein Wirthehaus, fo fezt er fi gewöhnlich hinter den 
Dfen, vermuthlich weil ihm unfere Temperatur zu nieder, 
wird er warm, dann rüdt,er immer näher zu ben Gäſten, 
bis er mit ihnen zu biscuriven anhebt und fpielt. Würfel 
und Karten mag er. am liebſten. Jezt fliftet er in kurzer 
Zeit Händel an, bis ein Spiöler fein Mefler ‚zieht. Bei 
Tänzen ftellt er fich in die Mitte und ſchnalzt mit den Fin 
gern, weßwegen man bies als teuflifche Sitte nicht nade | 
machen fol (Ertingen), und nicht felten tanzt er felber mit. | 
Er bat einen großen Gefallen daran, feinen Namen aus 
ſprechen zu hören, und jedesmal macht er einen Bodsfprung 
dabei. Man ſucht ihn darum mit alferlei Ausreden zu be 
zeichnen, ald: Mödeler (Bo), Maunfeler (Heimlichthuer), 
Butzenmäckeler, Hollenmädeler, Bugenmaute, Bugennähne, 
Gudigau, Deirel, Hollenmann u. dgl. Der Teufel ver 
fpriht den Leuten Geld und bie Leute wollen auch immer 
von ihm haben, obgleich fie täglich zu fagen pflegen: Mein 
Gott! iſt das ein armer Teufel, der bat ja nidt 
einmal eine eigene Hall! (Wohnung) Der Teufel 
beliebt auch von Zeit zu Zeit Müdengeftalt anzunehmen, 
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am den Lenten in's Maul zu fahren, wenn fie gähnen, weß- 
wegen man babei immer ein Kreuz. fehlagen foll, ober er 
hängt ſich unfühtbar an die Schmellen am Weg, damit er bei 
der Gelegenheit, wo Jemand eine ſolche Schmelle ald Zahn- 
ſtocher benüzt, in den Menfchen gelangen könne, Nicht min- 


der oft lauert er an -Heden und im Laub am Fußweg, weil 


viele Leute ein Blättlein im Mund zu tragen gewöhnt find, 


und auf dieſe Weife fucht er drin hinein zu fommen.: Ebenfo 


eifrig fizt er an allerhand Waffer, und nad DBetläuten hat 
er die Macht, fih in den Menfchen. hinein mit dem Waſſer 
trinken zu laflen, ber es verfäumt, das Kreuzeszeichen über 
den Trunf zu machen. Sn. ein benedicirted Haus darf der 
Teufel nicht hinein gehen, er paßt nur am Fenſter ab, ob 
er nicht eiwas erhafchen könne, denn was zum. Senfter ein- 
und ausgeht, ift dem Teufel unterthban (Ertingen). Darım 
fol man fein Kind zum. Fenſter binausgeben, nichts von 
Werih hinauswerfen, und abfonderlich bei Nacht nie hinaus 
feben, ohne. Weihmaffer genommen zu haben. Auch hat ber 
Teufel Gewalt über die Spiegel, fobald es dunkel geworden, 
bean wer hinein fieht, zu dem ſchaut der Leibhaftige heraus. 
Auch gehören ihm für ven betreffenden Tag diejenigen an, 
welche mit ungewafchenen Händen umbergehen. Seine Knechte 
amd Mägde, die Heren und ZTenfelöfünftler kennen derlei 
Leute wol und fagen auch "bisweilen: „Ei! hör du, heute 
haft du deine Hände noch nicht gewafchen, weißt du, was 
das bedeutet?“ Der Teufel ift der Ueberall. Selbft in der 
Kirche fehlt er nicht. Er ſizt Hinter dem Altar und notirt 
fh, wer unanbädhtig, item lächelt eroden Heinen Buben er- 
munternd zu, wenn fie bei der Beicht etwas zu verſchweigen 
gedenfen, was fie um fo eher thun, als es heißt, wenn „bie 
Brocken“, welche fie dem „Hairle“ in den Beichtftuhl bringen, 
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gar fo groß feien, müßten fie ‚in eine glühende Kette bei 
eine Redensart, mit der man andeuten will, daß etwas 
Schwieriges überwunden werden müſſe. Um nun zu ben 
einzelnen Thaten des Böſen überzugehen, mögen folgende im 
Bolt umlaufenden Hiftorten angeführt fein: 
410, 
‚Der Seufel als Geldmäkler, ' 

"Ein Bauer hatte fih dem Teufel verfchrieben und nun 
allzeit einen Groſchen im Sad, fo oft er auch. hineingreifen 
mochte. Da baute er eine große Scheuer und that wie ein 
großer Herr. Aber mitten- in feinen großen Planen drinn 
fam der Teufel ‚und drehte ihm den Kragen um“, weil er 
ſich nicht ausdrücklich bedungen hatte, an welchem Tag ber 
Teufel fommen dürfe, 


’ 411. | 
Des Teufels Such. 


Ein Mann wollte fich dem Teufel um Gelb verſchreiben 
Da kam der Schwarze vor das Fenſter des Bauers und 
unterhandelte mit ihm. Als fie Handels eins geworben, gab 
der Teufel dem Bauern das große Buch, in dem Alle ge 
fchrieben ftanden, bie fih ihm ergeben, Durch das Fenſter 
hinein, damit er ſich unterfchreibe. Da granfete es dem 
Bauer und er ſchrieb mit dem Blut feines Heinen Fingers in 
das Teufelsbuch: Gelobt ſei Jeſus Chriftus. Als er num 
das Bud) dem. Teufel zurückgab und. diefer den Spruch laß, 
ließ er das Buch. falle® und lief heulend Davon. Der Bauer 
aber brachte das Buch dem Pfarrer und Alle, die darin ger 
fohrieben ftanden, fonnten aus der Knechtſchaft. des Teufel 
wieder erlöst werben. 


er — = nr Bl — — — — — — — —— — 


412. 
Ber Teuſel im Cäſer. 

In den ſog. Holzſtöcken bei Ulm iſt ein Bauernhaus, 
wo ber Teufel ſchon feit vielen Jahren im Getäfer ſizt und 
Die ganze Nacht piät und pocht. Es wollte ihn nämlich ber 
Zeufelöbanner aus jener Stube heraus in ein Moos Ihwä- 
ren, brachte ihn aber nur bis: in's Getäfer. | 


413. 
. Der Seufel als Efel. 


Einft wollte es der Teufel Flug angeben und einen BI. 
Mann in Geftalt‘ eines Eſels necken. Der Mann aber roch 
den unten, warf ihm einen geweihten Strid um den Hals 
und führte den Eſel von einem Teufel heim. Da mußte 
er viel atbeiten, bekam weiblich Schläge und wenig Futter. 
Nun follte er auch einmal Salzjäde durch einen Fluß tragen, | 
damit er aber befler gehen follte, nahm ihm der Knecht · den 
Stri ab und lachend tauchte der ledige Teufel mit ben Salz- 
ſäcken unter das Waffer, deß der hl. Mann ſeinen Scha⸗ 
den hatte. | 


414, 
Ber betrogene Teufel. 


. Beim Hörnli kommen die „Einſiedler“ (bie, welche nach 
Einſiedeln wallfahrten gehen) über einen reißenden Fluß, 
über den eine kühne Brücke führt. Dieſe hat der Teufel 
gemacht, jedoch nicht umfonft. Er hat mit den Wallfahrern 
den Vertrag dahin abgefchloffen, daß „das Erſt““, was über 
bie Brüde Yauft, ihm gehören follte. Der Teufel meinte 
„das Erſt“ son den Wallfahrern. Diefe hatten aber etwas 
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“anderes im Sinn; denn als die Brücke fertig. war und bie 
Schwaben wallfahrten kamen, fchidten fie einen Bor über 
die Brüde. Diefer Hohn that dem Teufel fo weh, daß er 
im Zorn einen gewaltigen Felsblock nahm und in’s Waſſer 


hinabwarf, wo er noch zu ſehen iſt und angeſtaunt wird. 
| Ertingen. 


215. 


Teufel in der Kanne. 
Müundlich. 


Im ſchwarzen Rößle zu Biberach befindet ſich der Teufel 
in der großen Kanne im Tiſcheck. Dort hinein hat ihn 
naͤmlich der Kapuziner geſchworen. Da war einſt ein Wirth, 
der ein großer Unflath geweſen und auch allen Frommen 
zum Spott geſagt hatte, ihn dürfe der Tenfel holen, wenn 
ed welchen gebe, Kaum war's gefagt, als ein Jäger zur 
Thüre hereintrat und den Wirth mit ganz abfonderlicgen 
Augen anſah. Die Magd, welde ihn die Stiege hinauf 
gehen fah, bemerfte, daß der Jäger Bodsfüg babe und Tief 
zu den; Rapuzinern. Der Malefizpater Tam eilig daher ges 
laufen und wußte den Teufel noch rechtzeitig zu bannen, 
denn ſchon hatte er den Wirth am Schopf. Der Pater Vieh 
den Wirth in einen Zuber voll Weihwaſſer feßen, aus dem 
ihn der Teufel vergebens am Schopf herauszuziehen ſich be 
mühte. Inzwiſchen beſchwor der Malefizpater: den Teufel 
und trieb ihn fo in die Enge, daß er fich fchließlich in des 
Wirths zinnerne Maaskanne zurüdzog. Diefe ftellte man 
in das Tiſcheck, und bis auf dieſen Tag ſizt der Leibhaftige 
in’ ihr gefangen. 
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| 416. 
Teufels Garten. 
Die Kinder, welche ungetauft ſterben, kommen in des 
Teufels Garten, wo ſie ſeine „Nahne“ huten muß. 


417. 
Teufel bringt Spulen. 
Ertingen. 


Der Teufel verfieht ſich auch auf's Spinnen. 


So warfen mal leichtſinnige Mädchen, bei denen ſich junge 


Burſche zur Kunkelſtube befanden, Spindeln und Spulen 
(Spuhlen) zum Fenſter hinaus, indem fie ſcherzhaft hinaus- 
riefen: So, . Teufel fpinn du derweil! Al fie aber mit 
Muthwillen fertig waren, klopfte e8 am Fenſter, bie Mädchen 
öffneten und es warf der leibhaftige Höllteufel lachend die 
vollgeſponnenen Spulen und Spindeln. zum Fenſter hinein. 
418. 
Mäödchen dient in der Hölle. 
| Mündlich. 

In Schmiechen (DA. Blaubeuren) war mal ein Mad⸗ 
hen, deffen bitterböfe Stiefmutter ed eines Tages von Haufe 
fortfagte mit den Worten: „Geh' fort in’s Teufels. Namen !'' 
Das arme Ding fam immer tiefer und tiefer in einen Wald, 
der fehr groß war, Da fommt ein grüner Jägerömann, thut, 
als ob er Mitleid hätte und fagte zu ihm, ob es nicht wolle 
mit ihm gehen und bei ihm dienen. Das Mädchen willigte 
ein. Der Jäger aber war Niemand anders ald der Teufel, 
den es nicht kannte. Sie gingen miteinander und kamen 
bald in die Hölle. Hier mußte das Mädchen weiter nichts 








thun, als zwei Häfen jchüren, ohne aber. hineinguden zu 
pürfen. Da ging der Teufel mal wieder fort. Jezt Ingte 
es vorwitzig in bie beiden Häfen und ſah zu feinem großen 
Schrecken feinen Bater in einem und im andern feine Mut- 
ter; fohürte aus Angft immer ſtärker. Hätte es das nicht 
gethan, fo wäre es ihm übel gegangen, denn ber Teufel 
fagte, als er zurüd Fam, hätte es das nicht gethan, fo hätte 
er's in Stüde zerriffen. Nach fieben Jahren endlich war 
der Dienft abgelaufen und das Mädchen durfte wieder auf 
die Oberwelt, wußte aber nicht, wie ihm gefchehen und wie 
es heraufgefommen. Es war ganz fhwarz von Hautfarbe 
und blieb es auch fein Leben lang. Seine Nahrung in ber 
Hölle waren die Brodränfte, wie es fagte, von folchen Brod⸗ 
Yaiben, über Die auf der Welt beim Anfchneiven ober Ber 
ſchneiden das Kreuz nicht gemacht wurde !. 


419. 
Die zwei Teuſel. 
Mündlich. 


Zwei Bauern von Buxheim ſtritten lange um eine Furche 
Ackers. Innerhalb drei Wochen ſtarben beide plötzlich. Von 
da an erſchienen nächtlich lange zwei Todtengerippe, kämpften 
und ſtritten miteinander und ſprühten Feuer. Ein Geiſtlicher 
fragte ſie, was ihres Thuns hier ſei? Sie gaben zur Ant⸗ 
wort: Abgeſandt von der Hölle, kommen wir zwei Teufel 
und wollen machen, daß die Leute über die beiden Marchen⸗ 


1 Sn einer Sage bei Th. Bernalefen, Mythen und Brände 
©. 179, darf das Mädchen den Dedel eines Topfes.in des Wafler- 
manns Reich nicht Tüpfen, that es doch und befreite ihren Bruder, der 
gefangen darunter ſaß. Auch von einem Buben gibt es eine ähnliche 
Sage in Schwaben. 
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fiteiter, die geftorben, ſchmähen und ſchimpfen, auf daß jene 
auch noch mehrere Gefellichafter befämen. Der Geiftliche wollte 
fie augenblicklich wieder in die Hölle bannen, von wannen fie 
gefommen. Die Gerippe baten infländig, fie fa nicht mehr 
bahin, fondern in einen Strohhalm zu bannen oder in einen 
Grashalm, damit fie fo vom Vieh gefrefien in es fahren 
innen. Der Propft gab nicht weich, und beide fuhren 
heulend wieder der Höfe zu i. 


420. | 
‚Seufel als Iäger. 
Mündlih von Nedarsulm. 


Beim Odenwald drunten lief mal ein armer Mann bes 
Wegs hin und her und dachte, wie er wol Gelb befäme, 
Da begegnete ihm ein Jäger in’ grasgräner Montur. Der 
ger fragte, was denn feines Hin- und Herfinnens fei, ob 
er Gold möchte? Der Mann‘ bejahte die willfommene Frage. 
Jager fprach: Geh’ du nur mit mir, ich will dir geben, und 
führte ihn an. eine alte Eiche, ſteckte fein Meffer hinein, das 
‚ein großes Waidmeſſer war, und riß dem Manne ein Haar 
ans, ſteckte es mit dem Meffer wieder in des Baumes Nike 
hinein, ‚Bon jest an, fagte der Jäger, werbe er, fo oft er 
in die Tafche greife, immer einen Kromenthaler darin haben. 
Sp war's. Der arme Mann arbeitete nimmer mehr, Tebte 
gut und Föftlih und that, wie große Herren thun. Seine 
Nachbarn und Verwandten fragten den Mann, woher es 
denn fomme, daß er auf einmal fo did thue? Sagte der, 
„sommet mit, ich will's euch auch lernen“; führte fie hinaus 


1 Stöber, elſäß. Sag. ©. 223. Hebel Heißt dieſerlei Geiſter 
„FFürige Marcher“. Fiſchart: „Zumfelgefpenfter”. In ber 
Mark heißen fie „Rihimennedeng”. 
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zu der Eiche; aber auf einmal verſchwand er in den Lüften, 
und Niemand wußte mehr, wo er. hingefommen if. Die, 
welche dort ftanden, fahen noch feinen Hut herabfallen. Der 
Teufel fol den Mann geholt, haben. 


oo 421. 
Die Sage von Sodris. 
Münvlich. 

Wenn man yon Rottenburg Seebronn zugeht, rechts an 
der Straße, wo ber Wendelsheimer Weg hereinläuft, etwa 
4), Stunde von Rottenburg, iſt „Todris“, d. h. St. 
Theodorichskapelle. Dort fonnte man noch vor zwanzig 


Sahren ein Bild fehen auf der Männerfeite, unter der Bors 
bühne. Der Platz um das Kirchlein war zu erfennen; unten 


am Stich (Erhöhung) Iag der Teufel auf dem Boden und 
auf. ihm eine zerfprungene Glocke. Die Sage ift: Da, wo 
„Todris“ ſteht, ſei einft ein Bildftödlein geflanden. Ein 
Wendelsheimer Bauer fei allemal, fo oft er auf feine Felder 
in der Nähe fuhr, dahin und hätte fein Morgengebet ver 
richtet, Die Engel haben aber unterbeffen jedesmal fer 


nen Ader gepflügt. Der Bauer beſchloß, aus Dankbar⸗ 


feit und aus Berehrung des Ortes ein Kirchlein zu bauen 


. and bem bl. Theodorich zu weihen. So geſchah es. Aber 


am Glockenthurm blieb er hängen, fein Geld reichte nicht 
mehr weiter. Er machte eine Wette ‚mit dem Teufel, daß 
er ihm eine Glocke herichaffe; er müſſe aber no vor Ende 
der erften. hl. Meffe da fein, fo gehöre die erfte Seele fein, 
die herausfomme. Der. Teufel fam mit der Glocke über ber 
Bodenſee, wie ihm St. Petrus in der Luft begegnete, fie 
ihm entriß und in des Sees Grund warf. Der Teufel 
fing an zu fuchen, es entfland dadurch ein furchtbarer Sturm 


3 





| 
i 
! 
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auf dem Waffer; vergebens, er fand feine Glocke mehr. Es 
war ſchon ſpät; da fuhr er wie der Blig gen Ravensburg 
und brachte die Glocke vom Mehlſackthur me nad „Todris“. 
Die hi. Meſſe war aus und aus lauter Nerger warf er die 
Glocke an den Giebel des Kirchleins, daß ſie einen Sprung 
bekam, und wer es nicht glaubt, ſoll loſen, wenn man Täutet '; 


422. _ 
Teufelshand im Stein. 
Mündlic. 

- Die Brüde über die Schuffen in Ravensburg n wurbe ges 
baut. Der Brüdenbaumeifter machte einen Bund mit dem 
Zeufel; bie erfte Seele, welche die Brüde paffire, gehöre 
ihm, wenn er fie baue und das Werf vollende. Sp geſchah 


26. Bald Stand Die Brüde da. Da ließ. der Baumeifter 
einen Hahn hinüber fpazieren. Der Teufel war ſo erbost, 
daß er einen gewaltigen Stein anf die andere Seite der 
Schuſſen warf, worein feine Krallenhand eingedrückt war, 


| 


| Der. Stein Is lange "Zeit in der Nähe ber Brucke. 


423. 
Der Teufel holt ein Aind. 
| Mundlich. | 
1) Zu Regglisweiler beftellte mal ein Vater einen Buben 


als St. Kloſen verkleidet zu feinem Fleinen Mädchen. Nach 


dem Betläuten Hlopfte man an-und es wurde „Herein“ 
geſagt. Der „Kloſen“ war aber nicht geheuer, er hatte 
Bockgfuße. Die Mutter fprang fogfeih zum Weihwaſſer⸗ 


' Bariante bei Meier ©. 157. „Petrus und ver Teufel im Kampfe” 
(Yerus und ver Teufel bier an der Stelle alter Gottheiten) if 
tin nicht unwichtiger Beitrag zur deutſchen Mythologie. 

Boltethũmliches. ] 18 


! A 
feffelein.. Der Teufel fuhr in Die Höhe und nahm dee 


Mannes Kind mit hinauf; ließ es erft fallen, als die Mutter | 


um Hilfe zum Himmel fohrie und betete. Das Kind bekam 
das fallend Web, Iebte zum guten Glück nimmer lange. 


3— 
— 


2) Auf: der rauhen Alb bat. der Teufel mal einet 
Mutter ihr- Kind mit fortgenommen, ohne es je wieder zu 


bringen. 2. Ennabeuren. 


424. 
Das Kuhloch. 
Mündlich. 

Bei Kolbingen auf dem Heuberge iſt auf ebener Erde 
ein tiefes Erdloch, geheißen „Kuhloch“. Da iſrl's nicht 
ganz geheuer. Mal ließen Hirtenbuben einen von ihnen am 
Seil hinab. Wenn er ſchüttle, ſagte er zu ihnen, ſo ſollen 


fie ihn wieder heraufziehen. Die Buben merkten immer | 
nichts, zogen endlich das „Hälfter“ an und herauf; aber, 0 


Schrecken! fein Kamerad mehr daran, fondern ein abfchen- 
licher Geißfuß. Bon dem Buben borte und fah man 
nichts mehr. | | 
425. 
Sage über die Wirthin von Hochdorf. 
Schriftlich yon Hochdorf. | 

‚Bor Zeiten lebte in dem Flecken Hochdorf, im Oberamis⸗ 

bezirt Horb, eine Wirtbin, die oftmals den Wunfch” äußerte: 


„Wenn ich nur am beften fochen und tanzen könnte.“ Der 


Teufel hörte auch hievon und verſprach der Wirthin, ihren 
Wunſch in Erfüllung gehen zu Iaffen, wenn fie fih ihm mit 
ihrem Blute verfchreibe. Die unbedachtfame Frau war blind 
genug, dem Teufel ihre Unterfchrift zu geben. Ihr Tange 


x 


275 


gehegter Wunfch .ging richtig in Erfüllung, fie fonnte am 
beften fochen und tanzen. Allein aud die Jahre, nach wel- 
hen fie der Teufel in feine Gewalt befommen follte, waren 
ihrem Ende nahe. Da wurde der Wirthin gewaltig bang, 
und weil fie doch lieber bei den Ihrigen auf der Erde fein 
mochte, als bei dem Teufel in der Hölle herumtanzen und 
defjen Herd zurichten, fo ſchickte fie nad) dem damals durch 
feine Frömmigfeit berühmten Geiftlichen Joh. Paul in Horb, 
damit fie diefer von dem Teufel erlöfen ſollte. Der Geift- 
liche kam zur beftimmten Stunde, und aud der Teufel ſtellte 
fih ein. Nun begann Joh. Paul einen Proceß mit dem⸗ 
jelben zu führen, Der Teufel hatte einen ganzen Haufen 
Akten mitgebracht, unter denen ſich auch die Unterfehrift der 
Wirthin befand, und hatte biefelben auf den Tifch gelegt. 
Wäre nun Joh. Paul nicht rein von Sünden geweſen, fo 
hätte er feine. Gewalt über den böfen Feind gehabt; denn 
dieſer war ganz rafend vor Zorn und warf dem frommen 
Prieſter vor, daß er doch auch einmal eine Rübe, einen 
Pfahl und feiner Mutter einen Zwirnfaden geflohlen habe. 
. Diefer aber wiberlegte den Teufel, indem er fagte, daß er 
dieſe Diebftähle wieder gut gemacht babe, — Und wie ber 
Teufel am raſendſten that, Yegte Joh. Paul feine mitge- 
brachte Stola auf deſſen Schriften, womit fie dann in feine 
Gewalt kamen. Da fih der Teufel feines Opfers beraubt 
ah, bat er fih nur noch Eines aus, nämlich, daß er durch 
die Wand hindurchfahren dürfe. Es wurde ihm geftattet, 
und mit, fürchterlichem Gebrüll durchbrach er die Mauer der⸗ 
geftalt, da man bis auf den- heutigen Tag das Loch hat 
nicht zumanern Fönnen:t, 


- I Bariante bei E. Meier, Sg. ©. 166. Nr. 186. 
18* 
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426. 
Bund mit dem Teufel. 

1) Ein gewiffer „Gfreris“ in Rottenburg, ein Holghauer 
feines Zeichens, machte mal einen Bund mit dem Teufel, 
dag er recht viel Holz zumwegebringe. Die Jefuiten haben 
den „Gfreris“, der nach feinem Tode umgehen mußte, 
gebannt. Mündlich. 

D Laut Akten vom Jahre 1656 hatte in Ulm a. 1639 


ein gewiſſer Heinrich Heinlen vom Teufel für's Unterſchreiben 


einen Wundſegen erhalten ?. 


A427, 
Sraut dem Teufel verfchrieben. 
Bon Ertingen. 


Eine Braut hatte fih dem Teufel verfchrieben. Als die 
drei Tänze getanzt werben follten, tanzte er als Jägers⸗ 
mann mit der Braut fo Yange, bis den Spielleuten ber Athem 
ausging, immer fchneller und fchneller, bis auch bie Braut 
in feine Arme ſank. Da machte er einen lezten Wirbel durch 
bie „Zanzlaube” und fuhr mit der Braut zum Fenſter hin- 
ang, daß man fie noch lange in der Luft heulen und wehe⸗ 
klagen hörte. 


428. 
Ber Dreizehnte am Nikolausabend. 


1) Vor Zeiten ritten in Ertingen die ledigen Burſche 
in der Nikolaus nacht zu zwölfen „um den Stock“ (um's 
Dorf). Sie waren vermummt und ritten vor die Fenſter ihrer 
Geliebten. Da ſahen ſie mal einen räthſelhaften Dreizehnten 


— — — * 


1 Bausleutur, Moss. Archiv. II. 114. 


— —— — — — vo 
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unter fi, welcher nad) der Anficht des Erzählers der Teufel, 

nah dem Wortlaut der Erzählung — der Schimmelreiter ge- 
weſen ſei. Bon dort an ritten die Burfche-nicht mehr i 

2) Am St. Nifolaustag fpielt der Teufel eine be- 

fondere Rolle, Er miſcht ſich unter die vermummten Burſche. 
Rauhe Alb. Ennabeuren. 

3) Am „Kloſ entag“ if immer ein Veberzähliger da, der 

Eilfte oder Dreizehnte. Den muß man nehmen und in den 


Brunnen werfen, oder es gebt den Andern ſchlecht. 
Egesheim, Heuberg. 


429. 


Wenn Jemand krank iſt, ſo pflegen die Beſuchenden in 
Baach manchmal zu ſcherzen: He Altorle! häst de’ Mäkolor no 
it gs69? Beim Tode fol eine ganze Maſſe Teufel erfcheinen. 


430. 


Man kann fi mittelft eines Strohhalms erhän- 
gen, benn der Teufel, ‚sieht dann einen Draht durch ben 
Halm.- | 

431. 
| Der Teufel lauft in einer- Bodspant umber. 
Schwmäbiſche Alb. 
432, | | 

Wenn man rüdwärts Yauft, fo fagt man in Mergent- . 
heim, man Taufe „dem Teufel in’s Bett.” In Dieten- 
heim Yauft man dem Teufel „in die Arme.” 


1 Diefes erzählt man an vielen Orten; in Wurmlingen, bei 
Rottenburg, fol es u ‚gefchehen fein. - | 





2718 
433. 


Man foll nicht racwarie sehen, man lauft fo dem Teufel 


„in Schaäss“ 1, 
434. 


Man ſoll mit den Fingern nicht ſchnal zen, beſonders 
nicht beim Tanzen, denn ſo hat der Teufel damals aus 
Uebermuth geſchnalzt, als er über Gott ſein wollte, bis ihn 


St. Michael aus dem Himmel geworfen. Ertingen. 
435. 
Ein recht ſtarkes Gent macht Niemand anders, ald 
ber Teufel. | . Laupheim. . 
236. | 


Ein Schneidergefelle wollte mal in Röttingen den Tew 


fel herbeiſchwören in der hl. Chriſt nacht. Da kam er da . 


herknarrend als ein großer Güterwagen. Schneiberlein lief 
davon und iſt faſt vor Angſt geftorben. 


427. 


In der St. Johannisnacht (Sommerjohanni) läutete 
man bis Morgens, von neun Uhr Abends, mit allen Glocken 
zuſammen, um den Teufel und die Hexen in ihrem Wirken 
zu ſtören. In dieſer Nacht können ſie ſehr viel ſchaden. Die 
Läden müſſen zugemacht und ſogar die Ritzen verſtopft wer⸗ 
den, weil dieſe böſen Geiſter überall eindringen, wo Luft 
eindringen kann?. u u Rottenburg 


1 Bol. Schönw. III. 272, 

2 Ym „liber Quotlibeticorum“ im Pfarrarchiv zu St. Moriz in 
Rottenburg-Ehingen heißt es: „Daß vnſere Zehntknecht ahn ſelbem 
abent von Abents 9 biß morgens vmb 3 Vhr ſtets leuten.“ Dafür 
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438. 


Man .foll mit’ dem „Erhängen” nicht fpotten, denn 
„der Teufel ſchürt“ und aus dem Spaß wird gemeiniglich 
Ernſt. Sp haben einmal die Buben „Räuberles“ gefpielt 
und einen „armen Sünder” am Waldtrauf hängen wollen. 
Schon haben fie einen Buben, der den armen Sünder ge- 
macht, mit dem Strid an einen Aft gehängt und wollen ihn 
wieder berabheben, da bricht eine wilde Sau aus dem Holz 
und die Buben laufen davon. Bis die Leute vom Dorfe 
famen, war der Bub tobt. = 


439, 
Das Sterben. 
Riedlinger Gegend. 

Wenn ein Todter in den legten Zügen Liegt, 
mit dem Tode ringt, fo glaubt man, jezt flreite dev Schuß- 
engel und der Teufel um die Seele des Sterbenden, wel- 
chem Streite der Sterbende zufehe und nun durch Lächeln 
oder düftere Miene den Gang des Kampfes andeute. Man 
forizt dann überall um die Bettftatt her mit dem Weihwaſſer. 
Auch follen fih fo viele Teufel um den Sterbenden ver- 
fammeln, als die Stube nur faffen mag, und immer ſollen 
noch Schaaren nachrücken, fo viel Thür und Fenſter davon 
(hlucfen mögen. Diefe halten dem Sterbenden feine Sün⸗ 
den vor, gefchrieben auf eine Kuhhaut, um ihn zur Ver⸗ 
zweiflung zu bringen. Dan hat nun eigens dazu geweihte 


Krucifixbildchen, „Sterbherrgättle genannt, die man den 





belamen fie Wein und Brod. Die Herrfihaftzehnter mußten in der 
Stadtkirche, die Stiftzehnter in Ehingen drüben läuten. BgL Iren, 
Nontanus, hiſtor. Nachrichten von den Gloden ©. 129. Otte, 
Glodenkunde ©. 98. Anmerk. 2. 
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Sterbenden in die Hand gibt, damit fie Die Drohungen des 
Satans ſtark ertragen. Wenn man glaubt, daß der Gter- 
bende den lezten Athemzug gethan, jedoch häufig ſchon vor- 
ber, fangen die Weiber ein greuliches Schluchzen und Wehe: 
klagen an, das den Baß der betenden Männer durdbridt, 
welch’ Teztere eine Litanei mit dem befannten Refrain: „arbarm 
d.r arm Seel im Föogfuir!® beten. Nachher entfchuldigen.fih 
die Angehörigen gegen ihre Nachbarn und Anverwandte, daß 
fie an dem Tod nicht ſchuldig feien, daß fie alles Menfchen- 
mögliche gethan hätten, den Kranfen zu retten. Die Nade 
barsleute, welche man ſchon vorher „zum End” zufammen- 
gerufen hatte, verlieren fih allmälig, indem fie dem Ber- 
ftorbenen das Weihwaffer mit einem Bündelchen von drei 
ausgeförnten Noggenähren geben und ſich lobend über Des 
Berfiorbenen Leumund hören Taffen. Neben das Bett ftellt 
man einen brennenden „Wachsrodel“, des Verftorbenen Hände 
werben gefreuzt, mit dem Ende eines Wachsſtockes und einem 
Nufter umwickelt, die ihm in's Grab mitgegeben werben, er 
ſelbſt wird mit feinen Werftagsffeidern bekleidet, die Zipfel- 
fappe wird ihm an den Kopf gezogen, die Füße werben mit 
Strümpfen verfehen, ſchließlich wird er mit einem weißen 
Leinlachen zugedeckt. Ein Anderer öffnet das Fenſter, „um 
die Seele hinausſtiegen zu laſſen,“ wobei einige fagen: „Geh 
bin und pfludere!” (Flattere ald Taube gen Himmel!) Jezt 
muß man jchnell Die Ymmenftöde von ihrer Stelle vüden, 
ebenfo bie Leinfäffer und Kieefamenfäffer, die „Frucht““ (Ges 
“treide) auf der „Laube (Bühne) umfchlagen und an alle 
Fäffer im Keller dreimal Hopfen, fonft „ſteht Alles das ab!" 
Auch im Stall muß man die Trauer anfagen, wo gewöhnlich 
die Nachbarsleute für das herrenlos gewordene Vieh forgen, 
jo Tange die Leiche des Bauers im Haufe liegt. 
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Bau 7 7 
Bas Begräbniß, „die Leicht". 

Die Leiche wird, wie kirchlicher Brauch, vor das Haus 
getragen und dort eingeſegnet, alsdann heben Kameraden 
oder Anverwandte des Verſtorbenen, oder auch gute Nach⸗ 
bar, die Bahre auf den „Schragen“, um fie auf den Kirche 
bof zu tragen. Aus der Schwere der Leiche machen fie 
allerlei Schlüffe. Geht man som Haufe mit Ber Leiche hin- 
weg, müflen die Angehörigen und „Freund“ pflichtmäßig 
fehr .vernehmlich weinen, ebenfo wenn man den Todten auf 
dem Kirchhof binftellt, und drittens endlich, während man 
denfelben einfcharrt. Man fieht fehr darauf, daß man fi 


bei Diefer Klage bemerflih macht. 


Die Leicht felbft, d. h. der Leichenzug, wird von den 
Kindern eröffnet,. dann fommt die Leiche und der Geiftliche, 
hinterher die „Leidleute‘‘, je eine Perfon hinter der andern, 
die. übrigen, Männer, welche nicht nahe oder gar nicht ver- 
wandt find, geben Paar und Paar Binten drein. Ebenſo 
#6 beim Zug der. Weiber, wo fih „die Leidleut” durch 
Hägliches Weinen und durch obligates Schnäuzen in den 
Schurzzipfel auszeichnen, 

Nach dem Begräbniß hält man das Seelenamt, wo bei 
Wohlhabenden zwei, drei benachbarte Geiftfiche dabei find. 
Am Schluß des Gottesdienftes geht Alles, was irgend für 
den Verfiorbenen fühlt, „z'Opfer“ um den Opferftod oder 
Altar und wirft einen Pfennig auf den Teller. Zu Haufe 
wird am gleichen Tag „das Leichteffen” gegeben, welches 
grad fo gut ein Leichentrinfen genannt werben fönnte. Allein 


der., ſog. „Leichentrunf” wird erft nach Verfluß von vier 


Wochen im Haufe des Berfiorbenen gehalten, wobei nur die 


mitzechen dürfen, welche dieſe ganze Zeit hindurch allabendlich 
im Haufe des Verſtorbenen einen Rofenfranz. mitbeten halfen. 
Geht der „Trunk“ um Mitternacht auseinander, befommt ber 
Kleine feine Groſchen und jeder Erwachſene feinen Sechſer!. 


441. 
Yon den armen Seden. 
Rievlinger Gegend. 


Für die armen Seelen thut der Schwabe viel, indem er 
wohl weiß, daß beim, der Andern nicht helfen mag, auf 
feine Hilfe zu Theil wird. Er gedenkt ihrer fo oft er betet, 
und läuft ihnen viele Meilen weit zu lieb an Gnadenorte. 
Es gibt auch eigens Weiber, die gegen bie Unfoften Wallfahr- 
- ten für Andere machen, faft ausſchließlich geht man von Ober 
ſchwaben nad Einfieveln. Es gibt wohl wenige rüftige Leute, 
bie in ihrem Leben nicht wenigftens einmal in Einfiebeln ge 
wefen wären. Die Poefi ie wie ber bie und da vorkommende 
Unfug diefer Wallerzüge haben durch bie Eifenbahnen und 
Dampffchiffe wefentliche Einbuße erlitten. Nur wie ein Mär 
hen Fingen heutzutage die abenteuerlichen Erzählungen von den 
gefahrvollen Fahrten über das ſchwäbiſche Meer in „ber gw 
ten alten Zeit" — von der Arbeit und Todesangft, dem 
Beten und Fluchen, der ſtummen Verzweiflung und ber-über- 
menſchlichen Anftvengung gegen bie in's Schiffchen ſtrömende 
Flut — mit Stiefeln und Negendah! Wie die armen Ser 
len dankbar fi nd, wenn man ihnen zu lieb etwas betet, und 





’ Diefe Nummer ift aus dem II. Bd. des „Volksthümlichen“ her⸗ 
übergenommen, ver beſſern Aufeinanderfolge und des leichtern Ueber⸗ 
gangs wegen. Zudem knüpft fi vielerlei Glauben an kLeichenbe⸗ 
gängniſſe. 
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wie fie den Bettpiffer pünftlih vor der Kataftrophe werden, 
fo nehmen fie Beleidigungen groß übel und Bat einmal ein 
Mann, der ihrer wenig erbaulich gedacht, am hellen Tag 
eine „Humſe“ aus heiterer Luft erhalten. Knechten und 
Mägden, die ihrer Pflicht gar zu faumfelig nachkommen, ift 
ſchon dann und wann in Scheuer und Stall von Seiten dee 
verftorbenen Bauers ähnliches begegnet.. Denn der Bauer 
fhaut wegen feiner Kinder nad) feinem Sach. Doch nehmen 
Biele an, daß die armen Seelen am Orte ihrer früheren 
Thätigfeit die Strafe abfigen müflen, und daß es daher 
fomme, wenn man zu Zeiten von unfihtbaren Wefen inner - 
halb der Hofraite Seufzer vernommen. Faft in allen Wall- 
fahrtöfapellen befinden fih an einem Gitter ein Leinwand⸗ 
taͤſchchen, in welchen ſich gedruckte Zettel befinden, auf. benen 
verſchiedenes zu beten, dem „Wundervizigen“, der binein- 
greift, aufgegeben wird. Diefe Vaterunſer oder Stationen 
fommen den armen Seelen. zu gut. 


442. 


Wenn man für die armen Seelen Licht brennen will, 
muß das Licht vom ewigen Licht in ber Kirche berftammen, 
ein profanes Licht befizt feine Kraft. Im Notfall thut es 
eines vom Stahl und Stein, nie aber von den modernen 
Reibzündhoͤlzchen. | 


443. 


Wenn man einen Wachſſtock für die armen Seelen ge- 
brannt bat, fol! man den Busen bes ausgeblafenen Lichts 
fortrauchen laſſen, weil biefer Dampf des gloftenden Butzens 
den armen Seelen zu gut kommt. 
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444. 


Werden nach einer hl. Seelenmeſſe die Altarlichter aus⸗ 
gelöſcht, fo ſteigen, fo. lange fie gloſchten ‚ immer noch arme 
Seelen aus dem Fegfeuer. Wurmlingen bei Tuttlingen. 


445. 
Die Strietemer Urſchel. 
Mündlich. | 
In Oßweil bei Ludwigsburg geht die Sage von ber 


„Strietemer Urſchel“. Sie kommt den Nedar herauf | 


als blaues Flämmchen bis zum großen Birnbaum hinter dem 


Dorf, in ber Nähe des Kirchhofs. Da hält fie ſich auf son ° 


- Mitternadht bis gegen Morgen zur Frühglocke; geht wieder 


neckarabwärts, von wahnen fie gefommen. Der Bergfriß Ä 
von Oßweil fagte mal. Abends in der Kaz, er wolle bie Ur . 
ſchel eitiven, wer fie ſehen wolle. Mehrere Leute ſtach die . 


. Nasweifigfeit, gingen mit unter den Birnbaum. „Strie 
temer Urſchel fomm”, rief der Bergfrig und murmelte 
por fi Hin ein Zaubers und Banngebetlein, Wie der Dlik 
flog blau Flämmchen vom Nedar herauf und war da. Man 


fab wahrhaftig nichts von der Urfehel, als dies Fein blau 


Slämmlein, es war mitten unter ihnen drinn und blieb da. 
Der Bergfrig hub wieder an: „Sp Urfchel, jest kannſt wie 
ber geben!" Blau Flämmchen ging wieder den Nedar nah. 


Allen Frufelte es und jeder ſtahl fih fo ſchnell er konnte ins - 


Dorf hinein heim. 

Mal ftahl Einer Birnen auf dem Baume, flieg hinauf. 
Wie er wieder herab will, da trat er auf etwas. Aber, o 
Schreden, eine himmelhohe Geftalt ſtand unter dem Baume 
und batte eine Art Wachstuchhut auf, fo hoch, daß er bi 
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an die Aefte binanreichte. Der droben wagte nimmermehr 
herabzufteigen, bis gegen Morgen bei ber Betglocke die Ge⸗ 
ſtalt mit dem Hut verſchwand!. 


u | 
Die Sichtlein im Kied. 
Mündlih von Ertingen. 


Die Geifter waren fehr gern im Ried. Da leuchteten 
fie zu hunderten wie Lichtlein. Sie famen bald fehr nabe 
zu den Leuten. heran, daß man fie „ſchnaufen“ hörte, bald 
entfernten fie fih fehr raſch auf eine weite Strede. Sie 
machten fih bald groß, bald Klein. Seit 1777 follen- die 
meiften, feit 1825 alle erlöst fein. 


447. 
Bwei feurige Ritter. 
Mündlic. 


In Eglingen fieht man nächtlich, befonders in den 
Zwölften, draußen auf den Feldern zwei feurige Ritter mit- 
einander Fämpfen. Man hört die Schwerter klixxen. Der 
eine von ihnen, immer der nämliche, treibt, den. andern immer 
zurück. Die feurigen Schwerter ſieht man weit durch die 
Naht Hin ſprühen 2. 


1 Einen Wahetuqhhut hat auch der Töſt bei Rochot A. ©. I. 
176. J. V. Zingerle ©. 145. 147. 177. 352. 
2 Bol. die Ritter auf dem Buffen. 
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448. 
Blau Flämmchen. 
Mündlid. 


Auf einem Ader ging noch vor 70 Jahren ein blau 
Flämmchen. Es war, mein id, in Buxheim. Es muß ein 
Markſteinfälſcher geweſen ſein. Einem Mühleknecht war der 
Rat gegeben, künftig eine Piſtole mit St. Agathabrod zu 
laden und auf das Ding loszudrücken, wenn's wieder fommt, 
Knecht that es, hätt's aber nie und nimmermehr gethan; 
war frob, daß er mit Roß und Wagen heil davon kam. 
Nach Betläuten ging Fein Fuhrwerk mehr dort vom Plate, 
und wenn 1000 Teufel: felbigft gezogen hätten. Buxheimer 
Drefcherleute wußten noch mehr zu erzählen, wie Das Ding 
mal in einer Hede, unweit des Scheuerthores, Feuer gefpien 
und fchredlich gethan habe. Worauf die Scheurenthore zu 
fchlugen und in verfchloffener Scheuer in Angft, bis es Tag 
war, fortprefehten ?. 


449. 
Der Hörnlisgeiſt. 
Mündlich. 


In Neckarsulm geht der „Hörnlisgeiſt“. Wenn es 
Krieg gibt, ſo zeigt er ſich auf den Stadtmauern, wie ge⸗ 
ſchehen iſt vor dem Jahre 1848. 


i Stöber 223. 2. Bernaleten, Myth. und Bräude ©. 27. 
Nr. 69. Grimm, Myth. 868. Kuhn, nordd. S. 425. Geiſter ald 
Fläwmchen, 3. B.-Zingerle ©: 145. 147. 177. 352. 

2 Erinnert Tann werden an den „Rodenfteiner”. Der alte 
Name „Horn“, „Hörnle” — Bergſpitze, Bergvorſprung, if in 
edwaben. ‚Sehr Häufig. Oberſchwäbiſch lautet es „Häora“ wie Zauͤoro, 
Kàoro ıc, 
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450. 


Feuriger Geiſt ruft in der NAacht. 
Mündlih von Ertingen. 


Bor „Altem‘ ging bei der Säge ein Geift, welchen man 
oft in glühender Geftalt über die Wiefen gehen fah. Sn 
der Hand trug er einen Pfahl. Dft fehrie er die ganze 
Nacht hindurch jämmerlich: „Wo fol en nathua?“ Aber es 
wagte ihm Niemand zu antworten. Da faßte fih einmal 
der „alte Säger“ ein Herz und gab Antwort, indem er auf 
die befannte Frage des Geiftes antwortete: „Kuhbläſe! wo 
d'en g’nomma hoſcht!“ Alsbald verſchwand der Geift. Wie 
nun der Säger feinem Vieh’ „über die Nacht geben” wollte, 
fam der Geift zu ihm in die Scheuer, um ſich für feine Er- 
fung zu bedanken. Der Geift wollte ihm die Hand reichen, 
aber der Säger ſtreckte ihm eine Gabel hin. In diefe brannte 
der Geift das Mal feiner und verfhwand darauf, 


451. 
Burggeiſt. 
Mündlich von Alberg. 


Zwiſchen Wurzach und Gospoldshofen liegt eine Höhe, 
auf der einftens eine Burg fand. Ob es der Mühleberg 
oder Ellenberg ift, ift nicht genau zu fagen. Da fommt 
alle 100 Jahre ein Berg: oder Burggeift heraus und 
leuchtet in die Umgegend, daß es ganz tageshell wird. 


1 Bor. Schönw. I. Thl. ©. 302. Nr. 8.Th. Bernaleten, Roth. 
u. Bräuche S. 273— 276, 


452, 
Schindersknechte gehen um. 
Sgyriftlich. 


Eine Viertelſtunde von Ellwangen iſt der „Galgenberg“, 
eine waldige Anhöhe. Oben ift das alte Gemäuer, über dem 
einſt der Galgen fi erhob. In der Faſtenzeit iſt's da nicht 
geheuer. Vom Galgen bis zum nahen Schindanger gehen 
Flämmlein berüber und hinüber. Diefes find die Seelen 
yon Schindersfnechten, die mal einen Unfchuldigen hingerichtet, 
in Naht und Nebel auf dem Schindanger verfcharrt haben. 
" Dafür haben ihre Seelen Feine. Ruhe. Wenn ſich's jährt, 
daß ſie ihre That vollbrachten, kommen ſie, heulen, jammern 
und wehklagen. Und dies iſt in der Faſtenzeit. 


453. | 
Geift mit Eiszapfen im Haar. 
Muüundlich. 


Ein Burſche weidete im „Buigen“ Nachtüber das Vieh. 
Alle Nacht kam ein kleiner dicker Kerl zu ihm, ſobald er ſich 
ſchlafen gelegt ‚hatte, und. trotz des Sommers hatte der weiß- 
. haarige Geift Eiszapfen an feinen Haaren bangen. Der 
Burſche erzählte das einem Manne, der mehr Fonnte ale 
Brod eflen. Diefer erwartete. Die fommende Naht den Geiſt. 
Da beihwor ihn der Mann und der Geift fuhr wie ein 
feuriger Wiesbaum vor ihm auf. Als der Mann aber auf 
ihn ſchoß, Fugelte fih der Geift zufammen und rollte ale 
feurige Kugel weheflagend durch Die Luft von dannen. Man . 
ſah ihn feither noch öfter weheklagend umfugeln. 





—— — — — — u — —— 2 — — an fee en —— — — 


289 


454. 
Geiſt beim Schaubenkäppele. 
Mündlich von Herbertingen. | 
Beim Schaubenfäppele geht ein Geift, welder nicht 
felten bei Nacht die Fuhrleute irre führt. So fuhr einmal 
ein Fuhrmann mit feinem ſchweren Frachtwagen bie ganze 
Naht um das Käppele, in der Meinung, auf der Lanpftraße 
iu fein. Als er gelobt, er wolle eine eiferne Kette um 
die Kapelle machen laſſen, verſchwand die Verblendung und 
bat der Fuhrmann für immer Ruhe bekommen. - 
455. . 
Geift niefet, wird nicht erlöst. 
Muündlich. 
Es ſtarb einmal eine Bäuerin. Bald nachher ging ihre 
Magd von „über Feld’ in ihr Dienfthaus heim. In der’ 
Nähe eines Feldkreuzes angefommen, hörte fie Jemand in 
ber Dunkelheit niefen. Wie es Brauch ift, fagte Die Magd: 
„hölfe- no -Gott!® Abermals hörte fie niefen, abermals fagte 
fe: „Helf dir Gott!“ Als es aber zum dritten Mal niefete, 
rief fie ärgerlich: „As’! wie frisch!“ Da ſtand urploͤtzlich ihre 
verſtorbene Herrin vor ihr und jammerte, daß fie jezt ver- 


< dammt fei, würde. Die Magd auch zum. dritten Mal „heif dir 


— — 


Gott“ geſagt haben, wäre fie, die Bänerin, erlöst worden. 


456. 
Geiſt niefet. 
Mündlich von Mettenderg. 


Einmat hörte eine Magd in ihrer Kammer niefen. Sie 


antwortete: „Helf bir Gott!" Zum zweiteg Mal. wieder: 
Soltsthümliches 2c. I. 19 
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holte fih das Niefen, da fagte die Magd: „Helf dir Gott 


in Himmel nauf!" Da niefete die unbefannte Perfon zum | 


dritten Mal. Jezt rief die Magd unwirſch: „oil so komm 


mar döh uff d’ Körweh!® Da erfchien ihr die Bäuerin, 


‚welche kurz vorher geftorben war, und hielt ihr eine „Juppe“ 
vor die Augen, indem fie fragte: Hab ich dir diefe Juppe 
geſchenkt? Vergelt's Gott! ja! erwiderte die Magd. Aber 
mals frug die Bäuerin: Hab ich Dir dieſe Juppe (MBeiber: 
rock) geſchenkt? Ja! Vergelt's Gott, verfegte drauf die 
Magd. Wie nun aber die. Bänerin. ein drittes Mal frug, 
warb die Magd ungehalten und fagte raſch: „ei! i pfeif 
dar dree!® Da beulte die Bäuerin, daß fie jezt verdammt 
fei, denn würde die Magd aud) das dritte Mal „vergells 
Gott“ geſagt haben, wäre ſie ſelig geworden — und ſchoß 
nun wie ein feuriger Drache zum Fenſter hinaus!. 


457. 
Großer weißer Mann als Hausgeiſt. 
Mündlich von Königseggwald. 

In der Spitalſtube zu Koönigseggwald war vor etlichen 
und achtzig Jahren eine Dfenbanf, auf welche Niemand figen 
burfte, wollte. man fich nicht der Gefahr ausfegen, von einem 
Geiſt binuntergeworfen zu werden. Die Burfche, welde 
. dorthin in die „Hohſtube“ Famen, fezten fich bisweilen aus 
Muthwillen auf die Banf. Aber fofort trat ein alter, großer, 
weißer Mann zur Thüre herein und warf fie herunter. 
Dann ging er wieder fchweigend wie er gefommen. Oefters 
fab man ihn Nachts im Haufe umlaufen, befonders fah er 
gern zu, wenn man bud und Brod einfhoß. | 


1 Bol. Schönw. I. Thl. ©. 294. 
® 
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| 458, 
Handwerksburfche von. Geiſtern begraben. 
Mündlic. 


Bei einem Bauer im Oberland mochte fein Handwerks⸗ 
burſche ein’ zweites Mal über Nacht bleiben. Das Fam da- 
ber, daß Nachts um 12 Uhr, wenn der Burfche anf ber 
„Kautſche“ CPritfche) Yag, unter großem Gepolter vier Kerle 
mit Schaufeln und Haden zur Thüre herein kamen. Sie 
hoben alsdann die Bretter am Stubenboden auf und fingen 
an ein Grab zu ſcharren, während einer von den Vieren 
von Zeit zu Zeit an dem daliegenden Burfchen Länge und 
Breite des Körpers abmaß, um fie mit dem Umfang bes 
Grabes zu vergleichen. Natürlih überfiel den armen Bur⸗ 
{ben jedesmal eine entfegliche Angft, und fam es fo weit, 
daß er laut auffchrie, erfchien der Bauer gleich mit der La⸗ 
terne und aller Spuk war fpurlos verfchwunden. Aber das 
legte Mal wagte der Handwerksburſche nicht zu fchreien, ehe 
bie Bier mit ihrem Grab fertig wurden, und biefen begruben 
fie lebendig. Bon dort an kamen die Gefpenftigen nicht 
mehr. Als man aber unter dem Stubenboden nachgrub, 
war nirgends eine Spur.von dem Handwerksburſchen zu fehen. 


489, . 
Der Hegäuer. 
| Mündlic. 
Seit. alten Zeiten: ber weiß man, in ber Umgegan®; von 
Weilheim und. Wurmlingen vom „Hegäuer“ beim neuen 
Kreuz zu erzählen, . Das neun, Kreuz ifteht halbwegs- in den 


Wieſen zwiſchen beiden genannten Oxtſchaften. Bald kommt 
u 19* 
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der. Hegäuer als „Geiß“, „Pferritgeiß“ genannt, von - 
den bortigen Wiefen alſo zubenannt, und läuft einem immer 
im Weg um, dag man nimmer weiter kann. Wieder flieht 
er vor einem ale Wolkenſäule, daß einem alles Sehen ver⸗ 
geht und man ſchrecklich irre läuft. Desgleichen macht fih 
der. Hegäuer zu einer hoben, hohen Mauer und Niemand 
mag mehr weiter gehen. Einer, welcher auswich, kam über’ 
Waſſer und fpürte nichts Naffes, Als Hund Täßt fich der 
Hegäuer. oft auch fehen; wenn er brummt, fo brummt das . 
ganze Thäle zufammen, als ob's Tauter Hunde wären. Steh 
len fann er nicht leiden. Beim Kreuz ift man fi iqer. 


0. 
Waldgeiſter. 
Müundlich. 


Im Weiherthale, durch das man von Hunderſi ingen nach 
Heiligkreuzthal gehen kann, iſt ein Waldgeiſt. Man hört 
ihn im. anftoßenden Weiherhau oft juren unb wunderſchön 
mufieiren, fo daß man gern verirrt. Mandmal hat er bios 


. den Namen „Weihermandle“. 


Bei Heuborf ift ein Wald beim Schatzberg, in dem ber 
gefürchtete MWaldgeift „Hans Ed erehe“ fein Unmefen ‚treibt. 
Er ruft im Walde „Ederehehehehe!“ 

Auf und um das „Hohmichele“, ein altes großes mit 
Tannen bewachſenes Grabmal; in der Nähe von Hunber- 
fingen, gebt ein Waldgeift, ber irre führt. | 

Zwifhen Dorfmerfingen und Riffingen iſt ein Wal, 
„Bühle" geheißen. Hier geht der Waldgeiſt „Bühlen- 
mandle“ und erfchredt und führt die Leute irre, 

Zwifhen Ellenberg und Wörbt ift im Walde eine alte 
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Mauer, wo fih ein Waldgeiſt „Brandmandte“ aufhält 
und irre führt ?, 


| #i. 
Die zwei langbärtigen Berggeifler. . 
| Ertingen. | 
Im „Rauhenlaihberg“ bei Ertingen haufen zwei alte, 
graue, Yangbärtige Männer mit noch anderen Geiftern. An 
ben drei erſten Märzenfreitagen hört man Mufif in dem 


I Berg (Grabhügel), wodurch Unfundige vom rechten Weg . 


w—— —— - —— — 
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abgeleitet werden. Meiner Mutter Maͤgde behaupteten, die 
zwei Männer einmal am hellen Tage geſehen zu haben, als 
ſie neben dem Berg Garben banden. Auch hätten die Pferde 
anfangen ſtark zu ſchnauben, bis die langkuttigen Geſtalten 
hinter dem Berg verſchwunden ſeien. 


462. 
Ber Meßklingenfchlapp. 
Mündlid. 
Iſt mal in Igersheim ein Mann geſtorben, der. nicht in 
guten Geruche fland. Gleich beim Begräbniß, während Alles 


unten im Hofe fland, um feinen Leihnam abzuholen‘, habe 
er zum oberften Fenſter herausgeſchaut und Die Leute brav 


ausgelacht. Bon da an theilte er Lenten in feinem Haufe : 


Nachts Ohrfeigen aus, wie fie zur Stubenthür hinein und 
hinaus gingen. So trieb er fein Unwefen fort. Endlich 





ı Brand” if ein häufiger Waldname. Ober⸗ und Unter- 
brändi (Leinftetten); Hinterbrand . (Kenerfladt; Brandholz 
(Enfingen); Brandlewafen CHunderfingen); Branſteig — 
lingen); Brandenburger Saqhufſſenrier) ꝛc. | 
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-bannte ihn ein Priefter in das Glas, aber bald war er wie 
der heraußen. Endlich befhwor man ihn in die fog. Meß⸗ 
flinge, zwifchen Igersheim und Harthaufen, tief in einen 
Eichenwald. Seitdem gebt er dort um in feuerroter ade, 
thut Niemand was zu leid und beißt vom Volke nur der 
‚Mepklingenfhlapp‘i Ä . 


463. 
Geiſt in die Araufe gebannt. x 
Rißegg. 
Im Ried bei Ummendorf liegt ein Geiſt verſenkt, den 


ein Malefizpater in eine „Krauſe“ (Krug) hineingeſchworen. 
Dort hört man ihn je und je noch heutigen Tages fehreien ?. 


| 464. 
Ber fahrende Holzwart. 
Mündlich, 
In der Gegend yon Hohnhardt und Appenfee geht der 
„verfluchte Holzwart“. Er bat früher Uebel verübt und 
getrieben. Er fommt 7—8 hoch und führt Die Leute immer 


in einen, Sartgumpen, wo fie ertrinfen. Es find nody feine 
100 Jahre, als er mehrere Leute fo ertränfte. 


1 Bel. Stöber, elf. Sg. ©. 164. 165. Das Rotkäppel zu Bart. 


Der Geift im Kiffel, Stöb. ©. 288. Es kommt täglich da und dort 
noch im Volke vor, daß einer fagt und feR darauf beharrt, dieſer over 
jener Berftiorbene ſchaue zum Kreuzfioc heraus. Die Bolksfage läßt 
Leute, die viel Böfes auf dem Gewiſſen haben, auf ſolche Weiſe büßen. 
Vgl. Meier S. 122. 

2 Derlei Sagen von Geiſtern, die in Gläſer, Krüge (Kruſeln, 
Krauſen) gebannt find ꝛc., gibt es eine zahlloſe Menge. So iſt auf 
einer in ein Glas in den Rammet bei Rottenburg hinausgebannt. 





465, 
Geift ruft aus dem Släfchchen. 
Mündlich. 


Der Greutmaͤte (Greutmartin) ging mal Morgens in 
alfer Früh in feinen Garten hinunter (bei Laupheim), um 
zu mähen. Da hörte er aus der nahen Hede immer rufen: 
‚Mäte, nimm mi mit, Mäte, nimm mi mit!‘ Greutmäte 
ging hin und fand ein gläfern Fläfchchen, gut zugepfropft, 
das er mit heim nahm, Tange Zeit im Haufe aufbehielt in 
feinem Kaften. Nach einiger Zeit rief es wieder aus dem 
Fläſchchen: „Mate, Yaß mi 'rauß, 1 zeig dir viel Geb!" 
Mal gab der Greutmäte nad) und machte auf, der Geift 
mußte ihm vorher den Ort, wo Geld Liege, fagen. Mit Zi⸗ 
hen und Braufen gings zum Gütterlein heraus, der Dede 
oben zu und wie das Donnerwetter hinaus; eine Deffnung - 
blieb, die man heutzutage noch fieht. Mit dem Geld war’s 
nicht weit her. “Der Greutmäte und einige andere Männer, 
die in Die Mitwiſſenſchaft gezogen worden, fanden nichts, 
als eine große Eiſenkiſte, hautleer. 


466. 
Der poltergeiſt. 
Mündlich. 
In Rotweil, in der Nähe des fhwarzen Thurms, ift eine 
Niſche mit dem Muttergotteshild an einem Haus außen ans 
gebracht. Wenn man an Marienfeiertagen. nicht den. ganzen 
Tag eine Kerze davor brennt, und ebenfo am Borabend, fp - 
läßt ein polternder Hausgeift fi hören, und zwar fo ge- 
waltig, Daß man nimmer darin wohnen mag. Deßhalb wird 


‘ 
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der Brauch des Kerzenbrennens feit Alters vom Haufe forg 

fam gepflegt. 

| 467. | 

Ein Rirchenbetrüger geht um. 
Mündlich. 


AS der Platz zur Kirche in Burheim ausgeſtedt war, 
nahm es einem Anlieger etwas mehr, als nad) Wunſch, vom 
Garten weg. Nachts ging der Mann her, ſteckte die Zeichen 
anders und die Kirche kam zu kurz. Jezt muß er umgehen. 
Er ſoll auf nimmermehr erlöst werben können, weil durch 
fein Berfchulden die Kirche eingebüßt- und Heiner worden iſt. 


J 





468. | 
Der Spuk auf der Kirchlesmad. 
Schriftlich. 


Eine halbe Stunde von Ennabeuren lag das alte Enna- 
beuren; noch jezt find Nefte der alten Kirhhofmauer fichtbar 
und der Plag drum herum heißt „Kirchlesmad“. Auf und 
in den Mauern fpuft es feit Alters. Ein Mann mit ſei⸗ 
nem Kopf unter dem Arm, manchmal fehneeweiß umgehend, 
führt nicht ſelten Leute irre, 

Ein anderer fopflofer Mann trieb fein Unwefen auf der 
* Straße bei Ennabeuren, hielt Fuhrwerke an, legte fich oben 
drauf, daß fie nit in’d Dorf kamen. Auch ein Schäfer, 
der unredlich war, ruft Da von Zeit zu Zeit‘, 





1 Geifter ohne Köpfe 3. V. Zingerle S. 158. 161. 163. 164. 
170. 421. | | 
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469. 
Das Bild auf der Cafel. 
Mündlih von Ulm. 


In einem gewiffen Haufe von Um hängt ein Bild auf 


einer zwei bis drei Fuß hohen und eben fo breiten Tafel . 


aufgemalt, das einen altmodifch gefleideten Mann vörftelft. 
Diefes Bild hing in den obern Gängen des Haufes über 
einer großen leeren Geldkiſte lange, Iange Zeit. Ein neuerer 
Cigenthümer des Haufes Tieß das Bild wegſchaffen und in 
eine Rumpelfammer. werfen... Kaum war's geſchehen, fo 
firmte und rumorte im Haufe Alles dermaßen zufammen, 
daß es Fein Menfch mehr aushalten fonnte. Das Bild wurde, 
wieder hervorgeſucht, venovirt und in ein Kleines Gemad) 
gehängt über die alte Kifte, wohin Fein Menſch kommt. 


Seither hat man wieder Ruhe. Das Bild ſei das be Haus: ' 


Zw — — — 


gm. .. nn. mn" u 


.. — — - .- 


— — 


erbauers. 
470. 
Der nächtliche Schreingr auf Aeuhaus. 
Schriftlich. 


Auf dem alten Kitterfi itz der Degenfeld auf Neuhaus, 
Amts Sinsheim, fommt jedesmal vor dem Ableben des Fa⸗ 
milienhauptes ein Mahner, der das ganze Schloß und feine 
Ummohner in: Schreden fest. Ein nächtliher unſichtbarer 
Shreiner Täßt ſich mehrere Nächte hindurch hören; zimmert - 
einen Sarg mit ſolchem markdurchdringenden Schrilfen ber 
Säge, Schleifen des Hobels und Schlägen des Hammer, 
daß das ganze alte Gebäude davon wieberhallt. 
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471. 
Seurige Hand in der Mulde. 
Mündlid. - 


In Kappel (am- Federfee) Iebte vor nicht gar vielen Jah: 
ren eine fromme Weibsperfon, die „Geiſter-Mariann'“. 
Bon ihrem Zenfter aus babe fie mal einen Geift, den fie 
in der Ferne fah, gefragt, wie fie ihn erlöfen könnte. Sie 
folle, fagte er ihr, eine Wallfahrt nad Einſiedeln maden, 
dann fönne er Crlöfung erhalten. Sie ging wallfahren. 
Kam heim, der Geift fam aud wieder; er fei noch nicht er- 
Iöfet, fie habe den Zoll umgangen. So war es: bei Meere 
burg. Die Perfon ging zum zweiten Mal gen Einftebeln 
und that Alles vet. Kam abermalen heim und der Geil 
erfhien auch abermalen wieder. Sie Inetete eines Morgens 
der Brodteig, da fland der Geift fchneeweiß ganz verflärt 
vor ihr, dankte ihr und wollte die Hand reihen. Mariann 
hieß ihn die Mulde berühren; fünf Finger brannten hinein, 
die man noch jezt zeigt . d 

472. 
Eine Orgel in der Kirche zu Dinkelsbühl. 

Schriftlich. 

In der Kirche zu Dinkelsbühl iſt da, wo ſich das Schiff mit 
dem Chor verbindet, linker Hand hoch oben am Gewölbe in 


ſchwindelnder Höhe eine Art Nifche mit einer Orgel, welche aber 
jeit undenklicher Zeit nicht mehr gefpielt wurde, weil, wit 








1 Im Weggenthal hing vor 50 Jahren noch der Sig von einem 
Stuhl, in den eine Hand eingebrannt war, Vgl. auch Rochholz A. G. 
J. ©, 45. Nr. 32 0, ©. 47. Nr. 34. ©, 49, Ar. 37. 
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die Dinfelsbühler feft behaupten, es dabei nicht ganz geheuer 


iſt. Jeder, der es wagt, die fehmale Treppe zu Diefer Orgel 
hinaufzuſteigen, wird 'mit einer ſolchen Tracht Obrfeigen von 
unſichtbarer Hand bewillfommt, daß er gerne das. Orgel⸗ 
ſpielen bleiben läßt. 


| 


m gr — 


473. 
Das Yfannenkuchenhäuslein. 
Mündlich. 


Zwifchen Heilbronn und Nedarsulm ift ein Häuslein, 
genannt das „Pfannenkuchenhäuslein“, in dem es nicht 
geheuer if. An einem gewiffen Tag im Sahr badt darin 
Jemand, ein gefpenftifhes Weſen, Pfannenfuhen. Man 
fürchtet fih vor dem Häuslein, befonders macht man Kin⸗ 
dern Angſt damit. 


474. 
Ber nächtliche Flammenzug. 
Nündiic. 


Nach geläuteter Abendglocke fieht man oft, reise bei 
Sturm und Regen, .eine helle, weit leuchtende, blaue Flamme, 
neben dem ſchmalen Erprüden, welder Hohenftaufen und 
Hohenrechberg verbindet, hinwandelnd. Sie zieht bald 
ſchnell, bald Yangfam, links an der Burg vorüber, bis an 
die Pfarrkirche auf dem Berge. Bon bier aus macht fie 
den gleihen Weg zurück und bleibt bis zum Morgenfegen 
am Hohenftaufen fichtbar, ‚worauf fie verfehwindet. Die 
dlamme ſoll ein Geiſt ſein, der jedoch noch Niemand was 
zu Leid that. 





mBgl. eine Ähnliche Sage Schnezler Il. 625. | 
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| 405. 
Aächtlich erleuchtete Kirche. 
J Sdhriftlich. 

Eine viel verbreitete Sage läßt bei Nacht Kirchen Heil 
feuchten, wie wenn Taufende und Taufende von Kerzen 
drinnen brenneten. Bei diefen Lichtern ſollen geifterhafte 
Proceſſionen, Hochämter 2c. gehalten werden. Gerne geht 
die Sage von ehmaligen Stifts- und Klofterfirchen.. So 
heißt's yon der Stiftskirche in Ellwangen im Advent, daß 
eg drinnen wie ein Feuermeer. leuchte, . Eine Proceſſion in 
Iangfamem Schritte könne man durch das Schlüſſelloch fehen, 
mache man ſchnell auf, fo fei Alles verschwunden. Aehn- 
liches fagt man von der Kapellenfirhe in Rottweil, 


576. 
Erleuchtete Kapeile. 
Schriftlich. 
In einem Kirchenbuch aus dem Neresheimiſchen heißt es 


vom Jahre 1711, es habe ein Mann auf dem Topbette 


fieben Gulden den Armen vermadt. Sein Weib war hab- 
füchtig und wollte das nicht gelten laſſen, klagte aud vor 
Geriht. Das Weib erhielt Recht, weil es an gefeglichen 
Zeugen fehlte. Als bald darauf Abt Amandus auf die Got- 
tesackerklirche wollte, um dort Mefle zu Iefen, fand er fie 
innen ganz erleuchtet, die Thüren verſchloſſen. Man holte 
den Meiner und beide gingen hinein, aber im Augenblide 
waren alle Lichter. wie weggeblafen und: ringsum Alles dunkel. 
Der Abt fragte, ob vielleicht Jemand geftorben fei und ein 


Gelübde nicht erfüllt habe. Alsbald ftellte ſich's heraus, 


1 Näcptlich erleuchtete Kirche 3. V. Zingerle ©, 189. 
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Das Volk hat die Gottesaderfapelle oftmalen erleuchtet ge⸗ 


ſehen. Die geigige Frau hat das Bermädhtnig- erfüllt und 


—— 


— —— — 


von da an war die Kapelle nie mehr nächtlich erleuchtet. 


477. 
Godter ſchaut zum Dachladen heraus. 
Mündlich. | 
Zu Ehingen hatte fih ein Mann erichoflen ; als man die 
Leiche aus dem Haus ſchaffte, ſah der Mann oben beim 
Dachladen heraus. Dies wird da und dort von ſolchen er⸗ 
zählt, welche man bes Teufels glaubt!. 
478. 
Erſcheint einem Menſchen irgendwo eine arme Seele oder 


ein Geiſt, ſoll er ſagen: „Alle guten Geiſter loben Gott den 


Herrn und was iſt dein Begehr e⸗ Iſs ein Verdammter, ſo 


fährt er von dannen. 

279. Zu 
Es gibt jest wenig ober Feine Geifter mehr. Es war 
mal ein Papſt, der von Chriftus fich erbat, daß bie Geifter. 
ui noch eine beſtimmte Zahl von Jahrhunderten umgehen 
dürfen. Die Zeit ſoll jezt bereits verſtrichen ſein; es ſoll 


auch nur noch wenige Geiſter geben. Unm Leutkirch. 
480. | 
Ber Somicngee und das Schrättele 
Mundlich. 


Ein Schmied in der Kißlegger Gegend hatte mal einen ' 
Gefellen gehabt, der hatte gar viel und arg vom Schrättele 
J leiden. Jede Nacht fei der Quälgeiſt gekommen ı und fei 


1Wolf, Zeitſchr. I. S. 194. 
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ihm auf die Bruft geſeſſen und habe ihn arg gebrüdt. Eind- 
mal hat der Gefell abfichtlih gewacht und fei nicht einge 
fhlafen, um feinen Duäler fiher zu befommen. Schlag 
42 Uhr erfchien das Schrättele, tripp trapp, tripp trapp 
feinem Bette zu und fei auf Die Dede gehüpft. Flugs haſchte 
der Gefell mit beiden Händen darnach und was befam er? 
Einen Strobhalm! — Der Gefell wußte aber, daß, wer den 
Schrat erwifht, ihn im Strohhalm erwifche, in den er fih 
gerne verwanbfe. Er nimmt fein Meffer, ſtuzt den Halm 
etwas und wirft ihn weg. Als er Sonntags, wie gewöhnlid, 
in die Kirche Fam, fah er von der Emporkirche aus ein altes 
Mütterlein, das im ganzen Dorfe im Rufe einer Here ftand, 
wie es befhäbigt war. Er zweifelte gar nicht länger, daß 
biefes Weiblein fein Plaggeift gewefen, gebt ihr in’s Haus 
und that ihr tüchtig die Schaben herunter und drohte ihr 


- mit noch Aergerem. Bon der Stunde war ber Schmiedgeſel 


vom Schrätteledruck frei und los!. 


481. 
Sluchen vertreibt das Schrättelg. 
| Ertingen. 

Das Schrättele fam zu einem Knechte meiner Mutter 
in Geftalt einer fhwarzen Henne durch's Kammerfenſter 
- hinein; es büpfte Yangjam gegen die Bettlade des Knechts 
zu und fprang dann in einem. Sat auf deflen Bruft. Hätte. 
er einen Bettzipfel erwifcht oder Das Kopffiffen in die Kam 
mer hinwerfen fönnen, würde ihm das Scprättele nicht auf 
den Leib gefpmmen fein. Es blieb alfo dem Burfchen nichts 
übrig, als einen kräftigen Fluch auszuſtoßen. Mit vieler 


a Grimm, Mythol. 394. Vernaleken, Mythen und. Bräude ©. 
268 ff. Panzer I. 88. 
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Mühe brachte er einen folhen hervor und richtig Tief das 
Schrättele davon. Denn vor dem Fluchen hat alles Un- 
gerad Reſpekt und kann's nicht hören. ° 


482. Ä 
Weiße Maus die Seele. 

Mündlic. 
Eine Magd im Oberland mußte „ſchrätteleweis“ gehen. 

War ſie auf dem Gang, ſo lag ihr Leib wie todt im Bett 

oder in ihres Bauers Stube am Boden. Die Seele aber 

kroch in Geſtalt einer weißen Maus aus ihrem Munde. 

Die Mutter der Magd war eine „Schratt“ und von dieſer 


hatte das Mädle das „Schrattweisgehen“ geerbt. Bor An- 


firengung war aber dieſe Magd ganz frank, fo daß ihr Herr 
dachte, fie müßte eine Schratt ſein, und ihr darum abpaßte. 
Nachts um zwölf Uhr fah fie.der Bauer in die Stube gehen, 
umfallen und eine weiße Maus zum genfter hinaus dem 
Stalfe zu gehen. Er eilte zum Stall und nahm fehnell ein 
Brett weg, das ald Steg über die Miftladhe zum Stalle 
führte. Da konnte die Maus nicht in den Stall fommen. 


Aber da das Schrättele auf jeden Fall etwas drücken muß, 


drüdte e8 die große Eiche, welhe im Hof lag. Andern 
Tags war die Magd blau vom Drüden.. Da nahm fie der 
Bayer unter vier Augen und fagte, was er gejeben. Das 
Mädfe weinte und entſchuldigte ſich, daß ſie dieſes Uebel 
geerbt habe. Der Bauer ſagte, er wolle ihr helfen, wenn es 
moͤglich ſei, möge es koſten, was es wolle. Die Magd aber 
ſagte: Da müßte id ja euer ſchoͤnſtes Roß im Stall erbrüden. 
Der Bauer war barmherzig und erlaubte ihr das. Und 
ven der Stunde an war bie Magd erldet *, 1, u 


1 Bel. Schönw. I. Thl. S. 220. 
> 
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oo. 483. 
Schrättele holt Araut. 
. Bon Biberach. 

Eine Bäuerin wurde vom Schrättele gar ſehr gepfagt. 
Da rief die Bäurin, auf Anrathen guter Freunde, dem 
- Schrättele einmal zu, es folle Morgens wieder fommen und 
ein -Häfele vol Kraut holen. In der That- Fam andern 
Tags in aller Früh die Nachbarin und wollte ein Häfele - 
Kraut haben. Da warb fie weiblich „durchgelidert” um 
von Stunde an hatte die. Bäurin Rue. 

484. | 
‚ Schrättele iſt hanrig und zottig. 
ur Biberach. 

In Biberach wurde ein Mann vom Schrättele gedrückt. 
Er wehrte ſich, was. er fonnte. Ms er aus dem Bette 
hinausgriff, fühlte er etwas Rauhaariges und Zottiges. Wer 


ein Haar davon bekommt, Finn das Schrättele fommen ma- 


hen, wenn man das Haar an’d En hält; das Schrättele 
bittet dann „um gut Wetter.” 
Greift man hinaus, erwiſcht man eine Feder!. 
" Erbſtetten. 
I 485. | 
Schattamältele. 
Ertingen. 
Ein Nachbar hat in ſeinem Haus ein zugemauertes Kamin. 
In dieſes iſt nach der Leutenmeinung em Schrättele hinein⸗ 
gebannt. Es getraut ſich daher Niemand das Kamin zu 
öffnen. Dieſes Schrättele beißt: „Sqhätamattele“. 


1Walkürennatur! hederhemd. 
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486. 
Schrättele hat plumpe Füße. 

Zu einem Weib in Konigseggwald kam das Schrättele 
häufig. Der Mann ſah es eben ſo gut zur Thüre herein 
„latſchen“ wie die Frau, weßhalb er dann zu fagen pflegte: 
„Guck, do kommt dein Kamerad wieder!“ Das Schraͤttele 
hatte aber ſehr plumpe, breite, latſchige Füß! 


"487. 

Das Schrättele wird vielfältig mit der Here ver- 
wechſelt. Es unterfcheidet fi aber dadurch von der Hexe, 
dag diefe freiwillig Here wird, jenes das „Schrattweisgehen” 
von der Mutter erbt und ob auch ungern gehen muß. Die 
„Schratten“ (fo nennt man die Mütter) wie die „Schräts 
telein” (Töchter) find daher mehr zu bevauern, als zu 
haſſen. Das Schrättelein geht ald Strohhalm, als Henne, 
oder auch unfihtbar. Als Strohhalm kommt es durch die 
Schlüſſellöcher. 

Wider das Schrättele. Man nagle vor die Stall⸗ 
thüre einen „Weifang”, oder „Palmen“, oder St. Agatha⸗ 
zettel, oder lehne zwei Befen verfehrt und über's Kreuz unter 
die Thüre, oder ſtecke zwei Meſſer über’s Kreuz in die Thür⸗ 
fhwelle, die Schneide muß aber nach oben fehen. Auch malt 
man dagegen einen „Krottenfuß” an die Thür. Ertingen. 


489, \ 


Wer das Schrättelein erwifchen kann, fo lang es als 
Strohhalm durch ein Schlüffelloch geht, hat Gewalt darüber 
und kann es im euer ſchlimm beſchädigen, Die Alte, welche 


gegangen, hat dann nachher „Brandmaſen“ unten vder oben, 
Veltohũmliches x. I. 20 
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je wie man den Halm an einem Ende angezündet hat. Man 
fann die Schratt auf ſolche Weife auch tödten. Ertingen. 


490. 
Mer fih auf die vechte Seite legt, wird vom Schrät 
tele nicht gedrückt!. | Biberach. 
491. 


Kommt des Nachts das Schrättele, ſo ſoll man einen 
Bock zu ſich nehmen, dann kommt's nicht mehr. 


492, 

Wenn das Schrättele in einen Stall fommt, reitet es 
bie Pferde und fliht ihnen am Kranz und Schweif Zöpfe, 
die Niemand entwirren mag. Die Pferde ftehen andern 
Tags fehnaubend, zitternd und in Schweiß gebadet da, bie 
Kühe haben Zöpfe im Schwanz und den Melkkübel zwifchen 
den Hörnern. 

493. 
Yon den Hexen. 

Mündlich. 


Meiſtens find es alte häßliche Weiber, welche dem Teufel 


untertban find. Es gibt aber auch junge Heren, fogar mit 
10—14 Jahren, die fihon allerlei Bosheit ausüben können. 
Die Männer nennt man Herenmeifter. Die weiblichen Hexen 
haben zu ihrem Oberften den Borsreiter, welcher den Zug 


ber Hexen anführt. Meift treiben fih die Seren in den 


Ställen umher, befonders in den Kuhftälfen, um Mich zu 
nehmen, bie Milch roth zu machen, die Kälber abzutreiben, 


1 Bol, Schönw. 1. 215. 7. 
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Krankheiten anszubreiten u. dgl., auch reiten ſie Das Vieh, 
laſſen e8 aber unverfehrt, wenn ein Bod, namentlich ein 
ſchwarzer, fih im Stall befindet, weil fie dann diefen Bock 
seiten. In den Feldern machen fie Giftgewächfe, vergiften 
bie Brunnadern, machen Gewitter und Hagel, fahren in ben 
Wetterwolken einher oder in der Windehraut. 

Zu Haufe machen fie ihre Herenfalbe und nehmen fie 
ihren Nachbarn den Nuten. Blicken. die Großen und Kleinen 
bös an, daß fie Frank werben. 

Fahren die Heren durch die Luft, fo fi ieht man r ie nicht, 
außer wer etwa ein Sonntagsfind ift — die fehen ja über- 
haupt alles Ungerade. 

Die Salbe wird aus Kröten, Rauten, Beifuß, Menſchen⸗ 
flüſſigkeiten aller Art zuſammengekocht. Aus dem Häfelchen 
nimmt die Hexe die Salbe, wenn ſie unſichtbar werden und 
ausfahren will. Sie ſchmiert ihre Ofengahel, den Beſen 
oder dergleichen, ſich ſelbſt unter den Achſeln und an anderen 
Stellen des Körpers und fährt unter dem Ruf: obo 'nauss und 
ndone na! zum Schlot hinaus. Andezogen find fie häufig nicht, 
find fie es aber, fo haben fie eine ſchwarze Juppe, einen blauen 
Schurz, ein blaues Wamms und eine ſchwarze Haube, ober 
einen fchivarzen Hut, oder ein rotes Tuch auf dem Kopf !. 

Wenn die Heren in die Herenzunft treten, müſſen fie 
unfern Herrgott abſchwören. Da war einmal ein Mann, 
der son feinem Weibe das Heren lernen wollte. Im Bett 
fprachen fie. davon, als es bunfel war. Der Mann hatte 





1 Das.rote Tuch kommt in Herenfagen häufig vor, namentlich 
beim Buttermachen. In einem Holzſchnitt zu Geilers Previgten ſchwebt 
über einem Hexenkopf das rote Tuch. Nah Olaus Magnus verehrten 
die Polarvölker ein folches rotes über ihnen ſchwebendes Tuch und 
ſchrieben ihm göttliche Kraft bet. 

20 * 
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aber aus Furcht vor feinem Weib eine Art neben fich ge 
legt. Das Weib fprach zu ihm, jest fole er nur hübſch 
Alles fo nachfprechen, wie fie ihm vorfage. Als fie aber an 
fing: Ich fchwöre ab den hl. Tauf, unfern lieben Herm 
Sen Ehrift — ſchwang der Mann im Zorn feine Art- und 
erſchlug feine Vettel. ' 

Ein anderer Mann wollte ebenfalls das Herenwerf vom 
Weibe Iernen. Seine Alte fagte ihm zu, nur müffe er 
Alles nachmachen, was fie vormache, und bei Allem, was 
ihn auch wundere, folle er ſtill fchweigen. Ste fchmierte ihre 
Dfengabel und gab fie dem Mann, der hielt fie für einen 
Bock und fchritt rittlingd über ihn. Jezt fagte die Alte: 
obe nauss und neone na! Hufch! ging’s durch's Kamin hinauf 
zum Schlot hinaus. AUS die beiden Yange geritten waren 
hoch über alles Land weg, kamen fie an das Meer, da nahm 
der Bock einen gewaltigen Anfprung und fezte mit dem Manne 
in einem Sag über das Waffer. Der Fonnte fich nicht mehr 
halten und er brummte vor fih Bin: „Hm! hm! is des o 
mäl o Bockssprung g.sad’!® 29 fiel er plötzlich auf Die Erbe, 
Bock und Weib war verfhwunden und ber Dann befand 
fih in einem wildfremden Lande, er hatte Jahr und Tag zu 
gehen, bis er wieder nach Haufe Fam. 

Zu Unlingen war .eine Here, die lehrte ein junges Mäb- 
hen das Herenwerf. Bereits verfuchte ſich die junge Here 
bei den andern Kindern am Bad) in ihrer Kunſt. Die Kinder 
machten Roſſe, Kühe und Bögel aus Lehm. Aber die Roſſe 
und Kühe, welche das Kind machte, Tiefen umher, die Vögel 
flogen fort. Da nahm man die Alte gefangen, fie geſtand auf 
als Hafe mit einem Menfchengeficht herumgelaufen zu fein und 
Kraut auf Beeten abgefreffen zu haben. Da warb fic ver 
brannt, ihrem Madchen aber zur Gnade alle Adern gefchlagen. 


| 
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494. | 
Das Heuberger Herlein. 
Mündlih von Rottenburg und Umgegend. 


Bei Rottenburg, nicht weit ab der Seebronner Straße, iſt 
der uralte Heuberger Thurm, auch Mehlſack oder Herenthurm 
geheißen. Er fol aus. Römerszeiten ftammen, fei zerftört und 
im Stäbtefrieg wieder aufgebaut worden. Diefer Heuberger 
Thurm fei ehedem der Sammelplag aller Hexen der Umge⸗ 
gend gewefen. Die von Rottenburg ritten auf Ofengabeln 
um Mitternaht dahin. In dem Thurme felbft hauste das 
Heuberger Herlein, eine kleine unterfezte MWeibsgeftalt mit 
großem Kopf, wie.der Mond am Himmel, und mit Kleinen, 
Heinen Füßlein. Alle Heren wurben von ihm bewillfommt. 
Da ging’s an ein Tanzen und nad) dem Tanz fing Das Her- 
lein an zu prophegeien, ob die Weiber noch lange ihre Män- 
ner haben, ‚oder fie bald verkieren und welche fie bann bes 
fommen. Die Mädchen ließ das Hexlein ihre Fünftigen 
Männer fehen und wann fie diefelbigen befommen 1. 


495. 
Herenritt. 
Müundlich von Leutkirch. 

War mal im Oberland ein Mann und eine Frau. Die 
Frau war eine Hexe und fuhr viele Nächte immer fort. Ihr 
Mann merkte, dag fie nicht ſelten Nachts gar nit daheim 
im Bett fei, wußte aber nicht vecht, weſſen Gefchäftes wegen. 
Einmal ſchlich er ihr nach, ſchaute von der Stube zum Heinen 
Küchenfenfterle hinein. Gerade langte die Frau einen: Bes 


1 Bel. Meier, Sg. ©. 181. Ar. 1 u. 2. 
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fenftiel, nahm ein Sälblein vom Kamin herab, beftrich ihn, 
feste fih darauf und fuhr durch den Rauch hinauf, Der 
Mann hörte rufen: „Hopp, hopp auf und nöone na!“ Der 
Mann nicht faul, machte es auch fo und fuhr wie's Wetter 
durch's Kamin. Kam nah langer Luftfahrt in einen unge 
heuern Saal, wo großer Herentanz war. Ueber die Mafen 
ging's Inftig ber, von Mitternacht bis gegen Morgen. Auf 
einmal hörte er ein Dunkeln im großen Gewühle: jezt Läutet 
man's Bet! Hufch! Alles zerſtob und war wie weggeblafen. 
Der gute Mann wußte nicht, was dies zu bebenten, hörte 
Jänten eine ferne Frühglocke. Gut! er hat fich nerfpätet. 
Auf einmal faß er jämmerlich auf weitem ödem Selbe, wo 
nichts als Gräber und Todtengerippe zu fehen waren, in 
landfremder Gegend. Zwei Jahre brauchte er, bis er wie 
ber in feine Heimat Fam. 


486. 


Hausknerht beim Herenfabbat. 
Ertingen. 


Ein Bauernknecht bemerkte einmal, als er zufällig hinter 
dem Ofen liegen -geblieben, daß die Bäuerin Nachts in bie 
Stube fam und unter der „Zidelo* eine „Schmotzbüchſe“ 
beroornahm, damit eine „Kuzengabel“ fehmierte und unter 
dem Ruf; „obe nauss und ne'one.na’!” zum Fenfter hinaus 
fuhr. Das gefiel dem Knecht und er that ein Gleiches. 
Aber er Hatte nicht recht gehört und fagte: „oba nauss und 
übrall na]? - Raum hatte er das Wort gefagt, flog der 
Befen mit ihm fort und fuhr mit ihm überall an, fo daß e 

1 Ueber die Herenfälben ſiehe „Leubufcher”, über die Wehrwölfe 
und Thierverwanblungen im Mittelalter. Berlin 1850. 8%. ©. At fi. 
Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen ©. 154, 217. 2. 71 Anmert. 
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voller blauer Mäler bei der Herengefelffihaft. anfam. Dort 
fah er feine Bäuerin, welche er um eine gute Heimfahrt bat, 
er wolle gern fein Lebtag über das Abenteuer veinen Mund 
halten, 


| 497. | 
Der Geiger beim Herentan;. 
Mündlich von Rottenburg. 


Ging mal vor alten Zeiten. ein Geiger von Bühl noch 
jpät heim nad) Rottenburg. As er an den Ort Fam, jet 
Galgenbruck geheißen, wo. früher das Hochgericht war, fah 
er ein großes wunderfchön leuchtendes Haus da ftehen. Es 
fam gleich Jemand herunter, fprady ihn an, auch hinaufzu- 
gehen und aufzufpielen. Er ging auf langes Auffordern; 
da kam er in einen hellerleuchteten Feſtſaal, wo Muſik ſchallte 
und Alles zufammen tanzte. Es waren noch viele Mufifanten 
da, zu denen machte er ſich und fing an feine Fidel zu flveichen. 

Wie er mittlerweile den Tanzenden ſo zuſah, bemerfte 


ı Bol. Schönw. 1. Thl. ©. 377. Ennemofer, Gefchichte ver Ma- 
gie 1844, ſagt S. 108: „Das Opium erzeugt Bifionen von paradiefl- 
fhen Freuden und Gegenven, fowie vasfelbe und andere Narcotica das 
Gefühl des Fliegens und des Sicherhebens in die Luft verurfachen. 
Solche Narcotica wurden ven Salben beigemifcht, wornach die Hexen 
im Sluge oder auf einem Befenfiiel, over einem Bock reitend dem 
Blocksberg zueilten.” Das Fliegen durch die Luft iſt alfo nichts an 
deres, als eine fomnambüle Rifion (Stöber). — An das Luftfliegen 
glauben auch die Talmubiften. Wer die Worte Schem, hamm, pho- 
rasch auf Salomons Ring ausfpricht, Tann durch die Luft fahren. 
Dies thaten Eva, ein Mägdlein Iſchtahar, Ellezer, Abrahams Knecht, 
der mit feinen SKameelen in ver. Luft fland, David, Judas, ber 
Jeſum in der Luft verfolgte ꝛc. Luftfahrerin tft ein ven Deren. ge= 
gebener Uebername. Zu erinnern if an die Herenfalben und die er= 
folgten Verwandlungen bei Lueian und Apulejus. Die theſſal. Weiber 
gebrauchten ſolche Hexenſalben. 
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er, daß fie Alle Tauter Bode-, Hühner- und Gänsfüße hatten; 
jest erft kam's ihm und er wußte woran. . Er hatte mal ge 
hört, daß der füße Name. Jefu aM ſolches Ding vernichte 
und fing fräftig an zu geigen: 

Jeſus ift ein ſüßer Mann, 

Den man nicht gnug Toben Tann, 

Im Nu war Alles verfchwunden und es war wieber fo 
Nacht wie vorher. Doch dachte er auf feinem Bänklein figen 
zu bleiben, bi8 e8 Tag werde. Aber welcher Schreien, als 
es zu dämmern anfing, faß er auf dem Hochgericht proben 
auf einem Balfen %. 


498. 


Die Heren halten ihre Tänze am liebſten in den Rie- 
dern (Waafenlöhern), oder auf Egerten, auch in friſchen 
Erdrutfchen, feltener auf Bergen, häufig in kleinen Wäldchen 
(Schöchale). Sie gehen, tanzen, machen Spiele, namentlich 
„Ringa, Ringa, Roiha!“ 

Ein Mann ging einft durch's Bachthal. Da ſah er aus 
einem Erbrutfch Die Köpfe von Männern und Weibern heraus⸗ 
ſehen, diefelben bewegten fi ch im Ring herum, ba Die Hexen 
in der Grube tanzten. - Sie hatten Alle Schienhüte auf 
dem Kopf. Die Schienhüte tragen die Hexen beſonders beim 
Wettermahen. Sp ſah ein Bauer eine Here in feinem 
Garten, die, ihren Schienhut auf dem Kopf, im Grafe he 


1 Ehr. Stöber 287, wo ein Schulmeifter. als Spielmann Mor- 
gens elend auf einem Steinhaufen lag. Spielleute, welche zufällig in 
die Nähe eines Herenfabbats kommen, werden häufig von den Herem 
zum Spielen gezwungen. Der Lohn fällt immer ſehr fchlecht aus: 
Roßbollen, Scherben, dürre Blätter :c. Der Ort um die Galgenbräde 
fommt audy in Rottenb. Herenproceßatten vor als Berfammlungeort 
Bol. Schnezler II. 427 ff. 


x 
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rumtanzte. Sonft war fie nadt. Als er ihr nachging, flog 
fie über bie Zäune weg, gleich drauf kam ein heftige Ha⸗ 
gelwetter ?. 4, Ertingen. 
u 499, 
Herenzüge finden ftatt (außer den ſchon angegebenen 
Zeiten): In der Katharinennacht (25. November) und in 


der Nacht des „Gutebethetags“ (Elisabetha bona) am 14. 


: Rovember. Ertingen. 


" 500, 
Wenn die Heren auf den Wolfen fahren, find fie meift 
nadt. So ſchoß einmal ein Jäger von Herbertingen in 
eine Wetierwolfe, da fiel ein befanntes Bauernweib aus ber 


: Wolfe zur Erde. Die Heren machen ihre Wetter gern an 
. Waldbächen. Ein Wäldchen bei Binzwangen heißt gerabezu 


nt lem - m — -—- - 


„Hexenwäldle“, weil hinter diefem bie gefährlichften Hagel- 
wetter herauffominen. 
* 501. 
Hexe flichlt ‚Finder. 
Ertingen. . ' 

Sat man das Fenfter offen ſtehen laſſen, und ift Nies 
mand als das Wiegenfind in ber Stube, fommt gern eine 
Hexe zum: Fenfter herein. und ſtiehlt das Kind, während fie 
bafür ihr eigenes, einen „Unflat”, in die Wiege Iegt. Nach 
fieben Fahren müffen fie aber ihr eigenes Kind, Das fie vom 
Teufel haben, wieder abholen und das rechtmäßige Kind 
feinen Eltern zurüdgeben. Daher fommt es auch, daß man 
fein Kind zum SFenfter hinausgeben fol, und wäre es auch 
befien eigene Mutter, denn der Teufel fchürt und nimmt 


rn 
1 neber Herenritte, 3. B. auf ven Blodsberg, vol. Kuhn und 
Schwarz, nordd. Sg. ©. 71. 154. 217. 2. 320. 
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mitunter eine menfchenähnliche Geftalt an, auch gibt er den 
Heren diefe Wacht. „Ueberhaupt gehört dem Teufet, was 
zum Fenſter hinausgegeben wird.” 
502. 
Hexen ſitzen auf's Mühlrad. 


Ertingen. 


Der „alte Säger“ ließ einmal während ber „heiligen 
Nacht” feinen Mahlgang laufen. Aber im Schacdhen, nahe 
bei der Mühle, hatten fi, wie gewöhnlich in ſolchen Näd-. 
ten, die Hexen ber Umgegend verfammelt. Diefe Hufchten 
über die „Waafenlöcher” herüber und faßen ihm aufs Rab, 
Daß es nicht mehr. herum ging. Da warb eine folche Noth, 
daß der Säger vermeinte, das Wafler wolle ihm die Mühle 
wegreißen. Er gelobte in feiner Angft, nie mehr an einem 
hl. Tag, noch viel weniger in der bi. Nacht mahlen. zu 
wollen, und im Augenblick entfernten fich die Seren. “Der 
felbe Mann wollte ein andermal zu- den Heren in den Scha⸗ 
chen hinüber gehen, als er fie von. feinem Fenſter aus in 
der „Mette” verfammelt-fah. Zur Selbftermuthigung nahm 
er feinen großen Hund mit fih.. Kaum war er- einige 
Schritte vom Haufe weg, als eine Here gegen ihn zuflog 
und entfeglich kreiſchte. — Da lief der Hund davon umd fein 
Herr folgte ihm eilends nad. Zum guten Glück Hatteer 
Weihwaſſer bei fich, -fonft wäre bie Sache übel abgelaufen. 


508. 
Here durchſtochen. 
Ertingen. 
Der „Nähne” fah einmal Nachts vor feiner Stalilhäre 
eine Hexe, welche glaubte, er fehe fie nicht. Aber der „Nähne” 
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war ein Sonntagsfind und ſah alles Ungerade. Er nahm. 
eine Miftgabel zur Hand und flach unverſehens nad ber 


. Here. Diefe flog heulend über die Zäune weg und ber 


„Rähne“ Tonnte gut bemerken, daß fi fie eine „Gimpenhaube“ 


| auf dem Kopf getragen und „Stödlesihuh” an den Sägen 
Ä gehabt habe, wie u Weiber vor „Alten“ getragen. 


| 504. 
Herenmeifter macht Mäufe. 
Mini -. 


Zu Binzwangen war ein alter Jäger, ber verftand r ch 


auf das kleine und große Hexenwerk. Da waren einmal 
: feine Nachbarn bei ihm und unterhielten fih mit ihm yon 


: wegen bes Hexenwerks. Sprach ber alte Jäger; es follte 


ihm ein Kleines fein, unzählig viel Mäufe an den Wänden 
hinauf Iaufen zu laſſen. Kaum gefagt, liefen aus allen 
Eden und Enden Mäufe und an den Wänden hinauf über 
bie Bühne (Dede). Da nahmen. die- Nachbarn Reißaus 
und fahen. eben no zum Fenſter hinein, wie auch ber 
„Pfannenknecht“ wüthig geworden und an ber Wand hinauf 
gelaufen. Als der Alte ſtarb, flog aus ſeinem Fenſter ein 
Rabe heraus krächzend dem Walde zu1. 


1,3 will zug Mäufe machen, fagte ein Kind zur Mutter, und 
plögfich wimmelte es von ſolchen“ bei Rochholz A. ©. II. Nr. 396. 
Das Mäufemaen und Fackelmachen (Feiel) ſpielt eine Hauptrolle in 
den bairiſchen Hexenproceſſen, die in Aretins Beiträgen gedruckt find. 
—— von Freiſingen werden deswegen verbrannt. Rochholz A. S. 

172. 
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505. 
Here macht weiße Mäufe. 


In Dürmentingen war eine alte „Nahne“, die machte | 


ihren Enfeln zum Spielzeug weiße Mäuſe. Des Nachbar 
Kinder erzählten zu Haufe von den. artigen Mäuslein, ba 
bemeifterte fih das Gericht des Weibes und ſi ie ward als 
Hexe verbrannt. 
506. 
Herenmeiſter heilt Beinbrüche. 
Ertingen. 

Der „alte Sattler“ verſtand ſich auf's Hexen wie kein 
„Anderer. Brach Menſch oder Vieh ein Bein, begab er ſich 
mit einem Stuhl auf die „Laube“ (Kornboden), knickte dort 
einen Stuhlfuß ab, band ihn regelrecht wieder zufammen, 


wie ein gebrochenes Bein, während er einen Segen in bm 
Bart murmelte — kam er herab, war der Fuß bes Elenden 


geheilt. Derjelbe wußte das Wild auf übernatürliche Weiſe 
ſo zu zähmen, daß er den flärkfien Hirſch mit der Hand am 
Geweih in's Dorf herein führte wie eine Geiß. 


- 807. 
Here milkt an der Handzwehl. u 
Ertingen. - 

Ein Knabe follte zerriffene „Boſſen“ zum Flickſchuſter 
tragen. Die Frau des Schufters war ‚eine Here und woll 
eben an der „Handzwehl“ als der Bube in die Stube trat. 
Da erfchrad der Knabe fo heftig, daß er in feiner Angf 
durch das Kenfler davon Tief. 


| 
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588. | 
Herenmeifter fiebt Geld. 
Ertingen. 
. Ein Bauer war Herenmeifter und machte mit dem 


Teufel Geld in ſeinem Garten. Der Bauer hatte ein Sieb, 
in welches ihm der Teufel Erbe hineinſchöpfte. Schwang 
der Bauer das Sieb, fiel Groß und Klein, Thaler und 
_ Münze unten heraus. Der Teufel bat ihn aber hernach 


waͤhrend eines Gewitters geholt. 
509. 
Bote muß die Here tragen. 
Ertingen. ® | 
Ein Mann von Hayingen ging auf ber Straße von 
Hayingen nach Indelhauſen „botenweis“. Am Eingang in 


ein Geitenthal faß ihm regelmäßig eine Here auf den 


Rüden, welche er bis zu einem gewiffen Käppele tragen 
mußte. Bon dort fuhr fie jedesmal unter Getöfe an ihren 


alten Standort zurück. Sah fi der Mann um, fo bemerkte 


et, daß es ein altes Weiblein war, welches. eine „Nudel⸗ 
haube trug. 
516. 
hereunaſer läuft auf dem Dach. 
Ertingen. 


Zu Kappel war einmal ein Hexenmeiſter, der auf 
den Dächern herumlief, als man ihn von Gerichts wegen 
fangen wollte. Man konnte ſeiner nur mittelſt Stangen 
habhaft werden. Noch jest bedient man ſich der Stangen, 
um „Narren“ einzufangen. 
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511, 
: Hexe von Heudorf. 
Bon Ertingen. 

Ein Weib von Heuborf, das eine-Here war, fagte zu 
einer Freundin yon Ertingen: es fei gut, Daß die Ertinger 
Weiber heuer einen geweihten Rauch in den Defch gemadt 
hätten, denn in biefem Jahr würden die Heren Alles „ver- 
ſchlagen“ haben, weil ſie's fo auf der festen „Hexenmette“ 
ausgemacht und bereits auch Schollen vom Defch zu Hanben 
genommen hätten. | 


. 512. 
Here befchlagen. 
Mündlih, 


In Tübingen hatte im Stalle ein Roß viel von Hexen 
zu Veiven. Vom Dienflag auf Mittivoch war's am ärgften. 
Das Thier wurde um Mitternacht Tosgebunden, gepeitiät 
und gefagt, fein Schweif und Mähne in zahlloſe Zöpflein 
gebunden, die fein Teufel mehr aufzubinden vermochte, Der 
Eigenthümer erhielt endlih den Rat: wenn’s nochmal fo 
fomme, fo folle er um 12 Uhr aufſtehen, mit dem Pferd 
zum Schmied gehen, die alten Eiſen ab⸗, die neuen aufſetzen 
laſſen. Des Morgens hatte eine berüchtigte Weibsperſon an 
beiden Füßen Hufeiſen. 


518. 
Here als Sans. 
| Mandlich. 
Morgens früh kam mal, es ſei noch nicht fo lange ber, 
ein Tübinger Weingaͤrtner beim Philoſophenbrunnlein vom 
Oefterberg herab und ſah da eine prächtige fette Gans wie 
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herrenlos herumlaufen. Nahm fie mit, fteikte fie in feinen 
Butten und trug fie beim. Dort fperrte er fie in einen 
‚Stall bie des andern Morgens. Sagte zu feinem Weibe, 
fie folfe Das Thier abthun. Wie man das Ställe aufmachte, 
faß zufammengefauert eine nadte Here, eine wolbefannte 
Veibsperfon, drinnen und bat um Kleider. Hätte man die 
Gans gleich abgethan, fo wäre eine Weibsperfon zu Haufe 
ohne Kopf gelegen. g 


514. 
Bie Hexe zu Obermarchtall. 
Obermarchtalliſche Chronik ©, 82. 


Unſchuldig gefoltert, geftand eine Here, um den Schmerz 
ju enden, betheuerte dem Scharfrichter ihre Unſchuld und 
fagte im lezten Augenblide zu ihm: „der Pfahl, an dem 
lie gebunden, werde nah ihrem Tode blühen.“ 
Diefes ſoll denn auch, obwohl der Pfahl vom öeuer ſtark 
angegriffen worden, geſchehen fein '. 


1 Die Sagen von bürren Stäben, bie wicer Blüten treiben, 
ſind zahlreich und gründen fi auf IV. Moſ. XVII, 8; Bol. rabbinifche 
Legenden von dem Stabe Mofis bei Eifenmenger, neuentdecktes Juden⸗ 
tum. Bd. I. ©. 337 ff. Th. Bernalelen, Mythen u. Bräuche ©. 118. . 
Grimm, veutfche Sagen Nr. 180. 355. 4545 die Literatur diefer Sagen 
bet Vernaleken S. 119. In Legenden ifl biefer Zug ungemein häufig. 
Eine zapireiche Literatur diefer Art Sagen und Legenden bei F. Lieb⸗ 
teht, Gerv. Tilb. otia imper. ©. 22. 112, Anmerf, 40.2. Bol. Le- 
genda Aurea v. J. a Voragine cap. 126. und c. 95. In Thiet- 
mars von Merfeburg Epronit VIL 54; haben wir einen ähnlichen Zug 
von unferer Sage. Ein Unſchuldiger wird an einen bürren Baum 
aufgehängt, worauf dieſer grünte und zeigte, daß es ein Märtyrer 
Chriſti war. Bol. Laſaulx, Philoſophie der Gefchichte 1857 ©. 119 
Anmerk. Ich erinmere hier. auch an die Märe vom „TZanhaufer”. 
Ueber ven grünenden Stab fiehe ven Auffab: „die Sage vom Ritter 
Tanpaufer, vefien Leben und Liener,” im Abenpblatt zur Neuen Mün- 
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515. 
Der Herenmeifter in Wurmlingen. 
Mundlich. 


In Wurmlingen bei Rottenburg war mal ein Hexen⸗ 
meiſter, der wußte immer, wo ein Haſe ſizt; war Jäger und 
holte ihn im Nu. Den Andern fonnte er immer den Kraut 
bofch angeben, wo gerade einer Yag. Der Mann Fonnte fih 
auch feft machen, daß ihm feine Kugel etwas that. Zu einem 
Mädchen fagte er mal etliche ſchöne Wörtlein, ſtrich ihm am 
Kopfe, und das Kind befam einen Kopf wie ein Simmeni. 
Des Kindes Bater Iegte auf den Jäger an, um ihn zu er 
fhießen, wenn er feine Tochter nicht heile. Der Schuß ver⸗ 
fagte. Der Hegenmeifter langte dem Kind wieder an ben 
Kopf und ed wurde Alles gut. Ein anderes Kind fezie er 
mal durch feine Zauberfunft auf den Scheurenfirft, verhalf 
ihm erft auf. vieles Bitten der betrübten Eltern wieber herab. 


516. 


Die Wafferhofen find von den Heren zufammengegogen, 
um bamit einem beflimmten Menſchen over deflen Grundſtüd 
Schaden zugufügen, was beim Wetter nicht fo der Fall if. 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — 00 


Ein Hirtenbub zu Ertingen ſah einmal eine Waflerhofe af 


fih zufommen, in ber er ein befanntes Weib ſtehen ſah 
und ſprechen hörte. Da er ſich aber ſehr oft bekreuzigte, 
fuhr ſie wild von dannen; nur ſeine Kühe erſoffen faſt im 
Waſſer. Ertingen. 


chener Zeitung Nr. 305 (v. 8. Holland) Anmerk. 3 und 7. Grimm, 
Myth. ©. 838. Gräße, Tannhäufer und Ewige Zube. 2. Auflage. 
S. 38. Anmerk. 9. In der Legende von S. Pantaleon Tommt das 
Grünen und Blühen des dürren Baumes auch vor. 
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317, 
"- Kamen von Here, 
Mundlich. 
Die „Auten⸗“ oder auch „Dautengaſſe“ in Rot- 
tenburg toll von einer Here ihren Namen haben. Es ſoll 
nämlih eine gewiſſe Here „Taut“ oder „Tauten“ fi 


dort aufgehalten haben ?, 


Ein anderer Name: if „Süßmätin“, wahrſcheinlich 
„Süßmärtin“, gleichfalls eine Rottenburger Here,” die 
dem Seitenwege von der Seebronner Straße auf den Heu⸗ 
berger Thurm den Namen gegeben hat. Sie ſoll dort von 
der Morgenglocke auf ihrer Heimfahrt überraſcht, herabge⸗ 
fallen und Morgens nackend gefunden worden ſein. | 

Auch eine Here Namens „Gansanges“ fol es in 
Rottenburg gegeben haben, woher nod jest der weibliche 
Sqhimpfname lommen ſoll 3. 


518. 


Erhält eine „Here” vom” „Hexenmeifter” den Befehl, 
ein Gewitter zu machen, fo thut fie es alsbald. Sie will 
Menſchen und Vieh und Felvfrüchte zerfiören. Die Ailringer 
beten deshalb während des Gewitters nicht befonders zu 
Gott, fondern befprengen mit Weihwaſſer die vier Eden 
des Haufes, machen einen Raud mit geweihten Kräuter- 
und Palmbüfcheln, weil diefen Rauch die Heren nicht Yeiden 
finnen. ‘Sie können fi einem ſolchen Haufe auch nicht 
nähern, . 


1 Hängt das Wort „Daute-Maute” — homo stupidus, 
Schimpfwort (Rottend.), nicht damit zufammen? 
2 Bol, Grimm, Mythol, 2, Ausgabe 1015, 
VLoltethũmliches ac. I. 21 
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519, _ 
Schuß gegen Hexen. 

1) Den Neugebornen droht fo lange Gefahr durch Heren 
und böfe Geifter, als fie nicht getauft find. Zur Abhaltung 
derfelben läßt man in manden Orten zur Nachtzeit ein Licht 
bei dem ungetauften Rinde brennen. 

2) In Ertingen werben die Kinder nie allein safe 
Nachts ebenfalls ein Licht gebrannt. 

g) Um die Biehftälle- vor Heren: zu fhügen, werben bie 
felben mit Stinföl beſtrichen. 

4) Am Charfreitag hält man es für gefährkich, irgend ei⸗ 
was, feien e8 Nahrungsmittel oder andere Gegenſtände, aus 
dem Haufe abzugeben, weil dadurch dem Einfluß von Heren 
Thür und Thor geöffnet werde. 

5 Bei Trauungen ſteht dem Bräutigam und der Brautin 
der Kirche ein Freund und eine Freundin zur Seite, melde, 
wenn fi jene. zum Altare begeben, ſogleich deren Pläge 
einnehmen, damit fie nicht von Heren befezt und dadurch 
Unfrieve und anderes Unheil in, der Che geftiftet werde!. 
520, 

Wenn das Wetterglödlein „Sufannele” geläutet wird, 
ſchlägt es bei jeder Bewegung Die Hexen an den Kopf, weswegen 
bie Heren das Läuten nicht hören mögen ?, Ertingen. 

n 5. | 

Wenn man ein Stüf Brod, einen Apfel oder fo was 
auf der Landftraße findet, foll man’s nicht anrühren, denn 

* DA. Defehreibung von Freudenſtadt 1858 ©. 61. Der Glaube, 
daß Heren das neue Ehebett „verheren”, ift in ver Baihinger Gegend 


häufig zu finden. 
2 Grimm, Mythol. S. 1039. 1040, Diefes iſt heidniſch, elbiſch, rieſiſch. 
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meiftens find dieſe Dinge von einer Here gelegt, beſonders 
auf Brüden, Steinen, Stumpen ꝛc. Die Here wartet dann 
häufig in der Nähe auf den Erfolg. Gießt Jemand Weih- 
‚wafler auf Das Herengefchenf, fahrt Die Here nebenan als 
Windsbraut auf. .. Ertingen, 


522, -. 

Wenn eine Kuh gefalbt Hat, muß die Ställmagb in der 
Nachgeburt der Kuh, H’Richte genannt, den „Nutzen“ fuchen. 
Diefer ift ein Kleines, zungenförmig geſtaltetes rotes Häut- 
den, welches hernach die Magd ber Kälberkuh zu freffen 
geben muß. Geſchieht dies regelrecht, fo kann feine Here 
den Kuhnutzen nehmen (Milch und Fett), und für biefen 
Dienſt muß die Bäurin der Magb ein Trinfgeld 
geben. Baach. 
33283. 

1) Schon zur Zeit Chriſti hat es Hexen gegeben. Eine 
Here ſtahl bei der Kreuzigung des Heilandes einen Nagel, 
und fo Sam’s, daß dem Heilande nicht jeder Fuß einzeln 
am's Kreuz geheftet wurde. Schwäb. rauhe Ab. Ennabeuren. 
2 Nachts, wenn man ausgeht, fol man ſich bekreuzen 

und mit Weihwaſſer befprengen, jo fünnen einem’ bie Hexen 
nie anhaben. “  Ennabeuren, 
77 

1) Die Hexen werden von den Ställen Durch angehef- 

tete Zettelchen, geweihte Kräuter, auch durch ſchwarze Böde 
abgehalten. Ennabeuren. 

20) Die Heren können mit der Milch, die man über bie 

Gaſſe tragt, Böſes thun, darum befprengt man fie mit 

Weihwaſſer und befreuzigt fie, jedoch meiſtens nur Abende 

21* 
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(Rauhe Alb). Selbſt proteftantifche Gegenden thun dies, 
fo Rohrdorf (Nagob). .* 

3) Die Hexen machen bas Wetter. Sie brauchen nur 
eine gepiffe Pfanne über’s Feuer zu hängen, und bald wird 
ein verwüftendes. Wetter da fein 1. 

4) Selbſt im Wirbelwinde ftedt eine Here. Man 
fann fie töbten, wenn man ein mit brei Kreuzen bezeichnetes 
Meffer umgekehrt in den Wirbel wirft: Wirft man's mit 


ber Spige hinein, fo dreht's bie Here gegen den Werfer. 
Rauhe Alb. Ennabeuren. 


In einem Wirbelwind hockt eine Here; man muß ihr 
eine Sichel. oder ein Meffer in ben Leib werfen. Hertfeld. 


5826; ü 

„Behret“ oder „Behtenbrod” nennt man flache Brod- 
kuchen; in diefe drüdt man die Fingermale ein, Damit feine 
Here. daran kann. Im Kaften davon aufbewahrt, fchüzt 
gegen: Feuersgefahr. Erüringen. 

| 5... 

1) Der Herenglauben ift auf der „rauhen Alb“ fehr 
verbreitet, die Hexen fehr gefürchtet, Gibt eine Kuh rote Mild, 
fo thut's die Here. Die Milch wird gleich gefotten und mit 
einer Rute tüchtig gepeitfcht. Das fpürt bie Here an ihr. 
Bald geht eine Weibsperfon mit verbundenem Kopfe herum 

2) Sie ziehers in Ställe und flechten dem Vieh Zöpflein; 
nehmen den Kühen die Milch und thun fonft Schaden. 

1 Grimm, Mythol. 1041. 1042, 


2 Ueber Wirbeiwind und Windsbraut: Schwarg, Urſpr. d. Myth. 
©, 8. 24. 101. 115—116, 159, 230. 12. 30. 162, 214. 215. 264. 268. 
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3) In ſchwarzer Katengeftalt kommen fie gerne; töbtet 
‚man eine ſolche, fo Liegt ein Weib todt bahingeftredt im Bett %. 
A) Während die Hexen fahren, liegt daheim im Bett ein 
Reifigbüfchel. Schwäb. Alb. Ennabeuren. 
| 828. | 
Wer ein rechter Herenmeifter werben will, muß dad 
„Kolbanefabüchle” befigen, das „Ehriftophelesgebet” Tennen, 
und wiflen, was zum großen und was zum Heinen 
Hereuwerf gehört. Lezteres können mande Leut, ohne 
gerade dem Teufel verichrieben zu fein. Ertingen. ' 
529. | 
Will ein Herenmeifter das Pferd eines Fuhrmanns 
„kumm“ machen, ſo fehlägt er einen Nagel in das Wagen- 
leis. Auf welcher Seite der Gaul geht, muß dies aber ge- 
ſchehen. Baach. 
| 530. 
1) Wer binter einem alten Weib hergeht und in deren 
Fußſtapfen tritt, teitt Ihm auf die Zehen, wenn es eine 


Here if. Ertingen. 
2) Alte Weiber werden. Seren, fobald fie Triefaugen 
belommen. Ertingen. 
531, | 


In der Wolfögrube bei Röttingen treiben 1 Deren. und 
 Beifter ihr Unweſen 2; 


\ 532, 
) Auf dem Heub erg ift irgendwo das „H erenbäum- 


1 Brimm, Mythol. ©. 1036. 
! Öruben (Sandgruben, Mythol. S. 1003) feheinen feitener, 
‚ denn Berge und Hügel Berfammlungsorte zu fein. 


2 
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fein“, das Nachts und bei Tag ein fehr gefürdhteter Ort 


if. Nachts geht man nicht gerne dort vorbei. Die Sun 


halten da ihre Tänze !, 

2) Bei Lauchheim ift der Wald „Kug. Ibucks, ber für ben 
Berfammlungsort der Hexen gilt. Will man eine als Here 
bezeichnen, fo heißt ed: die ist aä schoo’ uff om Kug. Ihuck g.sa€. 
Scherzend fragt man: Bist aä schao’ uff om Kug.lbuck g.sae'? 

3) Orte, die „Hexenb uͤhl“ heißen, gibt es mehrere, Ebenſo 
„Hexenbudel”. Bei Oberndorf (a. NR.) im Haugenlod if 
ein „HSerenbühl”. Der Zörgenberg bei Pfullingen, ber 
Unbdldenberg ? bei Bopfingen find Verſammlungsorte. 


j 5833. 

In der Charfreitagsnacht von 11—12 Uhr fieht man bei 
Dietenheim (Illerthal) die Heren im Gries. Sie graben 
binterfür mit zurüdgebogenem Oberleib Wurzeln. Um 12 
Uhr muß man fih davon maden.. Dietenpeim. 


Ä 534. 

Die Zeit von Mariä Kräuterweihung bie Mariä Geburt 
heißt man: „'s Dreißgniſt“. Da haben bie Heren ihre 
Gewalt. Die Eier, welche in Diefer Zeit gelegt werben, 
thut man bei Seite, weil man glaubt, daß i ie den Winter 
über am beften halten ... Baach. 


535. 
Die Hexen kennt man auch daran, daß fie kleinen Kir 


— — — 

1 Grimm, Mythol. S. 1004 u. 1003. Schon a. 1506 als Heren- 
berg bezeichnet a. a. OD. Höwberg, Paracelsi oper. H. 259. 260. 
Gemäß Eonftanzer Hexenproceßakten von 1555 (Marmor, Topogr. von 
Eonflanz ©. 48) geftand eine Here, „fie fei auf einer Sau und auf 
einer grauen Kae auf ven Heuberg geritten.” 

2 Ueber das Wort „Unholde“ Grimm, Mothol. 866. 245. 425. 
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dern gerne „Guetolen“, ober „Fingerringlein“, ober 


„Glucker“, oder anderes Eß⸗- und Spielzeug geben. 


Damit thun fie den Kindern etwas an. 


” 536. | 
Wenn Heren in's Haus kommen, fo fol man ihnen 
Schmalz, Butter ꝛc. geben, damit fie glüdlich wieder hin- 
ausfommen. Thut man das nicht, fo müffen es Rindvieh 
und Schweine büßen. Wenn bie Heren ben- Schweinen 
etwas angethan haben, fo ftreden die Ieztern den Rüſſel 
immer zwiſchen die Bodendielen, fehreien jämmerlich, arbeiten 
ſich ab, freſen u und faufen nicht mehr und verredfen zulezt. 
Rottenburg. 

. 537. | 
SR Eine eine Here, fo muß fie, bevor fie zu den Leu⸗ 
ten kommt, ihr Eingeweide herausnehmen, 


| . 538, 

I) Schwarze Böcke im Stalle Yaffen nichts Böſes über 
das Vieh kommen; verhindern, daß bie Kühe vote Milch geben. 
- 2) Bor Stälfen, fowie an m Kreuzwegen liegen die Hexen 
gerne ale Katzen. 

| 539. 

In der alten Brasbergifchen Herrfchaft bei Wangen gab 
man, fo Tange eine Wöchnerin im Haufe war, nicht das 
Mindefle auswärts. Es fommen da verſchiedene Leute und 
wollen dies und jenes, und da foll es mit Manchen nicht 
veht geheuer fein. Gebe man ihnen. ja nichts, und wenn 
fie Iniefällig fommen, und wenn fie vor Durft oder Hunger 
faſt umfallen. "Am beiten machten es bie Leute: ſie peitſchten 
ſolche verbäctige Perſonen hinaus, 
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- 540. | 
In Rohrdorf bei Horb eriftirt folgender Aberglaube: Iſt 
etwas „Böſes“ im Stalle, fo hole man aus neun Feldzehn⸗ 
ten Holz zufammen, faufe einen nagelneuen Hafen fo, wie 
man ihn bietet, thue von den beberten und Franfen Kühen 
Milk darein melfen, mache ein Feuer von dem Holz Nachts 
12 Uhr beim Vollmond und ſtelle den Hafen darauf, fo muß 
die Here vor's Haus kommen, anflopfen und Einlaß be 
gehren, und dann fann man fie meiftern. 


541. ' 
Das „Walt Gott? der Hexen. 

Wenn man Getreide fäet, fol man mit dem rechten Fuß 
antreten, und ſprechen: „Walt Gott!” -Diefer Ausprud 
ift aber in Ertingen als ein g’fpäffiger (und doch bekannter) 
gerpönt, weil fih nur Hexen biefes Ausbruds ber 
dienen. 

542, 

. In Schmiehen fol es füh früher mehr als einmal’ zu 
getragen haben, dag oft über ‚Mittag Pferden Schweif, 
Maͤhne, fogar: frifchgeftreutes Stroh in lauter Feine Zöpflein 
geflochten worden. 

| 548. 

Hört man Jemand Unbefannten vor der Thüre herum 
tappen, namentlih Nachts, wo es eine Hexe fein Fönnte, 
pflegt man zu ſagen: „an Gott versprich, wäs dappot dä?“ 

Indelhauſen. 
. 544. | 

Klopft Jemand bei Naht an der Stubenthür, fagt man: 

„rae' wöor ’s Kreuz macha ka!“ Wäre eine Here vor der 
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Thür ober gar der Teufel, welcher bei Nacht gern in den 
Hänfern „rumbocket“, könnte man ja übel angehen. 
Ertingen. 
. Bi, 
Spricht man von einer Here, ſoll man fagen: „Dröck 
. für d’Aäro, dass d’Höx nix hairt!® Würde man dies nicht 
fagen, hörte die Here das üble Gerede und würbe fie ſich 
unfehlbar rachen ", 1 | Ertingen. 


546. 

Stellt man die Beſen ſo, daß der Stiel unten iſt und 
der Beſen oben, ſo können die Hexen nicht in's Haus, und 
wenn fie brinnen, nicht wieder hinaus. Dann find fie am 
beften erfennbar 2. I Rottenburg. 


BT 
Wenn man nad der Betglode Waſſer am Brun- 
| nen holt, foll man, ehebevor man’ trinkt, das Kreuzeszeichen 
| drüber machen, weil fonft ber Teufel über e8 Gewalt be⸗ 
lonumt und . bamit in ben Menſchenleib hineintrinfen Läßt. 


548. oo. 
Am Mittwoch Iolt m man nicht & von ben Hexen reden. 
Kösnigseggwald. 

549. 


Wenn Jemand von drei Feldeggen, die in drei verſchie⸗ 
denen Zehnten liegen, je einen Zahn unbeſchrieen heraus⸗ 
nimmt und bei ſich trägt, der ſieht alle Hexen. 


1 Bol. Schönw. J. Thl. ©. 367. 

2 In der Saulgauer und Ravensburger Gegend flieht man oft 
an Bauernpäufern zu dem Palmen hin noch einen ſolchen vexenwiſch 
befeſtigt. 
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550. 


Wenn man ein Brett erwifcht mit einem Aſtloch von 
einem Sarg, der balb verfault oder theilmeife verfault ifl, 
und durch dasfelbe fchaut, fo fieht man alle Heren. 


Oberſchwaben. 
561. 
Gegen Verhexung ſoll gut ſein, wenn man fünf | 
blättrigen Klee bet fich trägt. Oberſchwaben. 
562. 


Die Hexen haben als Kleider an: eine ſchwarze Juppe, 
einen blauen Zwilchſchurz; ein blaues Wamms (,Kurſeet“), 
und eine ſchwarze Gimpen⸗ oder Nudelhaube auf dem Kopf, 
meiftens aber tragen fie ginen Schienhut oder ein rotes Tu 
auf dem Kopfe. Gehen fie nicht barfuß, fo tragen fie 


Stödtesihuhb! Ertingen. 
563. . — 
. Handwerksburſch macht Gewitter. 
Muͤndlich. 


Als der „Urähne“ auf der Wanderſchaft geweſen, reiſete 
er mit einem Gerbergeſellen, der das Wettermachen ver 
ſtund. Beide ruhten an einem ſchönen Tag an einem Bache 
aus. Es war „Heubet“ (Heuernte); da ſagte der Hand⸗ 
werksburſche: ich will machen, daß dieſe Leute ſchnell heim⸗ 
laufen werden. Mit dieſen Worten trat er an den Bach, 
holte Sand heraus und warf dies rückwärts über ſich in das 
Waſſer. Alsbald fliegen hinter den Bergen ſchwarze Wolfen 
empor und Fam ein entfesliches Hagelmetter. Der „Urähne” 
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aber hat fich von diefem Geſellen möglichtt ſchnell forige- 
mat, Etrrtingen. 
Der Arieger Baͤthle bannt die Schweden. 
Mundlich. 


Im Schwedenkriege lebte ein Mann in Wurmlingen, den 
hieß man nur ben „Krieger Bathle“, weil er Soldat 

geweſen war. Mal aderte er auf dem Felde, das man heißt 
im „Hirfchauer Weg”. Da famen vom Lacher Weg“herüber 
son Kiebingen ber etliche zehn bis zwölf Schwebenreiter ge⸗ 
radewegs auf ihn zu. Der Krieger Bathle hatte zwei 
prächtige Pferde vor feinem Pfluge, nach denen den Schwe- 
den das Maul wäflerte. Der Krieger Bäthle kümmerte ſich 
wenig, fuhr zu und ließ die Schweden bis auf zwanzig 
Schritte herkommen. Nahm feinen Pflugfteden, fuchtelte 
- dreimal in der Luft herum, und die Schweden Fonmten fei- 
nen Schritt weiter: fie waren gebannt. Der Hauptmann 
fhrie: Spitzbub auf Spisbub dem Kriegerbäthle zu, wurde 
endlich degenmäßig. Der Krieger Bäthle Tieß fie weich wer⸗ 
ben und dann erft wieder von dannen ziehen. 


555, 
o Per Heuerfladter Bauer. 
Müundlich. J 
F Keuerſtadt, zu Jaxtzell gehoͤrig, im Oberamt Ell⸗ 
wangen, war ein Bauer, der verſtand ſich gar gut auf's 
Feſtmachen und die Zauberei. Er konnte die Hirſche zahm 
machen; fing ſie, lüpfte ſie von vornen, welcher der ſchwerſte 
war. Wenn man's haben wollte, ſo ſtach er geſchwind den 
fetteſten. Konnte ſich ſchuß⸗ und- feuerfeft machen; keine 
Kugel that ihm was, Niemand vermochte ihm etwas anzu- 
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haben, der Zäger ſchon gar nicht. Hie und. ba machte der 


Bauer fih zum Holzblock, worauf fih der Jäger fezte und 
fein Pfeiflein floppte. Mal am Frohnleihnamstage brannte 
er Koblen und glaubte fih ganz fiher. Der Jäger fam 
‘auch wieder hinter dem Kohlenhaufen und hinter dem Bauer 
ber, dachte, beute könnte er fi doch am Ende nicht feſt 
gemacht haben, ſchoß ihn vom Rüden aus, und der Bauer 
bfieb auf der Stelle todt. Beim Herzebrüdfe in Keuerftabt 
fieht ein Bildſtock, welcher van diefer Sache Meldung thut. 


556. 
Hannikels Hinrichtung. 
| | Mündlich. 

Als im vorigen Jahrhundert der berüchtigte Raubmörber 
Hannikel zu Sulz am Nedar hingerichtet wurde, foll ed nit 
geheueg abgelaufen fein, Schon- vor der Hinrichtung habe 
eine fleinalte Zigeunerin vorausgefägt: „däs mäl weéod's öbbes 
. äsetzo, und d’Leut sollet neo’ mache, dass se häom kommat! 
Und wirklich geſchah es; ald das Haupt fiel, entfland ein 
furdtbares Donnerwetter am -Himmel, das vorher nur ein 
Hein Wölklein war. Schloßen und Hagelförner famen herab 
wie Tauben- und Hühnereier. Die Leute feien arg zuge 
richtet nach Haufe gefommen. Wunden une Blut gab’ in 
Menge. Meberbies habe man noch in jedem der Hagelförner 
ein ſchwarzes Haar gefunden. 


— 557. 
Aröte legt Eier. 
Ertingen. 


Ein altes Weib verkaufte immer Eier und hatte doch 
feine Hennen. Da paßte der Nachbar ab und fah burh 


——— — — — 4 
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eine Spalte des Fenſterladens, daß bie Alte auf ihrem Tiſch 
ein Krötlein liegen hatte, das fie mit einem Rütlein ſchlug. 
Bei jedem Schlag Tief das Krötle:ein Ei fallen, 


58. 
Wie Bwei Sahrſamen holen wollten. 
Müuͤndlich. 


1) Zwei Männer von Wurmlingen (Tuttlingen), der 
Beattelfeppel und der Konrad, gingen in ber heiligen Nacht 
am 12 Uhr hinaus, um den Fahrfamen zu holen. Hinterfür 
fliegen fie zu ihren Kammerfenſtern hinaus und gingen dem 
Löwenthal zu. Durften fein flerbige Wörtlein reden. Da 
begegnet ihnen eine geifterhafte Kutfche, voller Frauen, bie 
fie zum Reden bringen wollten. Beide hatten Angft genug; 
da fam eine babergefprungen und ſchrie immer ber. KRutfche 
nah: fie fei ja die Köchin! und hatte hinten einen unge- 


heuren Kochlöffel ſtecken. Jezt grufelte es Beiden erft recht, 


fprangen heim und fliegen wieder rüdwärts zum Kammer⸗ 
fenfter hinein; wollten nimmermehr in’d Loöwenthal hinter 
geben. Der „Beattelfeppel” war ſchon drinnen, hatte aber 
noch einen Fuß haufen, da fagte er: fo jest Gott Lob! da 
riß ihm der Böſe fein Bein beinahe ganz heraus ?. 


2) Den Zahrfamen muß man in ber heiligen 
Naht um 12 Uhr Holen an Kreuzwegen. Dabei muß 
man binterfür zum Fenfter hinausfteigen und ebenfo wie- 


1 Aus „Zarrenfamen” ging Fahrſamen hervor, welch Ich- 
teres falſch iſt; vielleicht gab das Farrenfamenholen in den He- 
senprocefien Beranlaflung dazu, als ob zum Nachtfahren ıc. folder 
Samen notwendig, was nicht erwiefen werben kann. Vgl. über 
„Farn® Grimm, Mythol. ©. 1160. 1161. 
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ver hinein. Dabei muß man aber firenges Stillſchweigen 
halten, *  Burmlingen. Tuttlingen. 


559, 
Wie Einer einen Bindnagel ſchnitt. 
Münvli. 


In Tuttlingen war mal Einer, der wollte gern in ber 
heiligen Nacht 12 Uhr einen Bindnagel ſchneiden. Es mußte 
gefchehen in drei Striemen beraufwärts in den drei hödften 
Namen. Er getraute fih nicht in den Wald und ging bie 
Donau hinab und hieb Schlag 12 Uhr einmal, zweimal; 
aber beim dritten Schnitt ergriffs ihn und warf ihn in bie 
Donau. Hätte er nicht ſchwimmen fünnen, fo wäre er er- 
tennfen.. Er fagte, Tieber Unziefer in ven Garben, als 
nochmal einen Bindnagel jchneiden. 


560, 
Der Pfarrer bannt das Wetter, 
Singen 


Bor Altem war in Ertingen ein Pfarrer, der Wind und 
Wetter bannen konnte. Kam ein Gewitter, fo ſtellte er fih 
an’s Fenfter und „bannifirte” das Wetter, aber er hatte . 
dabei fo große Arbeit, daß ihm der Schweiß in Strömen 
über das Geficht herabrann. Seit diefer geftorben, ſchlägt's 
wieder auf dem Ertinger „ehnten” * 


1 Bol Panzer I. 73. 103. In ver St. Johannisnacht blut, reift 
er und fällt ab. 
2 Beim Volte oft vorkommende Ueberlieferung. 


- 


| 
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561. 
Die Gänſe haben ihre eigene Sprache. 
Ertingen. 


Da war einmal ein Mann von Binzwangen, ber ver- 
fand diefe Sprache und hörte grabe, wie er bei der Dorf- 
linde am Bach vorüber ging, daß die Gänfe abgemacht 
hatten, einem gewiffen Bauern „an den Samen. zu gehen.” 
Der Mann fagte es dem Bauer, und richtig kamen bald 
hernach die Gänſe auf feinen Ader. — Es war auch ein 
Mann, der konnte es machen, daß ihm alle Gänfe, die eine 
hinter der andern, nacliefen. Zog er feinen Kittel aus und 
ein Anderer dieſen Kittel an, Viefen die Gänfe diefem nad '. 


562. 
. Eifenfpiegel. 
| Ertingen. . 


Der „Eif enf piegel” (Eulenfpiegel) war ein Erzzau⸗ 


berer. Als er einſt in Geldnot war, verwandelte er „Rog⸗ 


genſchaube“ in Säu. Dieſe verkaufte er an einen Bauern 
mit der Bedingniß, daß die Schweine in kein Waſſer ge⸗ 


trieben werben dürften. Der Bauer glaubte aber, er wiſſe 


bag beffer, und trieb die Schweine, den nahen Weg nad 


Haufe einfchlagend,. durch einen Bad. Er feste fih auf 


eine Sau, um fo über das Waffer zu kommen. Kaum im - 
Bach, verwandelten ſich aber Die Säue in Noggenfchäube, und 
jo war der Bauer zum Spott hin betrogen. 


1 In der Neujahrsnacht fprechen die Kühe, und Einige verfiehen 
28; in Bühl weiß ein Dann genau, wie ein anderer vie Sprade der 
Thiere verſtanden habe. Vgl. auch isländ. Sagen v. Maurer ©. 170, 
wo einer darob wahnfinnig wird. Zu 
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563, 
Bauberer blindet. 
Mündiih von Baach. 


Ein Komöddiant, der. zu Baach fpielte, verblendete bie 
Lente fo, daß fie der Meinung waren, er fehiebe auf bem 
Seil einen Karren auf das Dad des Wirtshauſes, auf, 
als ob er einen Balfen auf der Nafe umbertrage. Da Fam 
ein Mädchen vom Grafen heim, trug das Bündel. auf dem 
Kopf und fah dem Komddianten zu. Nun wunderte es fid 
fehr, warum die Leute fo viel „Lufe” (Weſens) aus der 
Sache machten; derfelbe fehiebe ja nur einen „Godeler” 
(Hahn) vor fih Hin auf dem Seile, und trage einen Stroh⸗ 
halm auf der Nafe. Der Komödiant, welcher bald merkte, 
dag das Mädchen einen fiebenblätterigen Klee in ihrem Grad 
bund babe, wandte nun eine ſtärkere Verblendung auf dad 
felbe an, fo daß es glaubte, ed müffe beim Heimgehen durch 
ein Waffer waden. Das Mägplein hob deßhalb feine Rök- 
lein über Gebühr in die Höhe zum allgemeinen Gelädter 
‚ber gaffenden Menge, So raͤchte fih der Komöbiant '. 


564. 
Räuber und Diebe bannen. 
Von Ertingen und Biberach. | 

Das Bannen ift eine große Kunft und will. mehr heißen, 
als Brod eflen fünnen. Der „Nähne” verftand’s aus dem 
Fundament. AS er einsmald vom Marft heimging, padte 
ihn ein Räuber an, Aber der „Nähne” bannte ihn alsbald, 
1 Bol. Th. Bernaleten, Mythen und Bräuche S. 312 u. 313. 


Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen ©. 458, Nr. 432. Schambach und 
Müller Nr. 190. 
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daß der mit gezücktem Meſſer ſtehen bleiben mußte, wie er 
vor. den „Nähne“ getreten war. Der „Nähne“ ließ ihn los, 
als er ſich in Sicherheit wußte. Hiebei muß aber das Gebet 
von hinten herein geſprochen werden. Läßt man den Räuber 
oder Dieb, den man bannte, nicht vor Sonnenaufgang los, 
fo zerfällt er in Aſche, ſobald ihn die Sonne befcheint '. 


565. 
Diebofpiegel. 
Erisdorf. 


Wer einen Diebsſpiegel zu graben weiß, kann darin 
ſehen, was fein Weib thut, wo fie auch fei, ebenſo andere 
Menfchen, befonders, wer der Dieb eines Gegenftandes ift, 
anch was vordem gefchehen und fürder noch gejchehen werde. 
Man macht ihn, indem man Nachts 12 Uhr einen Spiegel” 
unter einem Galgen im Schelmengrab dem Schelmen auf 
das Geſicht legt und drei Tage Yang Tiegen läßt, alsdann 
wieder holt. Oder au auf das Geficht einer Kinbbetterin 
den Spiegel zu Iegen, führt zum Zwed. 


‚566. 
Bergfpiegel. 
Bon Seebronn. | 

Wenn man einen Bergfpiegel haben will, fo muß man an 
St. Nifolaustag einen Spiegel kaufen (eob.raflat = unbe- 
ſchrien); mit drei Worten ſolle er gefauft werben. In der Ehrift- 
naht zwifchen 11 und 12 Uhr muß man ihn an einer Kreuz. 
ſtraße begraben, nach drei Jahren in derſelben Stunde ihn 
holen, ſo kann man was immer für Zauberei treiben. 


1 Bel, Schreiber's Taſchenbuch 1839. ©. 318.319 (Diebebann). 
BoltstHümfices. L, 22 
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567. , 
‚ Bauberei bei der Fotterie, 
Bon Kirchheim im Ries. 


Will man gewinnen, fo muß man bei Anfang des Ge 
betläuteng des Morgens und Abends auf den Gottesader 
gehen, ein wenig Erde in eine Schüffel thun, von einem 
frifhen Grabe, und zu End des Läutens daheim fein. Ale 
dann fohnigelt man aus Papier eine Anzahl Nummern, legt 
fie umgefehrt in die Schüffel auf den Boden. Am- andern 
Tage fieht man nad, welche Nummern fi) umgefehrt haben, 
und biefe gewinnen. 

Oder man nimmt eine Kreuzfpinne, thut fie in ein ge 
- wöhnliches Glas, bindet es oben zu. Die Nummern hat 
man unten in's Glas hinein gelegt; und die, welde bie 
Kreuzfpinne zuerft beraufbringt und oben anfpinnt, iſt die 
gewinnende. | | 
568. 


Wer unvermerft einen Todten mit einer „Gluf“ in bie 
Ferſe flechen fann, vermag mit jener Gluf nachher alle Leute, 
bie mit ihm am gleihen Tiſche figen, einzufchläfern; er 
braucht diefe Gluf nur ungefehen unter dem Tifch- in die 
Matte zu ſtecken. So lange die Gluf im Tifch fteckt, fehle 
fen Ale, welche um ihn figen. Sie erwachen erft wieder, 
wenn die Gluf ausgezogen wird. Mengen. 

569. 

Die Glückruthe muß von einer Haſelnußſtaude ge 

nommen, und fie muß in einem Jahr zwei Zweige, eine 


Gabel, zu gleicher Zeit und gleicher Größe getrieben haben; 
muß bem Prieſter während der hl. Meffe unter dem Cor 
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porale Tiegen, unbemerkt, und fo geweiht werden. Alle 
Schäge fann man mit einer ſolchen Ruthe finden 1, 
Wurmlingen. Tuttlingen. 
570. | 
Bahnwerfen. 
Ertingen. 

Wenn die Jungen ahnen, wirft ber betreffende Knabe 
feinen Iofen Zahn rüdwärts über fih, indem er bei einem 
Schneidezahn fagt: Se, maüsle’ häs du döon za’, sez mar dorfür 
on andre na! ft ed aber ein Mahlzahn: Se, Wolf! häg du 
döan za’, sez mar derfür an andre na. Den Zahn darf man 
aber nachher nicht wieder ſuchen, fonft wachlen die kommenden 
fhief heraus. In Wurmlingen: Wolf, Wolf, dä häst an za’, gi 
mar an andere dorfür, neo’ ko'en Bibarza'! ? 


| 971. 

Wenn man die Finger eines dem Mutterleib eninomme- 
nen Kindes nimmt, die Mutter ermorbet, fo geben einem 
diefe Fingerlein an, was fonft einem verborgen if. Räuber 
jünden fie an, und fo viele brennen, fo viele-Leute find im 
Haufe wach 8. | Gau. 

| 572. 

Wer durch ein Aftloch ungefehen ſchaut, kann allerlei 
Gaukelwerk erkennen. 


573. 


Bekommt man etwas Böſes zu trinken, ſo darf man 
nur das Glas auf den kleinen Finger ſtellen, ſo zerſpringt es. 


1Panzer II. 296. 
2 Wuttke, Abergl. 216. 
3 Neber vie Zauberei mit angezündeten Fingern ungeborner 
Kinder fiehe Grimm, Mpythol. S. 1027 und die Anmerf. dazu. 
22* 
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574, 
Wenn man auf eine geweihte Hoftie fchießt oder auch 
nur zielt, fo kann man in weite Ferne ſchießen, fogar um 
das Eck herum treffen. . Maſſenbachhauſen. 
575. 2 


Zieht man über einen Träumenden einen Schurz und 
zieht ihn über Die Bruft an, fo antwortet er auf alle Fragen. 


. 576. 
Feſtmachen. 
1) A. 1663 gab ein Philipp Berger in Ulm an, er habe 


im Rauſche Farrenſamen geſchöpft, nicht um Reichthum 


zu bekommen und im Spiel glücklich zu ſein, ſondern ſich 
ſelbſt feſt zu machen. Nachher habe er noch ſieben Mal 
Farrenſamen geſchöpft auf einem Kreuzweg bei einer 
Wachholderſtaude; das erſte Mal in der Chriſtnacht, ſonſten 
am Charfreitag und Sonnenaufgang. Der Teufel habe den 


u. 


Samen durch neun Tücher gefchlagen, auf dem unterfien 


feien etwa zehn ſchwarze Körner gelegen, die er in's Teufeld 
Namen habe verjchluden müſſen ,‚ wovon er auf ein Jahr 
feft geworben fei 1. 

2) A. 1663 in Ulm befannte ein Herenmeifter, die Al 
raunmurzel fei allemal bei dem Farrenſamen gelegen, 
fei ganz ſchwarz und eines Daumens Yang, die habe er auf) 
zu ſich ſtecken müffen 2, | 

3) Auf acht Tage kann man ſich gegen Stich und Hauen 
feft machen, wenn man im Zeichen der Jungfrau eine weiße 
MWegwarte mit filbernem Geſchirr herausgräbt und davon ißt 
am Freitag. Rottenburg. 

! Hausleutner IL 117. 

2 Hausleutner U. 117. 
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1) An St. Thomas- und St. Andreastag gießen 
Nachts um 12 Uhr die mannsgierigen Mädchen geſchmolzen 
Blei in's Waſſer. Die Figuren des Bleies zeigen ein Hand» 
werfögefchirr des zufünftigen Mannes. Iſt er ein Bauer, 


: zeigen fi Roßköpf; ift es ein Schreiner, ein Hobel u. ſ. w. 


An St. Thomastag fhauen die Mädchen Nachts um 


. 42 Uhr in die „Stodgelte” (große Waſſergelte i in der Küche) 
und beten: 


wr" - 


Heiliger Thomas, ich bitt dich fein, 
Du wolleft mir laſſen erfcheinen 
Den Herzallerliehften, den meinen. 
Die Mädchen erwarten nun, daß durch die Kraft des HL. 
Thomas der Zufünftige aus dem Waffer ſchauen müſſe. 
Das Gleiche tut man zu Band in der Neujahrsnacht 4. 
Ertingen, 
2) In der Ravensburger und Saulgauer Gegend big 


- gegen den See hinauf wird in der St. Andreasnadt 


Blei gegoffen und nadt die Stube ausgekehrt. 
Den Stubentheil, wo das Kruzifir hängt, muß man immer 
im Rüden haben. Mit dem linken Fuß muß man zuerſt 
ing Bett, aber ohne Weihwafler. Um 12 Uhr foll man 
zum Fenſter hinaus ſchauen und einen Apfel efien. 


3) Wenn man in ber Thomasnacht die Stube aus⸗ 
fehrt, nackt und hinterfuͤr, fo ſizt St. Thomas hinter dem 


1 Das Bleigießen ift überall in Schwaben zu Haufe, fogar häufiger 
dei Gebildeten. Oefters findet es auch in der St. Sylveſternacht flatt. 
Das „Zinn- oder Bleigießen“ flammt nah Grimm aus dem 
griech. Altertum, Mythol. S. 1072, 2: 
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Dfen und zeigt das Handwerf an deflen, den man zum 
Mann befommt. Eine gewiffe Löwenmwirtin von Eſſingen 
bei. Aalen machte es auch fo. Während des zaubermäßigen 
Ausfehrens faß auf einmal Einer hinter dem Dfen und 
Happerte mit Bierfrüglein zufammen. Das Mädchen warf 
in der Angft den Befen weg und fprang davon. Sie befam 
richtig einen Bierbrauer. Ä Eſſingen. 
4) An St. Thomas wird Blei gegoſſen durch einen 
Kreuzſchlüſſel; das Handwerf des Fünftigen Mannes zeigt fi 
im Handwerkszeug 1. Niederſtetten. 


5) Steht man am Andreas- oder Nikolaustage auf 


dem Kreuzwege, fo kommt der Teufel Nachts und lehrt 


allerlei Künfte 2, 


1 Sm Elfäßifchen darf mian in der St. Thomasnadht Alles | 
fiehlen: St. Thomas fei ein Schläfer gewefen, man habe ihm Tonnen 


Alles binwegnehmen. 


2 Eonlin in vem merfwürbigen Buche: „ver Chriftliche Belt. | 


weife Beweinet die Thorheit derer Andern Fünff und 
Zwangig Närrinnen ıc, anderer und lezter Theil, Auge 


burg 1711 (Daniel Balder), kommt auch ©. 90 an die „Aberglau - 


bige Närrin”, wo es alfo heißt: 

Wann mande nicht erwarten Tan, 

Was fie befomm vor einen Dann, 

Paflt fie, was in ver böſſels Nacht 

Der teuffel ihr vor Blendwerd macht; 

Treibt auch der aberglauben vil, 

Rur daß fie ihren vorwitz ſtill. 

©. 90 unter dem Kupfer. 

©. 91: Dann es ift nur gar zu gewiß und wahr, wie ver Hund fl 
voller Flöhe, voller Wellen ver See, wie die Grotta Pharaonis if 
voller Krotten, die Kuchen Assueri voller Brotten, wie Egypten iſt 
voller Wand⸗Läuß, die Erdt voller Mühe und Fleiß, alfo iR das Weib 
voller Aberglauben, abfonverlih was die Venus-Stüdlein anbetrifft. 
D. was für teuflifche Aberglauben, was für verfluchte Ceremonien und 
ſchändlichſte Mißbräuch gebrauchen nicht manche gaile Metzen, nur der 
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Fleiſch⸗ Göttin aufzuwarthen, nur fi fattfam zu ergögen und zu er⸗ 
fättigen mit dem Fleifch-VPengel, da, da müffen Aberglauben herfür. 
Ein abgedruckter Pfeil trachtet nicht alfo nach dem Zweck, ein frey- 
gewelßter Stein nicht alfo nach dem Centrum, ein burftiger Hirſch 
nicht alfo nah dem Brunnquell, ein hungeriger Wolff ift nicht fo be= 
gierig auf ven Raub, als eine galle Magd, ein unfeufcher Schleppfad 
begierig ift nach einem Dann, damit fie aber wiſſen möchten, wer ihr 
zulänfftiger Mann feyn werbe, treiben fie die ſündlichſte Aberglauben, 
verteuflifchte Narrheiten und Affterboffen; Was vor Herz-brechenve 
Gebeit und tieff gehollte Seuffzer diefe Aberglaubige Närrinnen zu 


. St. Anpreas ſchicken, wann der Tag Andreä beranfommet, 


folches iſt zwar leider! im gantzen Teutſchland befannot, Tan aber 
doch kaum mit Worten genugfam ausgefprochen werben, dann weilen 
biefe verfluchte gaile und aberglaubige Feginnen ganb Fräfftiglich glau— 
ben und dafür halten, daß wann fie in der Nacht vor St. Andreas⸗ 
Zag gemelten Heiligen nadend anruffen, fo werve ihnen ganz gewiß 
ihr fünftiger Liebſter entweders wachend ober fihlaffenn in feiner Ge- 
falt erfcheinen, fo Enyen over tretten fie gang nadend und bloß Cpfuy 
der Schandt!) in der Mitternacht vor ihr Bette, oder auch an einen 
andern Mann, daß Fein Wunder wäre, ver Tufft erbarmte fich über 
bie arme Nympfen, und bilffe ihnen aus ihrer Noth: Bett-DBrett 
ih tritt dich, fagen dieſe wilde garfiige, abergläubige und nadenve 
Bett⸗Schweſtern, Heiliger Andreas ich bitt dich, du wolleft 
mir laſſen erfheinen ven Herz-allerliebfien mein! wird 
erreih fon, fo laß mir ihn erfheinen mit einem Glaß 
Bein, iſt es aber ein armer Mann, fo laß ihn erfheinen 
mit einer Kofends-Kann! und andere vergleichen ſchöne durch- 
dringende Schuß -Gebettlein mehr, worbey fie noch viel Hundert 
beiffe Thränen vergieflen, ven lieben heiligen Andream gleichfam 
darmit zu balfamiren, und feine Gunft zu gewinnen: Sie win- 
den die Hände, ineinander, daß die Haut möcht herabgehen, feheuen 
au weder Froſt noch ander Ungemach, und laſſen fih an ihrem ver- 
fluchten Teuffels-Dienft nicht irren. O verdammter Aberflauben! O 
Aberglaubige Närrinnen! — ©. 96: Was vor fündliche Narrbeiten, 
zeufflifche Poſſen und aberglaubifche Köfel-Werd treiben nicht bie 
Reibs=bilver, fonderbahr die ledige Menſcher, dieſe gaile Fleiſch-Katzen, 
in St Thomas-Nacht? — (Conlin, Albert Joſef, war Pfarrer 
zu Moning im Ries; feine Werfe, von denen ich fieben Bände befiße, 
find würdige Seitenflüde zu:Abrafam a S. Olara, init dem er eor⸗ 
reſpondirte.) 


V. 


578. 
Ber Siſcherſohn, Märchen. 
Mundlich von Wendelsheim. 


Da war mal ein König und der hielt ein großes Hoffeſt. 
Im ganzen Lande hatte er bekannt werden laſſen, wer das 
Beſte und Schönſte auf ſeine Tafel brächte, erhalte große 
Belohnungen. Auch ein armer, armer Mann, ſeines Hand⸗ 
tierens ein Fiſcher, wollte vom König ein Prämium haben. 
Ging hinaus an den Fluß und fuhr mit ſeinem MRetze das 
Ufer auf und ab, fing nit mal ein elendes Fifchlein. 
Berdrießlih und. ganz müde fland er am Waſſer und made 
fih Gedanken, wo und. wie er wol den beften Zug thun 
werde. Da Fam mittlerweile ein Fein Männlein zu ihm 
bergelaufen, hatte ein grünes Rödlein an, einen Fuß ver 
bunden und hinkte. Grün Männlein fragte den armen Zr 
fcher, „wo es ihm fehle, daß er fo traurig drein fehe und ob 
ihm noch‘ zu helfen ſei?“ Fiſcher Hagte fein Geſchick, wie er 
vom Könige was verdienen möchte und gar nichts fange. 
Da fagte Männlein zu ihm: „Wenn du thun willſt, wie ih 
von dir begehre, ſollſt du die fhönften Fiſche fangen, wie 
noch nie fohönere zu des Königs Tifch gefommen find. Du 


d⸗ 
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mußt mir das als Eigenthbum verfprechen, was du zu Haufe 


' verborgen haft,“ und forderte feine Unterſchrift in ein Büch⸗ 


lein. SHocerfreut ging der Fifcher den Bertrag ein. Grün 
Männlein aber war Niemand anders ald der Teufel felbft. 


aJezt wirf mal bein Netz aus und du wirft ſehen!“ Kaum 
ausgeworfen, zog der Fifcher eine folhe Menge Fiſche an's 


Ufer, daß er vor Freuden nicht mehr wußte, wo er zuerft 
zugreifen follte, Unter der Weile verfhwand grün Männ- 


Nlein und er ſah es mit feinem Auge mehr. In der Menge 


waren drei wunderfchöne große Schuppenfilhe. Der eine 
hatte eine goldene Krone, der andere einen goldenen Scepter 
und der dritte ein pracdtvolles goldeneds Schloß auf dem 
Rüden. Fifcher ging voller Freuden heim und brachte, die 
Sifhe vor den König, der ihn reichlich belohnte. Die Fi⸗ 
fherin wurde tobtblaß über Das, was ſich zugetragen, und 
merkte gleich, welches Unheil ihr Mann in's Haus gebracht 
babe. "Sie ging ſchon fünf Monate eines Kindes ſchwanger 
und Dies war das Berborgene, welches das Männlein ver- 
langte, das Niemand anders ald der Teufel war. Nun 
galt es, auf irgend eine Weife das Unglüf abzuwehren. 
As Fifcherin eines Knaben genefen war, übergab man ihn 
fogleich einem geiftlichen Vetter der Umgegend, und ber mußte 
ihn hüten. Der Geiftliche ließ ihn nicht von feiner Seite, 
und als grün Männlein feinen Bertrag holen wollte, hatte 
ed feine Gewalt in feiner Nähe... Bon da an war es aber 
alfeweil in des Kindes Nähe und außer ihm wurde es von 
feinem Menfchen gefehen. Als der Knabe immer größer 
wurde, fah er, wie ein Fleines grünes Männlein ihn immer 
an der Hand nehmen und nach ihm langen wollte, wußte 
aber nicht, was es zu bedeuten ‚babe; der geiftlihe Vetter. 
wußte ed wol. Auch fam grün Männlein, je älter er wurde, 
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immer näher, Da machten mal beide, der geiftliche Better 
und der Knabe, eine Reife zu einem Bifchofe, um ihn zu 
fragen, wie das drohende Unheil abzuwenden fei. Der Weg 
führte fie bei der Heimfehr durch einen großen langen Wald, 
Bis vor den Wald hatte das Männlein nicht von ihrer 
Seite gelaffen. Als fie aber in den Wald hinein Famen, 
entfernte es fich mehr und mehr, bis es endlich ganz ver 
fchwunden war. Da auf einmal trat zu ihnen ein Züng 
king, fie wußten nicht, von wannen er gefommen, Tannten 
ihn auch nit. Dem Fifcherfnaben winfte er beharrlich, mit | 
ihm zu gehen, indem er in's Gebirge, das ſich feitwärts er- 
bob, hineindeutete. Endlich, als auch der nicht mehr weichen 
wollte, famen fie vertragsmäßig mit ihm überein, die Erſt⸗ 
lingsfrucht eines Werkes von des Knaben eigener Hand ge⸗ 
höre dem Fremden, der aber wieder Niemand anders war, 
als grün Männlein in anderer Geſtalt. Habe er dieſe, ſo 
müffe er ſich begnügen und fortan weichen. Der Fiſcher⸗ 
fnabe fand ein wildes Apfelreis, nahm es mit fih aus dem⸗ 
felben Walde. Er fezte es in einer Einöde auf einen Berg, 
pflanzte um. dasfelbe rings fünf Kreuze, die geweiht waren, 
damit ber Fremde feinen Zugang hätte. Das Reis gedieh 
und wurde ein ftattliher Baum, der bald Früchte trug. 
Der erfte Apfel. fiel über die fünf Kreuze hinaus, der fremde 
Süngling fing ihn draußen auf und von derfelben Stunde 
an war ber Fifcherfohn erlöst. 


579. 
Der Palmen. 
| Mundplich. 
Hatte ein Bauer drei Söhne: Jörg, Michel und Sioffel. 
Der Jörg aber hat flubirt, der Michel war ein wackerer 
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Bauernjunge, der. Stoffel ein krummer, budliger, jchielender, 
rotbaariger, bummer Kerl.. Da ließ der Fürft befaunt mas 
den, wer an feinem Tag ibm den fchönften Pahnen bringe, 
der fol feine Tochter befommen. Dachte der Jörg, hab ja 


ſtudiret, will ſchon den fchönften zu Wege bringen. Ging 


drum in’s Holz und fing an Kuzeln und alles Mögliche zu . 
ſchneiden. Kam das Waldweiblein und ſprach: „Was machſt 
bu da?“ Sagt der Jörg: „Für den Fürften einen Palmen, 


und Dazu einen recht ſchönen.“ Sprad das Weiblein: „Wenn 


— — 


du mir ein Pudele Schnaps verſprichſt, mache ich dir den 
ſchönſten von der Welt.“ Er bejahte ihr Begehr und legte 
ſich wartend nieder. Bald war das Weiblein fertig und er 
gab ihr den Schnaps. Des andern Morgens machte er ſich 
auf den Weg an den Hof. Da begegnete ihm in dem Wald 
ein altes Männlein und fragte: „Was haſt du in deiner 
Schachtel?“ Sprach der Jörg: „Hm! was werde ich drin 
haben — Vögelesfüß?“ Sprach das Männlein: „Sollen's 
auch fein,” und ging weiter. Wie er an den Hof kam und 
feinen fchönen Palmen fehen laſſen wollte,. waren wirklich 
lauter Bögelesfüß drin. Dafür befam er eine tüchtige Por- 
tion auf die Hofen. Dachte inzwifchen der Michel, ich will's 
auh mal probiven. That wie der Jörg und erlebte das 
nämliche Abenteuer. Im Wald begegnete ihm dasſelbe 
Männden, er gab auf deffen Anfragen vie derbe Antwort, 
er habe Roßbollen in der Schachtel. Er fam zu Hofe anz 
er warb gemahnt, wenn er nichts vechtes brächte, jo befäme 
er mindeſtens fünfzig. Michel betheuerte, einen ſchönen Pal- 
men zu haben und er hatte — Roßbollen. Mit tüchtigen 
Prügeln ward er von dannen gejagt. Endlich wagte es 
Stoffel. Er Hatte dieſelben Erlebniffe wie Jörg und Michel, 
Aber auf Die Anfrage des Männleins (in weldes ſich bie 
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Waldſchrat verwandelt hatte) verſezte Stoffel, er hätte den 
ſchönſten Palmen von der Welt. Sagte das Männlein: 
ſoll's auch ſein und ging ſeines Weges. Aber den Stoffel 
wollte man gar nicht vorlaſſen, ob ſeiner Poſtur und von 
wegen ber vorigen Auftritte. Endlich ward es doch geſtattet, 
damit man an ihm, als an einem Stoffel, auch feine Jreube 
haben könnte. Aber, o Schreden! der König fah, daß er 
bei weitem den fchönften Palmen habe. Die Königstochter 
wollte nichts von ihm wiffen. Da ging er trübfelig nad 
Haus. Als Bedingung hatte man ihm noch geftellt, er müfle 
alle Hafen und Vögel zufammenbringen und hüten. Das 
fonnte er nicht. Da fam das Männlein abermals und ſprach: 
„Stoffel, warum weinſt?“ Cntgegnete der Stoffel: „Wei 
man mid) bat abgemiefen.” Sprach das Männlein: „Weiß 
fhon; fhau! da haft du eine Schwebelpfeife, mit der kannſ 
alles Gethier zufammenpfeifen; und daß dich die Könige 
tochter mag, will ich dir etwas eingeben, das führt beine 
Gebrechen ab.’ Stoffel kehrte um, ging wieder zum König 
und verfpradh die Bedingung zu löſen und Yöste fi. Auch 
war mittlerweile feine Ungeftalt vergangen, die Königstochter 
nahm ihn und er warb König des Landes. 


580. 
Graf Stadion und das Webelmännlein. 
Mundlich. 
Iſt einmal ein Graf in Stadion (5t60) geweſen, der 
- ging in die Fremde mit einer Kutfche und zwei Knechten, 
um die Welt zu burdreifen und das irdiſche Paradies zu 
fuhen. Er war fchon im fiebenten Jahre fort, hatte Roß 
und Wagen verkauft, denn es Foftete ihn was, das Reifen. 
Mit feinen zwei Knechten fam er in ein großes Holz, wo 
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er fih verirrt. Da kamen fie auf einmal an eine mächtig 
hohe Mauer und mußten nicht, was das bedeute. Befahl 


daher der Graf einem Knechte hinaufzufteigen und zu fchauen, 
. was Landes über ber Mauer. Der aber, wie er droben 


; war, bat nur zum Grafen berabgelächelt und ift aufs jen- 


feitige Land hinuntergeſprungen. Dachte der Graf: da iſt's 
gewiß was Rares da brüben, bob daher feinem zweiten 
Knecht das Bein und ſprach zu ihm: „Nidel! ſchnapp nicht 
hinunter, fag’, was da drüben iſt!“ Doch der hat's gemacht 
wie der erfte Knecht. Der Graf bemühte fich jest bis zum 
Abend, an der Mauer hinanzuflettern; er hatte die Nägel 
son den Fingern gekrazt, allein al’ fein Krabbeln war um- 
ſonſt. Da ſank er todtesmatt zufammen und wußte nicht 
wo aus und wo ein. Auf einmal fieht er hinter den Tannen 
ein Licht herfürfchimmern und unfer Graf hatte wieder froben 
Mut, Er ging drauf zu, klopfte und es machte ihm ein 
altes Waldweiblein auf. Sagte das Weib: „Lieber Mann, 
macht, daß‘ ihr fortfommt, mein Dann Eommt bald heim und 
der ift ein Menfchenfrefler.” Der Graf bat infländig um 
Herberge. Dem Weib ging’s zu Herzen und fie fprad: 
„Sa, aber wenn ihr da bleibt, muß ich euch verbergen; da 
ſchlüpft unter das Kautfchenhenngatter! Aber ihr dürft feinen 
Muder thun!“ Der Graf verſchwor, fein Hufterlein zu 
thun und kroch unter die Rautfche zu den Hennen. Da 
kam das Waldmännlein und fprach: „Weib! ich ſchmecke 
Menfchenfleifh. Her mit dem Kerle!’ Sagte das Weib: 
„Gewiß, es ift Niemand da!” Da fehnoberte er in der 
ganzen Stube umber, am Ofen, am Uhrenhäuslein, an der 
Kautſche (Pritſche). Da langt er auf einmal in das Hen⸗ 
nengatter und ber liebe Graf muß, blaß wie unfer Herrgott 
am Kreuz, hervorwandern. Sprach ber Waldmenſch: „Sp, 
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fo! feid’s ihr, Herr Graf yon Stadion! Wenn ihr euer ver- 
beintes Nebelglöclein zu Stadion in den Federſee werfen 
wollt, fo friß ich euch nicht und will euh Morgen früh bis 
acht Uhr nah Stadion bringen, denn um neun Uhr hat 
ener Weib mit einem Andern Hochzeit.” -Entgegnete der 
Graf: „Ein Mann, ein Wort.” Der Waldmenſch offerirte 
dem Grafen, daß er eigentlich das Nebelmännlein fei und 
daß ihn das verbeinte Nebelglödlein nicht leiden könne, zu⸗ 


mal es ihn, fo oft er dort Nebel machen wolle, an den Kopf 


fchlage. Der Graf aß nod zu Nacht bei dem Nebelmänn- 
fein und des Morgens früh waren fie im Ru auf einer 


Nebelwolke nach Stadion gefahren. Der Graf konnte feinem 


Weib nur durch den Stahlring zeigen, daß er ihr Mann 
fei. Er war ganz verhaart und zerlumpt. Das Glöcklein 
aber ließ er in den Federſee verfenfen 1, 


581. 
Hans Bär, 
Mündlich. 


Ein Bauer holte ſich im Walde Holz. Er lud Tannen⸗ 
bäume auf, aber es koſtete viel Schweiß. Plötzlich kam der 
Hans Bär dahergegangen und lachte die Bauersleute aus, 


1 Eine Variante bei E. Meier, Märchen Nr. 61. (Dieſelbe Sage 
von einem Ritter v. Bodmann.) Vgl. Wolf, Zeitſchr. I. ©. 63—69. 
Ein Wernhart von Strätlingen wird auf feinem Diantel, ven 
er dem Teufel geliehen, in einer Nacht nach Strätlingen gebracht, wo 
feine Hausfrau eben Hochzeit hielt. Ein halber Ring, durch den ft 
erfannt wurde, verhalf ihm wieder zu Weib und Eigenthum. Aus 
ven Abhandlungen der Berl. Akademie v. 1852 S. 1819 (x. d. Hagen). 
Vgl. auch Dinnefänger IV. 31, wo ein Lied ähnlichen Inhalts und wei⸗ 
tere Nachweifungen ſich befinden. Luc, Reich, die Infel Mainau, 1856. 
©. 228. (Ebenfalls die Sage v. Bodmann.) Uhlands Pfalz Bod⸗ 
mann, in Pfeiffers Germania IV. ©. 42 ff. 
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daß fie fih wegen eines fo lauſigen Stedleind fo verlitten. 
Da fagte der Bauer unwirfh, wirf's du hinauf, daß bie 
Achſen krachen, wenn bu fo ftark biſt. Der Hans ließ ſich 
das nicht zweimal fagen und legte Tann auf Tanne, daß 


dem Bauer und feinen Leuten grauete. Da fragte ihn ber 
Bauer, ob er nicht bei ihm Dienft nehmen wollte, denn feine 
Stärfe wär für das Gefchäft ſchon recht. Der Hans be 
iahte e8 und trat den Dienft gleich an, jedoch wollte er nur 
um das Effen dienen. Er hieß den Bauer getroft heim- 
gehen, er wolle alles Holz, was noch draußen herumliege, 
mit den Stieren beimfchaffen. Der Bauer ging und er- 
zählte feinem Weibe von dem ftarfen Knecht. Che er recht 
ausgeredet, fam der Hans mit dem Wagen, den er unmäßig 
mit Stumpen gefüllt hatte, daher gefahren, indem er ihn 
ſelbſt 309, denn da ihn die beiden Ochfen nicht fortziehen 
mochten, ſchlug er mit Klafterfteelen drauf los, in der Mei⸗ 
nung, e8 gehe nicht fo hart an, und erfchlug auf dieſe Weife 


‚ beite. Die Leihname der Ochfen aber legte er auf den 


Wagen zu den Stumpen. So fam er heim. Die Bäurin 
[hlug die Hände über dem Kopf zufammen und halt ihren 
Mann ob feines Handels mit dem Knecht. Jezt wollte der 
Hans effen, und da: man ihm den Laib vorfezte, aß er ihn 
ganz und tranf alles Bier, das für die ganze Familie be- 
fimmt war. Jezt jammerte die Bäurin abermals über den 
„fürchtigen Ruechen“. Der Bauer gab ihm auf, andern 
Morgens in der Früh den Garten umzugraben. Das ver- 
fand der Hans wörtlich und grub ihn fo um, baß die 
Bäume fe der Mift unter der Erde lagen. Jezt war es 
dem Bauer bald bange und er ging zum Pfarrer und hoͤlte 
ſich Raths. Der fagte, es müßte diefer Knecht der Leib- 
baftige fein, er folle ihn daher einen Brunnen graben Laffen, 
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und wenn er tief genug unten, einen Mühlftein auf ihn 
binabwälzen, um ihn zu tödten. Der Hans grub unver 
droffen feinen Brunnen, aber nicht mit Hade und Schaufel, 
fondern mit den Fingern. Als er tief gegraben hatte, halfen 
die übrigen Bauern feinem Herrn den Mühlſtein hinabrollen. 
Da ſchalt unten der Hans, man follte die Hennen hinweg 
jagen, die ihin Koth in die Augen ſcharrten. Ald er be 
rausfam, Yag ihm der Mühlftein um ben: Hals wie eine 
Halskrauſe. Weil ihn nun der Bauer nicht los werben 
fonnte, wurde die Bäurin böfe und ſchalt den Knecht und 
wollte ihm nicht genug zu effen geben. Da gab er ber. 
Keifferin eine Ohrfeige, daß ihr Kopf unter bie Bank flog. 
Das war: dem Bauer fein großes Leid. Jezt ſchickte er 
feinen Knecht aus, damit er ihm bie drei fchönften Weiber 
der Welt zur Auswahl heimbringe, in der Meinung, bie 
würde der Hans feiner Lebetag nie finden. - Der Hans 
machte einen gewaltigen Ranzen und ſteckte gleich zwei Paar 
geraͤucherte Schweine als Reiſezehrung in ihn hinein. Der 
Bauer mußte ihm jeboch vorher noch zufagen, daß er vom 
Hans einen Nafenftüher friegen wolle, wenn er juft die 
fhönften Weiber der Welt bringe. Als der Dans feines 
Weges dahinlief, fah ihn von weitem ein Schuhmacher, ber 
auf Reifen war- und Tief davon. Aber der Hans hatte ihn 
bald eingeholt und ftedte ihn in die Weſtentaſche. Nicht 
- minder ſchlimm erging es einem veifenden Schneiderlein. De 
fam er in einen Wald, - darin fland ein verlaffenes Haus. 
Das bezogen die Drei. Er befahl nun dem Schneider, das 
Teuer auf dem Heerd aufzumachen, dem Schuftes aber, mit 
ihm auf die Jagd zu geben, um zu treiben. Als fie aber 
heim famen, brannte fein Feuer und fand man den Schnes 
ber unter dem Hennengitter. Der erzählte, wie eine Here 
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durch das Kamin heruntergefahren, als er das Teuer aufs 
gemacht und ihm fehr geängfliget babe. Da fagte ber 
Schufter, er fürdte ſich nicht und er wolle das Feuer ans 
ünden. Hang und der Schneider gingen auf bie Jagd. 
As aber diefe heimfamen, fanden fie den Schuhmacher unter 
dem Dfen, dem war e8 ergangen wie dem Schneider. Da 
ihidte er die Beiden in ven Wald und biieb ſelbſt im Haus. 
Bald hernach kam die Here und wollte ihn hindern Feuer 
zu machen. Da nahm er die Here. bei den Beinen und 
Ihlug fie fo lange an die Wand, bis’ fie ihn bat, abzulaflen, 
fie wollte ihm fagen, wo bie drei fchönften Weiber wären. 
Sie bezeichnete ihm eine Höhle, da würden fie zu finden fein. 
Da brachen die Drei auf und reisten zu ber Höhle, Die 
zwei Gefellen des Hans ließen ihn an einem Strid binab, 
und fiehe da, in der Höhle fanden ſich die drei fchönften 
Weiber. Jezt ließ er die Erſte von ihnen am Strid hinauf- 
sieben. Als fie aber oben anfam, wollte fie der Schneider 
und auch der Schuhmacher haben und zerzausten fich des⸗ 
wegen beide bie Köpfe. Als die Zweite fam, war der Friebe 
bergeftellt. Sie verabredeten ſich fchnell einen Baum in’s 
Loch hinabzulaſſen und mit den Weibern Davon zu geben. 
Befagt, gethan. Da war Hans mit der Dritten allein unten 
und fand feinen Ausgang mehr. Da Fam die Here und 
Iadte ihn aus. Hans aber nahm fie und ſchlug fie der⸗ 
maßen an die Wand, daß fie ihm gerne einen Ausgang aus 
ber Höhle ‚zeigte. Nun: trat er mit der dritten Jungfrau 
an's Tagesliht. Die zwei Andern waren verfchwunden. 
Da eilte Hans den Böfewichtern nad) und nahm ihnen ihren 
Raub ab. Die Burfche ſelbſt beohrfeigte er, daß fie auf 
dem Platze blieben. So kam er eiligen Schrittes mit den 


drei Mädchen zu feinem Bauer beim. Da erinnerte er 
Boltsthümliches ac. I. 23 
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dieſen an fein früheres Verfprechen von wegen des Nafen- 
Rübers. Der Bauer wollte nicht daran. Allein Hans drängte. 
Der Bauer hielt Hin und im Nu fohnellte ihm Hans die 
Naſe fammt. dem Kopf über den Rumpf hinab. Da war 
Hans allein Herr im Haufe und haufete mit den drei Mäd⸗ 
chen bis an fein Ende. Der Hand war der Sohn einer 
Riefentochter und eines Fürſten Kind, ward im Walb auf 
gezogen und verlief ſich dazumal, als er zum Bauer kam. 


, 982, 
. Der Bäumling. 

Es war ein Ehepaar, das lange Zeit kinderlos gewefen. 
Da beteten fie um ein Kind, und wäre es auch nicht größer 
als eined Daumensd Länge. Der Wunfch des frommen Ehe 
paars wurde erhört und fie befamen ein baumenlanges Kind, 
das fie Daher Däumling nannten. Damit e8 nirgends hin 
unterfalfe, ftellte e8 die Mutter oft in ein Glas, und war 
es unartig, fperrte fie e8 in einen Krug und that den Dede 
darauf. Der Bater nahm ven Buben nad einigen Jahren 
aufs Feld und in den Wald zum Fuhrwerlem Der Kleine 
hatte eine Fräftige Stimme und verfab som Ohre eine 
Pferdes aus fein Amt: Dort hinein pflegte ihn nämlich der 
Bater zu feßen. Als einmal Fremde an dem Fuhrwerk vor 
übergingen, hörten fie einen Burfchen die Pferde Ienfen, ohne 
ihn zu ſehen. Verwundert blieben- fie ſtehen und der Vater 
erflärte ihnen, wo. und wie der Fuhrmann ſei. Sie botm 
nun dem Bater viel Geld, wenn er ben Kleinen ihnen ver 
bingen wollte. ‘Der Bater willigte ein und fo fezte ihn der 
Fremde auf die Krämpe feines Hutes und ging fort mil 
ihm. Als aber die fremden Männer, welche Räuber geweſen, 
im Walde ausrubten, ſchlich fih der Däumling vom Hut 


| 555 
herab und verkroch ſich in ein Mausloch. Das fahen bie 


- Räuber und drobten ihn zu erbrüden, wenn er nicht wieder 


freiwillig Täme. Er 308 e8 vor, ſich wieder zu flellen und 


nahmen ihn mit fi in einen Pfarrhof, um daſelbſt einzu- 
brechen. Die Diebe fchieten ihn durch das Schlüſſelloch 
: Binein, um dem Pfarrer die Schlüffel abzunehmen und aus⸗ 


 zufundfchaften, wo das Geld fei. Das that er und bie 


Diebe brachen ein und wollten das Geld nehmen. Aber da 
erwachte der Pfarrer und die Diebe liefen davon. Der 
Däumking aber konnte nicht nacheilen und verkroch ſich in 
bed Herrn Pfarrers Salzfaß. Unglüdfeliger Weife holte vie 


: Magd. Salz, um ihre Kühe damit zu füttern, und erwiſchte 
- auch den Däumling und warf ihn mit dem Salz in bie 


‚ Rippe, daß ihn eine Kuh fraß. Aus Aerger über feinen 


fprichwörtlich gewordenen finfteren Aufenthalt fing er gleich, 


als er bemerkte, daß die Magd melfe, an zu fchreien: ſchlag 
die Magd in Drei, ſchlag die Magd in Dred. Entfezt floh 
die Magd von dannen und fagte ed dem Herrn Pfarrer. Der 
vermuthete den Teufel in der Kuh und befhwor ihn, aber 
‚ da rief der Däumling: Schlag den Pfarr in Dre! Als alles 
Benediciren nichts half, fieß der Pfarrer die Kuh fehlachten. 
: Den Ruttelfad aber warf man auf die Mifte und mit dieſem 


den Däumling. Nun fam ein Wolf daher und fraß den 
Rutteffa und mit diefem den Däumling. Jezt fing er an 
zu fchreien: der Wolf fommt, der Wolf fommt, bis dieſer 
anfing davon zu laufen. Die Leute aber hielten ven Wolf 
für den Teufel und getrauten fih nicht recht an ihn. Zur 
lest aber erlegten fie ihn und ließen ihn im Walde Tiegen. 


Da machte fih der Kleine aus dem Wolfe und fuchte nad) 


Haufe zu feinen Eltern zu wandern. Aber leider, als er in 
einem Gebüfch über Nacht blieb, fraß ihn ein Reh mit den 
23% 
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Knospen und Blättern. Jezt rief .er aus Leibeskräften: 
Reh! Reh! Reh! daß das Thier ſcheu ward und davon lief. 
Es fprang aber über einen Felſen hinab und war tobt. Der 
Däumling felbft büßte dabei fein Leben auch ein, und alſo 
nahm der Däumling durch fein Schreien ein Ende '. 


Das flarke Schneiderlein. 


War einmal ein Schneiderlein, das ging auf Reifen, 
hatte aber einen böfen Fuß und Iagerte fih drum am Wege. 
Die Müden aber kamen zu Hauf', als er nad) dem Schaben 
fab. Da ergrimmte er und ſchlug auf fie los, erfchlug auch 
eine große Zahl auf Einen Schlag und zählte-fie, wie vie 
ihrer- waren. Und es waren vierundzwanzig, darum. fchric 
er auf feinen Hut: vierundiwanzig auf Einen Schlag! A 
er weiters ging, Fam er in eine Stadt. Dort fürdtete man 
fih vor dem Helden, ber vierundzwanzig auf Einen Streid 
tödtete und wies ihn außer Landes auf einen Weg, da fid 
ein Wildſchwein aufhielt, indem die Väter der Stabt dachten, 


das würde ihn wohl zwingen, daß der Fürchterliche nicht 


wieberfehrte. Aber wie der Schneider an einer Kapelle- vor 
überging, fam der wilde Eber auf ihn losgeſturzt und wollte 
ihn zerfchlängen. Eilig floh er in die Kapelle hinter bie 
Thüre, der Eher blindlings nach, aber wie die Eber fchießen, 
fprang er gradaus dem Altare zu. Der Schneider befann 
fih nicht lange und fprang aus der Kapelle, fchlug aber bie 
Thüre hinter ſich zu. So war der Eher in die Kapelle ein 


ı Grimm, Märchen Nr. 37. 45. 8 Ziel hat das Märden in 
ergößlicher Weiſe umgenrbeitet. 


— — — — 
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geſchloſſen. Da ging er in die Stadt zurück, erzählte, wie 
ifm eine Sau begegnet wäre und er biefe in die Kapelle 
geworfen, indem er fie ohne Umftände an den Ohren hinein- 
geführt babe, Da. Tief Altes hinaus und ſchaute das Mi- 


rakel in der Kapelle. Jezt kam das Ding dem König zu 


Ohren, und ber verfpracdh ihm viel Gold und Silber, wenn. 
er ein Einhorn tödtete, welches das Land unficher. machte, 


Der Schneider fagte zu, bat fi aber ein Handgeld aus und 
ging feiner Straßen, indem er dachte, das Einhorn zu Laffen, 
wo es fei. “Aber als er eine Weile gegangen war, fam bag 
Einhorn aus dem .Walde und flürzte auf ihn zu. Bol 
Shreden floh er hinter einen Baum, und als.das Einhorn 
daher Fam, rannte er um den Baum. herum, das Einhorn 
hinter ihm ber. Er verfuchte eine Liſt und that, als wollte 
er auf eine andere Seite fpringen,, das Einhorn fluzte, und 
bei diefer Gelegenheit ftieß es unverfehens fein Horn in ben 


' Daum, daß es ſtecken blieb. Da nahm der Schneider feinen 


ledernen Hofenträger und band. es an den Baum. Nun 
ging er in die Stabt zuräd und redete groß, wie er bad 
Einhorn an. den Baum geworfen, daß es ſtecken geblieben. 


Da fürchtete ihn der König. fehr und verfprach ihm feine’ 
Tochter, wenn er brei Rieſen tödtete, die ihr Schloß auf 


einem Selfen im Walde hätten. Der. Schneider aber ge- 


dachte ſich mit den Niefen nicht einzulaflen, nahm fein 
Draufgeld und ging einen Fußweg durch ven Wald, den⸗ 
end, es werden die Spitzbuben von Rieſen auch nicht grade 


der um die Wege fein. Er hatte einen Bachenfteinfäs 


mitgenommen, weil er wohl vermutbete, daß er Hunger be⸗ 


lommen könnte. Unterwegs ſah er auf einem Baum einen 
Maiſenſchlag, in dem fich eine Maife gefangen hatte Die 


holte er herab und that fie in fein Schnupftuh, willens, 
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die Maife mit beim zu nehmen. Da fing es plößlih zu | 


krachen an, ald ob ber Wald zufammenbrechen wollte in 
Rieſe Fam. daher. und trat Die Tannen um wie Stoppeln. 


Der erblickte den Schneider und- fagte, Kerl, wenn du in 


drei Stüden nicht über mich Herr wirft in der Kraft, dann 
freß ich Dich mit Haut und Haar. Erſtens mußt du werfen 
fönnen wie ich. Dabei fchleuderte er einen Kiefelftein in bie 
Höhe, daß er erft nach einer Biertelftunde wieder herab kam. 
Da lachte der Schneider, nahm feine Maife und ſprach: mid 
fol der Teufel holen, wenn der Stein wieder herabfällt, 
ſchleuderte die Maife in die Höhe und fagte: gewonnen. 
Da ſtuzte der Rieſe und ſprach, ‚aber mad das nad, mb 
drückte einen Selfen mit der Hand, daß Waffer -heraus floß; 
ber Schneider lachte, nahm feinen Bachenfteiner und brüdte 
ibn an den. Feld — da fieh! rief er,. ich drüde, daß ber 
Stein Mich gibt. Da friegte der Niefe gewaltig Refpeft 
und fagte, jezt mache mir noch zum britten und lezten Mal 
Das nach; wie er das gefagt, fprang er vom Waldthal auf 
ven Selfen, auf welchem das Schloß fland, in Einem Sprung. 
Der Schneider war nicht faul, faßte flinf einen Tanner 
wipfel, der Durch den ‚tappigen Riefenfuß zur Erde ‚gebogen 
worden, und fiehe, ihn ſchleuderte die auffchnellende Tanne 
noch viel weiter hinauf, als der Niefe gefprungen. Da Ind 
der Rieſe den Schneider zu ſich und feinen Brüdern ein. 
Diefe gaftirten mit ihm und legten ihn Nachts in eine Hiw 
melbettlade. Der Schneider aber fhlief nicht und hörte übe 
fi) durch eine Lüde flüflern: -glaubt ihr, er fchlafe? Da 
fagte der Schneider: wartet ihr Schlingel, ich will end 
fommen, wenn ihr was Böſes im Sinn habt. Doc hiel 
er es.für gerathener, unter den Ofen zu kriechen. Nah 
einer Weile flüfterte wieder einer, glaubt ihr, er fehlafe? 


— — — —2— 
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Ihr Spiebuben, fuhr fie der Schneider an, wollt ihr ruhig 


fein oder nicht. Nach geraumer Zeit flüfterte dieſelbe Stimme 
wieder: jezt fchläft er, dent ih. Da gab ber Schneider 
feine Antwort. Da Tießen die drei Riefen einen Mühlftein 


auf das Bett herabfallen und dachten, nun müßte der Schnei- 
. der tobt fein. Da fprang der Schneider unter dem Dfen 


jervor und rief: So, ihr Generalfpisbuben, jezt will id 
euch geh’ zeigen, wo Bartel den Moft holt, gleich komm ich 


auf zu euch! Da -fprangen die Drei vor Schreden zum 
Fenſter hinaus und fielen fih todt. Der Schneider aber 
kehrte in Die Stadt zurüd und erzählte, wie er bie Drei 


ohne Umfchweif zum Fenſter binausgeworfen habe. Der 
König Fam mit feinen Leuten, und fie faben des Helden Ar- 
beit. Da gab ihm ber König feine Tochter zur Frau und 


‚waren die Beiden glüdlih bis an ihren feligen Tod 1, 


1 Schönw. IL 280. — Einhorn. Lonicerus ©. 607 fagt: 
„Diefes Thier wird nicht lebendig gefangen, fondern wenn es mit dem 
Üuen flreitet, als deme es ſonderlich feind iſt, fo flellet ver Löu fich 
tiber einen Baum, alsdenn laufft das Einhorn mit vollem Lauf zum 
Lönen zu, und vermeint ihn mit dem Dorn umzubringen, fo weicht 
ihm der Löue und. bleibt das Einhorn mit feinem Horn in dem Baum 
Reden, und wird alfo von dem Löuen umgebracht. Es Haffet fein eigen 
Gefchlecht, verfolgt auch das Weiblin, ohn allein zur Zeit der Brunfft. 
— Es trägt fonverliche Lieb und Wohlgefallen zu den Jungfrauen 
und Weibsperfonen, das es fich zu ihnen gefelt, wo es fie fiehet und 
Zahm bet ihnen gehet, ruhet und entſchläfft.“ Dasfelbe flieht ähnlich 
in dem befannten Brief des Priefters Johann an den Kaifer von Rom 
und König von Frankreich bei Gräße, Beiträge ©. 68 u. Anmerk. 3. 
Ueber das Einhorn a. a. D. ©. 60-71. % Bechſtein, Mythe, Sage, 
Märe ıc. L 116. Bechſtein fagt a. a. O. IL'237:" „Eigen if es, daß 
gerade dieſes Märchen pas fonft fo felten vorlommenve und genannt 
werdende Einhorn erwähnt.” Das Einhorn in der Symbolik vgl. 
Nenzel, Symbolik I. 230. 
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584. 
Märchen von Jeſus und dem Pharifäer. 
Mundlich. 


Mal gingen Jeſus und Petrus über Feld und kamen 
in eine Stadt. Da ſaß ein Phariſäer auf ſeinem Hausbank. 
Dachte der, den Geſcheidten da will ich geh doch fragen. 
He, be, ihr Herten, rief er, was meint ihr, was unter biefem 
Zuber ſei? Es Hatte der Pharifäer an felbigem Tage eine 
Sau gefhladhtet und war der Zuber zum Austrodnen um- 
geſtürzt worden. Es hatten ſich aber des Phariſäers Kinder 
fpielend darunter gefezt. Entgegnete der Herr: deine Kin 
der find drunten. Lachte der Pharifäer und rief: weit ge 
fehlt, meine Sauen find darunten. Sprad der Herr: nun, 
fo follen’s auch Sauen fein, und plöglich rannten des Pha⸗ 
tifäers Kinder grunzend unter dem Zuber als Säulein her 
vor. Bon dorther fchreibt fich's, daß die Juden fein Sau 
fleifch effen Dürfen, und daß die Sauen Eingeweide haben, 
gleich denen der Menſchen; ift au von felbiger Stunde an 
den Sauen im Rüdgrate ein Bein gewachſen, welches auf 
fiebt wie ein Zuber, in dem’ eine Jungfer fit, „die Saw 
fungfer”, nad der man bei Tiſche fo gierig langt. 


585. 
Ehriflus und Petrus. 


1) Petrus und Chriftus gingen mal über "Feld und 
wollten nad Kapernaum; als fie ſchon viel Wegs gemacht 
hatten, verirrten fie auf einmal und wußten weder Steg 
noch Weg. Da fahen fie in den Feldern drinnen Jemand 
unter einem fehattigen Baume liegen und den wollten fe 
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fragen. Chriſtus ſchickte Petrus hinein, der kam zu einem 
und fragte ihn: Wohin, Lieber, geht der Weg Kapernaum zu? 
Der unter dem Baume, ein langer fauler Menſch, Tag da 
und gab dem Petrus aus Faulheit niht mal eine Antwort, 
fondern ſtredte blos einen feiner Füße in die Höhe nad 
jener Gegend hin und wies fo den Weg. Petrus Tief fuchs⸗ 
teufelswild weg und raunte Chriftus zu: er folle doch für 
biefen. dort Drinnen Strafen vom Himmel rufen, die ihm zu 
Gebot ſtehen. Chriftus aber .befänftigte den Petrus und fie 
gingen flillfchweigend des Wegs weiter. Da fahen fie in 
der Ferne wieder Jemand, ed war ein junges Mädchen, das 
im Felde grafete. Zu dieſer ſchickte Chriſtus den Petrus 
wiederum, er folle fragen, wo hinaus des Weges es nad 
Kapernaum gehe? Petrus machte es fo; wie das Mädchen 
ihn fah und feine Frage hörte, fprang es fogleich auf, warf 
die Sichel weg und ging voller Freude mit dem Fremden 
und zeigte ihm genau den Weg. Ergriffen über des Mäd⸗ 
chens Gefälligfeit, fagte er zu Chriftug, er. folle es belohnen, 
wie fie es verdient. Da fagte Chriftus: Jezt foll mir das 
feißige gefaͤllige Mädchen jenen langen faulen Kerl unter 
den Baume dort heuraten, Das fol ihr Lohn fein. Denn 
was jener zu wenig, bat dieſes zu viel, und darum paflen 
fie zuſammen. J Mündlich von Wurmlingen. 
2) Unfer Herr ging einſt mit St. Peter über Feld. Sie 
verirrten fih bald im Holz und Tiefen lang ratlos in ber 
Wildniß umber. Endlich trafen fie Holzhader. Die aber 
waren übermüthig, „Ihäzwohl vom Schnaps”, und wielen 
bie Beide auf den „Iegen” Weg: Das merkte Petrus gar. 
bald und ward fehr zornig über die Holzmacher. Bat darum 
den Herrn, er möchte den boshaften Schlingeln eiferne Nägel 
in's Holz wachfen laſſen, damit fie fürder der Haber nicht 
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wieder alſo „ſtechen möge’. Der Herr aber antworieie, 
Nägel follen fie in’s Holz befommen, aber nur hölzerne, fie 
werben mit biefen faktfam zu ſchaffen haben. Unb von 
Stunde an gehen die Aeſte bis zum innerften Dark des 
Stammes hinein und machen den Holzfpältern viel Mühſal!. 
Ertingen. 


586. 
Petrus und das Bäuerlein. 
Mündlid von Wurmlingen. 


Starb mal ein Bäuerlein und kam vor die Himmels 
pforte. Aber da war’s verfchloffen und es ſah Niemand. 
Innen aber ging’s recht luſtig her; er hörte muficiren, fo 
fhön, wie er noch nirgends es hörte. Er hörte fingen und 
jubiliren von unzähligen Stimmen. Während er fo zuhörte, 
erging der Tag und es fam immer noch Niemand. Da 
öffnete fih gegen Abend die Himmelsthür und Petrus fam 
heraus. Da fragte ihn das Bäuerlein, was denn da drinnen 
fei, dag Alles fo luſtig hergehe? Petrus fagte: Es ſei ein 
Pfäfflein von unten "herauf gefommen, darum fei eine fo 
große Himmelsfreude. Entgegnete Bäuerlein: Sp, warım 
denn grab bei diefen? Sagte Petrus: Ja, das Ding fei 
anders, fo einer fomme alle fünfzig Jahr einmal, Bauern 
aber kommen des Tags viel. 


i Vgl. Schönw. II. 307. 23. Bel Grimm, Mythol. Vorrede 
XXXVI, wo über die Wanderungen des Heilandes mit Petrus ab⸗ 
gehandelt wird. Wolff, Beiträge IL AO ff. 
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587. 
St. Petrus und der Schmied, 
Ertingen. 


St: Petrus führt im Himmel das Pförtneramt. Einmal 
fam ex mit einem Schmiengefellen in große Verlegenbeit. 
Der tappte ald Bruder Allweilluftig auf Diefer Welt herum, 
gewohnt immer Schnurren und Schnafen zu machen, und 
fo Fam ver aud einmal ganz unverdenfs in den Himmel, 
Petrus fannte ihn wol und jagte ihn mit den Worten yon 
dannen: bu gehörft in Die Zechftube beim. Schwarzen unten. 
Der Schmiedgefelfe trolfte fih fort und Hopfte beim Teufel 
am Höllentbor an. Als aber diefer durch’ Gitter heraus 
fab, erfannte er den Gefellen alsbald als jenen, der bei dem 
groben Meifter in Arbeit geftanden, welche den Teufel ein= 
mal in einen Sad gelodt und ihn mit feinen Gefellen 
gründlich durchgewalft hatten. Der Teufel ſchlug den Laden 
zu und rief: mach, dag du fortfommft. Nun ging er wieder 
zu St. Petrus zurüd und bat ihn, doch zu erlauben, daß 
er, ‚ver Schmiebgefelle, einen Blid in den Himmel hinein 
thun dürfe. Petrus ließ fih erweichen, aber der Bruder 
Luftig warf feinen Ranzen in den Himmel hinein und fezte 
ſich schnell auf ihn. St. Petrus fagte, fo fei das nicht 
gemeint und der Gefelle möge ſich ſcheeren. Der aber ging 
nicht yon der Stelle, indem er behauptete, auf feinem Eigen- 
thum zu fiten. Da konnte St. Petrus nichts machen und 
fo blieb der pfiffige Schmiengefelle im Himmel, 
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588, 
Yom Kieſen und dem Storken. 
' Konigseggwald. 


Ein Rieſ e wurde einſt von den Zwergen gefangen in 
die Unterwelt geführt und mußte dort das Vieh hüten. Ein 
Zwerglein verriet ihm, wie er loskommen könnte, wenn er 
nämlich einen Storchen, ber bei den Zwergen war, mit bem 
Vieh fütterte, das er hüte. Der Riefe gab dem Storden 
einen Ochſen zu freffen und feste fih auf den Storchen, der 
bob fich gewaltig hoch, aber als der Riefe bereits den Ster- 
‚ nenbimmel ſah, verließ den Storchen die Kraft und fie fanfen 
wieder in das Zwergland hinab. So probirte ed der Rieſe 
mit allem Bieh, aber der Storch ermattete immer, ehe er an 
Die Oberwelt fam. Zulezt verfuchte er das Aeußerſte. Der 
Niefe gab dem Storden eine der eigenen Hinterhaden zu 
freflen. Da befam. der Storch eine ſolche Kraft, daß er den 
Rieſen bis. auf bie Oberwelt zu tragen vermochte. So ward 
er wieder frei. 

589. 
Die goldene Gans. 
Riedlingen. 


Ein König batte eine Tochter, welche niemals lachte. 
Da ließ er bekannt machen, wer ſeine Tochter zum Lachen 
brächte, ſollte ſie zur Gemahlin bekommen. Ein guter dummer 
Kerl bekam von einem Waldweiblein eine goldene Gans ge⸗ 
ſchenkt, als er ihr gutmüthig von ſeinem Brod gegeben hatte, 
da er ſelbſt ſehr hungrig im Walde aß. Dieſer befand ſich 
zufaͤllig in der Königsſtadt und war mit ſeiner Gans in 
einem Wirtshaus über Nacht, das nahe beim Schloß ſtand. Er 
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bängte feine Gans in einem Schnupftuh an’s Dfenflängle 
und fagte, es fole ihm Niemand die Gans berühren, ba 
man fonft hängen bleiben müßte. Die Magd, der Knecht, 
Wirt und Wirtin dachten bei fi, das glauben fie nicht und 
wollen fih bei Nacht doch ein Federchen ausrupfen. Die 
Nacht Fam und in der Dunkelheit ſchlich fih die Magd 


‚ „bemmetpflenzig” (im Hemd), wie fie. war, in die Stube, 


um eine Feder zu holen. Aber fie blieb hängen. Da kam 
bald hernach der Knecht und blieb auch an der Gans hängen. 
Als der Wirt den, Lärm hörte, dachte er an etwas Anderes 
und wollte die zwei verfagen, aber er blieb an Magd und 
Knecht hängen. Zulezt kam die Wirtin und blieb richtig 
am Wirt Hängen. Des Morgens Tümmerte fi aber ver 
Einfältige wenig darum, fondern nahm die Gans unter den . 
Arm und ging feiner Wege. Das Wirtperfonal mußte im 
Nachtaufzug mit, ob es wollte oder nicht. Da kam der 


 Einfältige am Schloß vorbei. Die Königstochter fah eben 


zum Fenſter heraus und mußte beim Anblick diefed Zuges 
Hell aufladen. Da ward der Einfältige Schwiegerfohn des 
Königs durch eine Gans 1, Ä 


| 590. 
Der Seufel und der Schmied von Schnitabad). 
. MNündlich. | 
Der Schmied von Schnitabach machte einen Vertrag: mit 
ben Teufel: er wollte der befte Schinieb fein, recht Gelb 


haben, allerlei Kunftftüdlein verfiehen, So befam er's auch. 
As die Zeit für den Schmied um war, kam ein Unterteufel 


1 Simrods Edda ©, 292, 
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abgefandt und wollte den Schmieb holen. Der Schmied 
hieß ihn: auf einige Augenblide auf den Birnbaum bort ſtei⸗ 
gen. Teufel faß droben und fonnte nicht mehr weg. Der 
Schmied nahm eine Stange, zwidte und fiupfte den broben 
mit den Worten: er folle nur auf feinen Vertrag verzichten, 
die Zeit fei übrigens noch gar nicht da. Später fam ein 
anderer Teufel, den hieß der Schmied von Schnitabach in 
feinen Altvaterfeflel ſitzen; Tonnte ebenfalls nimmer heraus 
und der Schmied hantfchte ihn. Endlich fam der Oberteufel 
felber und wollte ihn mitnehmen. Der liſtige Schmied von 
Schnitabach that dem Herrn Oberteufel gar artig und bewog 
ihn, er möchte fih auch zu einem Riejen maden, er Fünne 
. ja aus fih machen was er wolle. Der Teufel machte fih 
. zu einem fürchterfichen Rieſen. Jezt bat ihn der Schmied 
von- Schnitabach, ob er fih nicht auch fo Klein machen 
wolle, daß er in feinen Tabafsbeutel koönnte. Der Teufel 
machte fih Hein, ſchlüpfte in den Tabaksbeutel. Schmied 
machte zu, legte ihn auf. feinen Ambos und hämmerte ge 
waltig drauf los. Der Teufel fehrie mörberlih, „er wolle 
ihn ja geben laſſen.“ Endlich flarb der Schmied von 
Schnitabach und wollte in den Himmel, St. Petrus wies 
ihn rundweg ab. Geht in die Hölle und Hlopft an. „Wer 
draußen ?” fagte er: „Der Schmied von Schnitabadh.”. Fort, 
fort! ſchrieen alle Teufel, der ſoll ſein Eckle irgend an⸗ 
ders ſuchen !, 


1 Bol. A. Schleicher, litauiſche Mär. ıc. Weimar 1857. © 
108—115. Rochholz A. ©, L Nr. 65. Grimm, Myth. 221. 96% 
Panzer, IL 427. Th. Vernaleken Mythen ıc. 89. 
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591. 
® j - 
Märchen vom Schmied und vom Teufel. 


War mal ein Schmied, den wollte der Teufel holen. 
Schmied. hatte fih ſchon als Bub dem Teufel mit feinem 
Blut verfchriehen. Eines. Morgens befchlug der Schmied ge- 
rade ein Pferd, ald der.unfaubere Gaft Teufel vor der 
Schmiede erihien. Der Schmied Fonnte feſt machen, dag 
ihm feiner mehr davon lief. „Hab' jest Fein Zeit, fomm ein 
anbered Mal, wenn's nichts zu fchaffen gibt,” war bie Ant⸗ 
wort. Doch fuhr Schmied fort: „Geh' hinauf in d' Stuben, 
Hol mir hinterm Ofen Hufnägel in der Saubläter!” Teufel 
geht, kann aber nicht mehr von dem .Ofenfläffele weg. Die 
Hand war gebannt. Der arme Teufel jammerte und bat, 
er wolle gewiß geben und feinen Schmied mehr holen, wenn 
er nur Iosfommen könnte. Ein ander Mal, ald der Schmied 
eben wieder huffchlagte, kamen drei Teufel auf einmal. „Hab' 
nicht Zeit, dort gebt einftweilen auf den Kirſchbaum und 
laßt's euch ſchmecken.“ Die armen Teufel, deſſen vorläufig 
zufrieden, thaten fo und kamen nimmer vom Plage, As 
der Schmied flarb, ging er geraden Wegs dem Himmel zu. 
Angefommen vor der Himmelspforte, weist ihn St. Petrus 
ab, Er kehrte den Stiel um: und ging ebenfo guter Dinge 
der Hölle zu. Wie der Schmied einzog, ſchrieen die Teufel 
gottfämmerlih: „d' Thür zu! d' Thür zu! der Schmied 
kommt!” So parte er abermal wieder auf und wieber dem 
Himmel zu. St. Petrus unterhielt fi gerade mit einem 


. alten Weiblein vor der Pforte haufen. Schmied fohlich fich 


binzu, warf in aller Eil feinen Hut zur Thür hinein, bat 
Petrus, feinen Hut holen zu dürfen. Petrus läßt es zu; 
aber der Schmied ging nicht mehr vom Plate, fezte fih auf 
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feinen Hut und fagte St. Petrus, „er fise auf feinem Eigen⸗ 
tum.” Der Gaft .war nimmer mehr hinauszubringen und 
ſizt am Ende noch drinnen °. 


892, 
Der Räuber und die zwölf Müllerstöcter. 
| Mündlih von Kißlegg. 


Im untern Windhag bei Kißlegg zeigte man früher und 
bie und da jezt* noch eine Stelle im Walde, wo mal ein 
Räuber gehaust haben fol. Diefer Räuber fei ein furdt- 
barer Zauberer geweſen und hätte das Blut von zwölf Jung⸗ 
frauen gebraudt, um feine Zauberei recht auszuüben. An 
derwärts fagt man, er wäre mit einem Müller in Streitig- 
feit gerathen und hätte an feinen Töchtern Rache nehmen 
wollen. Es fol nämlich in der Gegend von Kißlegg ein 
Müller gewefen fein, der zwölf Töchter hatte. Der Räuber 
fam und holte. eine nach der andern und fagte dem Müller 
fhöne Dinge vor, bis.er ihm wieder eine abtrat. Hatte 
. ex wieber eine von den Schweftern geholt, fo fezte er ſich 
mit ihr unter eine bimmelhohe Tanne, flocht einen Weiden 
frid, während deſſen ihm die Jungfrau Iaufen mußte. 
Räuber fagte niemalen, wozu er den Strick flechte. Suche 
dabei ſich mit feinem Opfer auf die verſchiedenſte Weife zu 
unterhalten. Als er fich einkmalen gerade mit ber Zwörften 
unterhielt und diefe ihm Yaufen mußte, fiel ein Tropfen 
Bluts von der hohen Tanne herab ihr auf die Hand. Die 
Müllerstochter ſchaute auf und fah ihre eilf Schweftern droben 
bangen, an Weivenftriden hoch an der Tanne aufgefnüpft. 


1 Rochholz A. ©. I. Ar. 65. Das Bannen auf Birn- u, Kirſch⸗ 
baume nicht felten. 
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Sie that einen: furchtbaren Schrei, und als der Räuber 
merkte, daß fie ihr Roos Fenne, fagte er, fie folle fih zum 
Tode vorbereiten und ihr Gebetlein verrichten. Sie bat ſich 
noch drei Bitten aus, die er fie thun laſſe. Sie that drei 
Schreie, den einen zu Jefus, den andern zur Mutter Gottes, 
den dritten zum Bruder. Siehe, da fam ein. Jäger mit 
zahlloſen Hunden, ergriff den Räuber, befreite die Schwefter 
und übergab jenen dem Blutgerichte. Der Jäger mit den 


Hunden war ihr Bruder 1. . 
. 893.- 
Der Iüger und die Müllerstöchter. 
Mündlich. 


Bar mal ein Müller und der hatte drei Töchter. Eines 
Tages fam ein fremder Jägersmann und hielt um eine bers 
felben an. Der Müller gab das Jawort und die Heurat 
ward vollzogen. Beide fuhren ab nach des Jägers Heimat, 
famen in ein uraltes Schloß. Eines Tages ging der Jäger 
auf die Jagd und gab feiner Frau ein Ei und einen Schlüffel. 
Drohte ihr aber an, da und da bürfe fie nicht hinein, es 
feien Yauter Bären und Wölfe drinnen. Jäger war kaum 
fort, da flach es die junge Frau in die Nafe, was doch wol 
in dem verbotenen Gemach drinnen fein möge. Nahm den 


1 Bol. Rochholz A. S. 1 Nr. 14 S. 24. Wo auf pie gewähr- 
ten drei Bitten der Bruder fommt und rettet, Vgl. Kuhn, nord. Sag. 
Kr. 186. 279 Harrys I. Nr. 53. Diefes-t der Inhalt des fog. 
„Wlinger” ober „Blaubartliedes“. Bol. Uhland J. ©. 141, 
Nr. 74. E. Meier, Volksl. S. 296-304. Simrock, Volksl. Ar. 6 
u. Rr. 7. Hfeiffers Germania 1860. S. 372, wo ich auf unfer Mär- 
Gen aufmerkſam machte. Das Lied um Wangen und Leutkirch, ehedem 
beliebtes Kunkelſtubenlied, konnte ich nicht mehr bekommen. 

Voltathamuiches x. L 24 
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Schläffel, machte auf und, 9, welder Schreden, es waren 
lauter Todtenſchädel drinnen und Alles voll Blut. Jägerin 
ließ im Schreden das Ei fallen, welches ein bfutiges Mi 
lein befam. Der Jäger fehrte heim und fragte zu allererſt, 
„Weib, wo haft du bein Ei?” Sie. zeigt es, er nahm dad 
Schwert und Hieb ihr augenblicklich den Kopf ab, trug fie in 
den Keller und bob fie dort auf, Bald darauf Fam der 
fremde Jäger wieder in des Müllers Haus, um eine am 
dere Schweiter zu holen. Sie hätten’s, fagte er, recht gut 
bei ihrer Schwefter zu Haufe, eine müffe noch zur Aushilfe 
mit ihm. Wirklich fuhren fie ab, wieder dem alten Schloſſe 
zu. Jäger ging wieder auf die Jagd und gab der jungen 
Mülferin die Schlüffel und ein Ei. Verbot ihr firengfiend 
in jened Gemad binein zu gehen, weil lauter Wölfe und 
Bären darin feien, die fie freflen. Dachte die junge Müllerin, 
ih muß doch mal dort hinein geben und fehen, was Drinnen. 
O Schreden! fie fah den Kopf ihrer Schwefter, ließ das Ei 
fallen, das im Blute herum ſchwamm. Nahm das Ei wieder 
und legte es an ein Plätzlein hin. Jäger fam bald heim 
und feine erſte Trage war: „Wo haft du dein Ei?“ Hier 
hab’ ich's und im Nu bieb er ihr den Kopf ab; fehaffte fie 
in den Keller und bob fie auf. Der Jägersmann erfchien 
bald darauf wieder in der Mühle. Wollte auch die dritte 
und lezte Tochter des Müllers haben, weil e8 den andern 
beiden Schweftern fo gut bei ihm gebe. Auch dies geftattete 
der Vater und beide fuhren wieder dem alten Schloffe zu. 
Schwefter fragte nad den Ihrigen, Jäger aber gab zur Ant- 
wort, fie werden geftorben und begraben fein, ging auch bald 
fort auf die Jagd. Gab der Mülferin das Ei in einem Lümp 
lein und Schlüffel, fie-folle ja nicht in dieſes Gemach hinein 
geben, es feien Wölfe und Bären darin, welche fie freſſen. 
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Kaum war der Yäger fort, fo ging fie zu allererfi in das 
verbotene Gemach und ſah, o Schreden, ihrer Schweftern 
Todtenköpfe und ließ das Ei fallen, ſchrie immer laut auf. 
Der Jäger kam heim, fragte wiederum: „Wo haſt du bein 
Eilein?” Hier, und fiehe, es hatte Fein Mäslein. Und ber 
Jaͤgersmann that ihr nichts zu leide. Sie fchrieb ihrer 
Mutter und ihrem Bater, wie gut fie e8 hätte. Machten 
| bald miteinander eine Neife in die Mühle und füllten eine 
Kiſte mit Gold .und Silber und Seidenfleivern. Unten 
hinein verbarg fie Die Schädel der beiven Schweftern. Müller 
fragte gleich, ob Alles in Ordnung fei. Sie antwortete 
ihm: „Es werbe doch Alles beforgt werden.” Sie gingen 
wieder fort und die Tochter ſagte freudig, ich hab's gut, 
(haut nur mein Gold und Silber an. ALS fie auf ein Tuch 
fnmen, fagte die junge Müllerin: „Mutter, leider muß ich euch 
auch noch etwas fehen laſſen. Es find die zwei Köpfe meiner 
Schweſtern.“ Sogleich fuhr fie wieder in's alte Schloß mit 
dem Jäger, nahm Alles mit. fih, merkte aber, daß es ihr 
um fein Haar beffer geben werde, als ihren Schweigen. 
Nahe war’d daran, und fie floh noch glücklich aus dem alten 
Mörderfchloffe. Sie fommt zu einem Fuhrmann, bittet ihn, 
er möchte fie aufſitzen laſſen. Deß weigerte fich dieſer, fie 
ging weiter, und fam zu einem zweiten Fuhrmann. Der 
läßt fie auffigen und verbirgt fie unter feinen Futterfäden. 
Der Jäger und Räuber som alten Schlofle fezte ihr eiligft 
nah und Fam zu dem Fuhrmann. Der fagte, fie wäre eben 
da hinunter, was der Jaͤger nicht glaubte. Fuhrmann 
mußte Säde ablaven, und als fie big zum viertlesten 
kamen,‘ glaubte der Räuber, daß fie nicht drunten fei. Die - 
Müllerspchter aber war drunten und fam fo glüdlich in die 
Müpfe zu Vater und Mutter und lebte noch viele Jahre. 
24* 
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594, . 
Bas Häuber- und Mörderichlog. 
Müundlich. 


Eine Rittersfrau lebte mit ihrem Töchterlein einſam auf 
ihrem Schloſſe. Das Töchterlein ging täglich in eine Ka⸗ 
pelle, die eine Strede weit vom Schloß entfernt war. Auf 
diefem Gang begegnete ihr ſchon Yängere Zeit ein junger 
Ritter, der fie fehr aufmerffam behandelte, bis es endlich 
zum Geſpräch und zulezt zur Einladung zu einem Beſuch 
yon Seiten des Fräulein kam. Der Ritter fam und yer- 
gnügte fi) mit vielen andern Gäften auf dem Schloß feiner 
Gönnerin. Diefe mußte ihm verfprechen, auch ihn, ‚und zwar 
auf einen beftimmten Tag, in feinem Walpfchloffe zu be 
ſuchen. Das Nitterfräulein fezte ſich's aber in den Kopf, 
um einen Tag früher den Befuch zu machen. Eine Heine 
Strede vor dem Waldſchloß ließ fie ihre Dienerfhaft zuräd 
und gab derſelben den Auftrag, wenn fie nach zwei Stunden 
noch nicht zurüd ſei, möchte die Dienerſchaft heimfahren. 
Sie ging zu’ Fuß in's Schloß; dort angekommen, fand fie 
Alles offen ftehen, aber nirgends einen Menfchen. Sie ging 
in die oberen Gemächer. Alles war prachtvoll eingerichtet, 
den Ritter aber fand fie nirgends, Da wollte fie aud bie 
untern Zimmer befeben. As fie eine Thüre aufftieß, fand 
fie einen großen Saal mit vielen einfachen Betten, blog einen 
Strohſack und Wolldecke als Inhalt tragend. Sie war im 
Zweifel, ob das ein Lazareth oder eine Kaferne vorftellen 
ſollte. Sie fohritt durch den Saal in ein Zimmer, wo fir 
die Spuren einer kürzlich flattgefundenen Schlächterei fand, 
einen Block mit Beil, Alles ringsum blutbeſprizt. Die New 
gierde und die Angft trieben fie an, eine Fallthüre zu öffnen, 
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welche ſich im gleichen Zimmer befand; fie flieg in ben Keller. 
hinab und fand da einen weiblichen Leichnam,. das fehöne 
- Haupt abgefchlagen, ebenfo die rechte Hand weggehaft. Da 
wurde ihr tobesangft, und: da fie zu gleicher Zeit Männer: 
fimmen oben Börte, verbarg fie fich unter den Leichnam. Sie 
hörte, wie man oben ein neues Opfer fchlachtete und ber 
Ritter zu ben Schergen ſagte: werft ſie in den Keller hinab, 

jezt brauchen wir nur noch Eine und die kommt morgen. 

Nach und nad verlor. ſich der Lärm und als fie die Fall⸗ 
thüre öffnete, um zu horchen, vernahm fie im Saale lautes 
Schnarhen, Die abgehauene Hand des Leichnams trug 
einen Ring, den ſteckte fie fich felbft an den Finger und 
dachte, fie wolle ed wagen aus dem Schloß zu Tommen, 
fie koͤnne ſchlimmſten Falls immerhin ihr Leben verlieren. 
Glücklich kam fie aus dem Saal, wo die Schergen ſchnarch⸗ 
tem und eilte zu Fuß nach Hauſe, wo fie todesblaß ankam. 
Die Mutter bat fie um Mittheilung des Erlebten, da-fie 
ven Schreien auf dem Gefichte ihrer Tochter las. Diefe 
ſagte, fie möchte fih gedulden bis. zu einem Gaſtmahl, das 
ſie dieſer Tage geben werde, und zu dem ſie den fremden 
Ritter einlade. Der Ritter erſchien auf die Einladung und 
| die Geſellſchaft ſchien ſehr heiter. Da machte das Ritter⸗ 
fräaulein den Vorſchlag, jede Perſon ſollte erzählen, was es 
ihr zulezt geträumt habe. Man erzählte nun allerlei. Als 
die Reihe zulezt an fie kam, erzählte fie, was fie in Wirk⸗ 
lichkeit in dem Waldſchloß gefeben. Der Ritter lachte An- 
fangs dazu, indem er fagte: Haba! Träume find Schäume, 
das verhält fih ganz anders in meinem Schloß. Als fie 
aber yon der Schlächterei erzählte und was ey von ihr felbft 
gefagt Habe, ward der Ritter ſtutzig und läugnete immer 
noch; zulezt aber hielt fie ihm den Ning unter die Augen, 
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den fie aus dem Keller mitgenommen, da ſank der Ritter vor 
Schreden zufammen, entfezt und entrüftet fprangen bie übri- 
gen Ritter auf, eine bereit gehaltene Wache führte ihn ges 
fangen ab und der Böfewichter wurbe enthauptet !. 


8595, | 
Die Hirfchauer Kapelle, Segende. 
Mundlich. 


Rechter Hand, wenn man von Tübingen nach Hirfchau geht, 
unweit vom leztern Ort, iſt die Gottesacker⸗Kapelle „zu un⸗ 
ſerer lieben Frau“. An dieſem Platze ſtand vor alten Zeiten 
gar nichts als ein großer „Hollunderboſch“ (Holderboſch). 
In dieſem Buſche hörte man oft ſehr ſchön ſingen, wußte 
nicht, woher es kam. Leute auf dem Felde wollen beſonders 
in der Erndte den wunderſchönen himmliſchen Geſang mehr 
als oft gehört haben, bis endlich auch Einige, nicht Jeder 
konnte es ſehen, dort die Mutter Gottes mit dem Jeſus⸗ 
finde deutlich gewahrten. Alsbald erhob ſich, vom frommen 
Eifer unterſtützt, eine kleine Kapelle an des Buſches Stelle. 


Beim Bau trug ſich aber Folgendes zu: Man wollte 


das Kirchlein weiter berganwärts bauen; fo oft man aber 
Morgens an die Arbeit ging, waren bie Gebälfe und ber 
Bauftoff allemal wieder bunten an Stelle des Hollunder- 
bufches. — So blieb's alfo dabei, bier das Kirchlein auf 
subauen. Zu beiden Seiten der Pforte wurden zwei präd- 
tige Hollunderbüſche aufgepflanzt. Bon da an fang die Mutter 
Gottes in dem „Käppele“ 2, 


1 Bol. Eure, Boltsüberlief. ©. 40. €. Meier, Volksmaͤrchen, 
©. 224. Etwas veränbert bei Grimm, Märchen 443. Nr. 40. 

2 Bom Singen der Mutter Gottes gibt es viele Sagen. 
Rochholz A. S. II. 297. 1.380. Schnezler, bad. Sagb. I. 444. I. 239. 
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596, 
Legende von Mariä Flochberg. 
Mündlich und aus einem kleinen Wallfahrtsbüchlein. 


Die Wallfahrtskirche Mariä Flochberg, unweit Bopfingen, 
entſtand alſo. Ein Knabe von Flochberg habe die hinfällig 
Krankheit gehabt. Da gelobten die betrübten Eltern eine 
Wallfahrt nach Unterkochen. In der hl. Pfingſtnacht darauf 
erſchien dem Knaben eine wunderſchoͤne Frau, in himmel⸗ 
blauem Rock mit leuchtenden Spitzen von oben bis unten 
und mit ſcheinendem Glanz auf dem Haupte. Die hob des 
Buben Haupt vom Bette liebreich auf und ſprach: „Geh' 
um Betläuten Abends in den nächſten langen Roggenacker, 
da iſt eine Wurzel, grabe fie aus, fie wird Dir helfen und 
dich gefund machen.” Die andere Nacht fam die Frau wies 
der und fagte das Nämliche. Der Bube wollte endlich mal 
auf den Roggenader. Die Mutter ließ die Sache nicht gerne 


u, vertröftete den Buben bis der Vater von Wallerftein 


fomme,; wo er arbeitete. Mittlerweile kamen vierzehn Tage 
herum; der Franfe Knabe war immer noch nicht auf. dem 
Roggenader. Zum dritten Mal fam die fehöne Frau und 
fagte: „Gehe zu anbrechender Nacht, wenn man das Gebet 
läutet, hinaus auf den langen Roggenader, da wirft bu eine 
Wurzel finden, diefe grabe aus und hänge fie an den Hals, 
ſo wirft du wieder geſund werden.” An St. Peter und 
Paul wollten fie geben, da Fam ein Gewitter. Bei ber 


Kaltenbäck, Marienfag. Nr. 29 u. Nr. 36. Mehreres bei Rochholz 
6. 11. 298. Singendes Marienbild zu Steinach B. Baader, 1. 
Abthlg. Nr. 88. Auf dem Wälfchenberg ob Mülheim und fonft in 
Schwaben fol es noch öfters gefchehen fein. Bol. auch Baader, 
Rr. 14, 2. 102. ' 
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nächſten Gelegenheit gingen Bater und Sohn mit Stemm- 

eifen hinaus. Schlag Betglocke grub der Bube, nachdem beide 

auf ben Knieen vorher beteten. "Kaum dreißig Schritte im 

Noggenader fam die Erfiheinung wieder und hatte die Wurzel 

auf der Hand und fagte: „Mein Sohn! ſtehe auf, alla 
wird dir geholfen werden,” drüdte ihm die Wurzel Frans 
weis an die Stirne, benezte ihre Fingerfpigen mit einem 
Waſſer aus einem Kryſtallfläſchchen, ven Knaben an Stimm, 
Herz, Händen und Füßen in Kreuzesform; ermahnte ihn 
und verfhwand. Der Knabe wurde gefund. Zum Andenken 
erhob fih ein Bildſtock und bald eine e Kapelle zu „Mariä 
Flochberg“. 


597, 
Mutter Gottes fegnet. 
Mundlich. 


Ein Saubub hütete ſeine Säu um ein Kappele, in dem 
ſich ein Muttergottesbild mit einem Kindlein auf dem Arm 
befand. Da es nun einmal jämmerlich kalt war, erbarmte 
ſich der Saubub des nackten Jeſuskindlein und zog ihm 
ſein eigenes Zwilchkleiderlein an. Das freute die Mutter 
Gottes ſo ſehr, daß ſich das Bild derſelben anfing zu be⸗ 
wegen und dem Buben lächelnd ſeinen Segen ertheilte. Und 
ſo oft der Bub in das Käppele kam, bewegte das Jeſus⸗ 
kindlein ſeine Augen und lächelte. 


1 Bel. Panzer IL 12. 
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598, | 
Mutter Gottes auf der Mauer. 
Mündlich. 


Als die Schweden die gute Stadt Mengen bedrohten, 
flehten die „Mengemer“ bei ihrer Mutter Gottes um Hilfe, 
welche ihnen auch ſofort geworden. Denn die Mutter 
Gottes ſtieg von ihrem Poſtament herab und ging auf der 
Stadtmauer rings um die Stadt. Alsbald kam in das 
Donauthal ein gewaltig dicker Nebel und die grimmigen 


Schweden fanden die Stadt nicht. Dasſelbe ſagt man von 
Ellwangen .. 


1Rochholz A. ©. I. Nr. 3 und Nr. 164, wo die Mutter Gottes 
in Rheinfelden auf der Mauer auf- und abgeht und die Uhr auf viere 
rihtet zum Unglüd ber Schweden. — Sp erſchien auf ven Mauern 
bon Münnerfladt (Franken) die Mutter Gottes und die Schweden 
flohen beſtürzt. Märchen u. Sagen für Jung und Alt mit Illuſtra⸗ 
tionen. Düffeloorf, Arnz und Comp. ©. 73. Die HI. Jungfrau fängt 


Steine, Pfeile oder Rugeln auf, Kuhn und Schwarz, nordd. Sg. 
, 8.372. Schöppner 755. 1000. Der Marienthurm in Eonflanz hat 


: feinen Ramen von der Mutter Gottes, die in Geſtalt einer fihönen 
Frau während der ſchwediſchen Belagerung a. 1633 am hellen Mittag 
‚ Über der Auguflinerlicche erblickt worven ſei. Marmors Conflanz 
6.81. Vgl. Schnezler 1. ©. 40, — In vem „Anniversarium“ 


der Stabtpfarrei Mengen vom Jahre 1600 und ff. kommt ganz 
kurz eingetragen unfer Ereigniß vor: „Decimo. octavo Maji 1632 
Imago Beatae Virginis Marias ad Sepulchrum infra montem. Oli- 
veti mirabilem se exhibuit (quare ‚Deus scit). Hinc. Clerus et 


' Populus ex devotione 18. Mai feriadem voverant et habent offi- 


Gum solenne de B. V. M. cum concione.“ Diefes 18. Maienfeft, 
Schwedenfeſt geheißen, wurbe früher am Tage ſelbſt gehalten, jest 
aber jedesmal auf den Pfingfimontag, d. h. auf das Patrocinium ver 
Stadtpfarrei verlegt. In Mengen fol auch noch ein altes Lied über 
dieſen Gegenſtand vorhanden fein. Auch ver HI. Bonifazius fol in 
Fritzlar auf der Mauer gefehen worben fein im flebenjährigen Kriege. 


599, 
HWunderthätiges Bild Mariä. 
Mündiih und nah Rudgabers Rotweil, 


Auf dem Rofenfranzaltar der Dominifanerfirde in Rott 
weil befand ſich ehedem ein wunberthätiges Bild Mariä, 
Diefes Bild erregte durch ‚feine Augenwende im 17. Jahr 
hundert großes Auffehen. Noch gegen Das Ende des 18. Jahr: 
bunderts fand ein Feſt der wunderbarlihen Augenmwer 
dung der Mutter Gottes ftatt, wie aus einem Ratsprotofoll 
som 12. November 1778 hervorgeht, wo der Magiftrat auf den 
Grund eines bifhöflichen Erlaffes von Konftanz befannt 
machen ließ: „daß am näcften Sonntag, ald am Feſte der 
wunderbarliden Augenwendung der Mutter Gottes, 
ein zehnftündiges Gebet bei den Herren Dominifanern dahier 
bewilligt worden ſei.“ Und worin zugleich verordnet wurde: 
„daß die Zunftmeifter bei einem Vrl. Wachs bieten laſſen 
follen und daß aud der Töblichen Herrenftube die Teste 
Stunde, yon 3—4 Uhr, vorbehalten fei.” 


\ 600, - 
Maria winkt, 
Mündiih. 


Sn der rNloftertirche Maria Kirchheim iſt auf dem Hodch⸗ 
altar ein Muttergottesbifd mit dem Jeſuskind in Lebene 
größe. Diefe Mutter Gottes ſoll früher viele Toftbare Ringe 
yon eitel Gold an jeder Hand getragen haben. Diefe Ringe 
jeien mal von freventliher Hand weggenommen worden, 
und von da an, fo ‘weiß die Sage, habe das Bild häufg 
ben Finger erhoben und gebroht, was viele Leute fahen. 
Nach dem Raub habe fie drei Tage Yang gebroht i, 


1 Vgl. Zingerle, Sagen ır. ©. 372. 373. 
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601. 
Marienbild weint. 
Mundlich. 


Im Kloſter Maria Kirchheim im Ries iſt eine eigene 
Todtenkapelle, in der die Kloſterfrauen gleich nach ihrem 
Tode ausgeſtellt wurden. In dieſer Kapelle befindet ſich ein 
Marienbild mit dem Leichnam Chriſti auf dem Schooße. 
Dieſes Bild hat man öfters ganz deutlich weinen ſehen, und 
zwar allemal, ſo oft eine Aebtiſſin oder eine Kloſterfrau 
ſonſt höhern Ranges geſtorben ſei. Leute wollen wiſſen, ſie 
hätten mit eigenen Augen geſehen, wie Thränen über die 
Wangen des Bildes herabgeträufelt feien 1. 


0 602, | 
Bas Aluttergottesbild auf der Mühlbruck. 
Mündlih von Ravensburg. 


| Bor vielen vielen Jahren, zur Zeit des Schweben- 
krieges, ſoll mal die Schuflen herab ein Marienbild ge- 
ſchwommen fein. -Habe bei ber jegigen „Mühlbruck“ ge⸗ 
- halten und fei herausgezogen worden. Das Bild, ſchön 
gefleidet, brachte man in ein fog. Bildſtöcklein. Später 
wollte man es in die Pfarrkirche übertragen, aber allemal 
war es wieder an feinem alten Orte. Es erhob ſich, dem 
wunderbaren Bilde der Mutter Gottes zu Ehren, bald eine 





ı As a. 1466 das Feuer bie ‚Kirche von Sigolsheim verzehrte, 
vergoſſen die Bilder der Mutter Gottes und des St, Evangeliften 
reichliche Thränen. Stöber, elf. ©. 102. va Ztschr. III. 
©. 65. Ar. 12. 
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Kapelle, mit der fpäter eine Kaplanei verbunden wor: 
ben iſt !. 
603. 
Die Kapelle zur Tann. 
Müuͤndlich. 


Zur Tann heißt eine kleine Kapelle bei Neukirch an der 
Straße nach Rottweil, links im Walde drunten. Ein Mut⸗ 
tergottesbild fand man einſt zwiſchen den Aeſten einer Tanne, 
das man von Zeit zu Zeit wunderſchön ſingen hörte. Wall⸗ 
fahrer kamen bald, es erhob ſich eine kleine Kapelle, worin 
- das Bild untergebracht iſt. Noch jezt wallfahrtet man dahin, 
und alle Sonntage Mittag wird dort ein Roſenkranz gebetet?. 


1 St. Leonhards Bild fhwimmt ven Sun herab, 3. V. Zingerie, 
Sag., Mär. u. Gebräude, Nr. 647. ©. 372 u, 371. Ar. 646. — 
Im Sigmaringifhen (Laitz) kam mal auch ein Muttergottesbiln das 
Waſſer herab, pas aufgefangen worden ifl. Auf der Porbühne blieb 
das Bild, wollte man's auf den Hochaltar ftellen, fo flog es auf feine 
alte Stelle. (Bon Herrn Pfarrer von Sigmaringerborf.) 

2 Das Erfheinen von Marienbildern if uralt und inım- 
zähligen Tegenvenartigen Sagen wiederkehrend. Bgl. Th. Bernaleln, 
Mythen u. Bräuche des Volkes in Oeſtreich. Wien 1859. ©. 19 fi. — 
Siehe die Kapelle: Maria in ver Aich im Walde zwifchen Wittenheim u 
Rüelisheim. So im Illwalde bei Schlettſtadt, bei Plobsheim, pie Kirche 
auf vem Liebfrauenberge bei Hörsporf. Stöber S.32. In verfchiedenen 
Strichen Niederſachſens und Weftphalens find noch jezt HL Eichen 
Orte der Aufzüge, Tänze ꝛc. So eine bei dem paderborniſchen Dort 
Wormeln. Marla in ver HL. Eihe, im Hollunverbaum (Holle 
Baum ꝛc.), Linde, das Lindenkirchlein in ver Hub, im Babifchen, det 
Ahorn, Dorf Ahoın in Thüringen. Lerchenbaum (auf dem Serlos⸗ 
berg in Tirol), die Hafelflauve (Maria im Hafelfitauch ober Maris 
Kulm im böpmifchen Gebirge). Bom Welſchenberg ob Mühlhein 
a. D. gibt es eine Ähnliche Sage, fowie von der Ellwanger Gegend. 
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604, 
Yon der Mutter Gottes. | 
1) Die wolriechenden wilden Rofenheden riechen des⸗ 
halb fo gut, weil die Mutter Gottes an ihnen die Windeln 
aufgehentt hat %, Maſſenbachhauſen. 
2) Die Spinnfäden, welche im Herbſt fo häufig in der 


Luft Herumfliegen, nennt man: muotargottosgan (Mutter 
| gettesgarn), das ſie für ibr Kindlein geſponnen hat. 


Ertingen. 
3) Das „Leere“ im Ei, eine kleine Luftſchichte an der 


ſtumpfen Spitze des Eies, nennt man Muttergottesgrüble, 


weil die Mutter Gottes drinn ſitze. — Andere ſagen, weil 


davon die Mutter Gottes getrunken habe. (Baach.) — In 


Erbftetten nennt man jenen Raum „Himmel“, weil bas Je⸗ 
ſuskindlein drinn fige. 


4) Die Blindſchleiche ſtach die Mutter Gottes, von dort 
an iſt ſie blind. 


5) Pfeifen die Maͤdchen, ſo muß die Mutter Gottes 
weinen. Baach. 
66058. 
Gott vater und Moſes. 
Müuͤndlich. 
Als einſt unſer Herrgott zum Himmelsfenſter heraus⸗ 
ſchaute und Moſes in feinem Haufe das Gleiche that, ſing 


nah einer Heinen Weile Mofe über Gebühr zu lachen an. 
Unfer Herr fragie ihn: Moſe, was ar du?“ „Ei, verfegte 


1 Bernd. Baader, I. Abthlg. Nr. 129. N 
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Mofe, weil du gar fo einen langen Bart in bie Welt 
herabhängſt.“ Da lächelte unfer Herrgott und ſprach: Moſe, 
Mofe, du bift auch nicht der Schönfte, drum befieh dic ein- 
mal im Spiegel. Als Moſes dies thun wollte, zerriß er im 
Zurückziehen des Kopfes die Fenſterſcheiben, und als er ſich 
an den Kopf Brit, hatte er Hörner! ! 


606. 
Gottesauge. 


-Die Dede in der Kirche nennt man in Ertingen Himmel. 
In dieſer ift eine Lücke mit einem Brett verfchkoffen, auf 
welches ein Auge gemalt if. Man nennt es das Auge 
Gottes. Ganz fo, fagt man, fehe unfer Herrgott durch die 
Sonne auf die Welt berab, weshalb man nicht in die Sonne 
ſehen könne 2. 

607. 

Unter dem Dornſtrauch iſt man bei einem Gewitter ſicher. 
Denn nimmermehr ſchlägt der Blitz in ihn, da man von 
ihm die Dornenkrone Chriſti genommen. 


608. 
Erdbeexren fättigen nicht. 
Mündlih von Balfingen. 


Maren Kinder im Walde und fammelten Erdbeeren; kam 
Chriſtus der Herr und fagte: Kinderchen, mas habt ihr da? 


1 Ueber das „Himmelsfenfter” vgl. Rochholz A. S. II. 133, wo 
sine Reihe Bemerkungen darüber find. Paulus Diaconus weiß vom 
Gotte Wodan I. 8 zu berichten, daß verfelbe im Himmel ein Fenſter 
bat, durch das er früh Morgens auf die Leute herunter zu ſchauen 
pflege; Haupt, Zeitfehrift V. 1. — Gott Bater, der hie und ba zum 
Simmelsfenfter herausfchaut, Stöber ©. 219 f. 

2 Bol. Schoͤnw. II. 51. 2. 
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Sie fagten, nichts; fagte Chriſtus, nun ſoll es auch nichts 
fein. Seitdem ſättigen die Erdbeeren ‚nicht 1, Ä 


609, | 
Die Bigeuner dürfen fichlen. 
Mündlich von Baifingen. 
Die Zigeuner dürfen ſtehlen, was und wo fie können, 


fs Yang es den Wert eines Groſchens nicht überfteigt, weil 


fie bei der Kreuzigung Chriſti einen Nagel ftählen und Chrifti 
Füße mit einem Nagel flatt mit zweien, durch · jeden Fuß 
einen, befeftigt_ worben ft nd. 
| 610. | 
Ausfäßige Aachkommen. 
Schwäbiſche Alb. 
Bei Ehrifti Kreuzigung lief ein Weib vorbei, die ſagte: 


| man fol Chriftus die Nägel ftumpf ſchlagen; Alte, welche von 


ihr abitammen, find ausfätig, fie ſelbſt war ausſätzig. 


611. 
Yon den Juden. 
Rottenburg. 


Man foll nicht zwifchen den beiven obern Schneidezähnen 
in der Art durchſpucken, daß der Geifer weit von dannen 
fliegt, weil es ſo die Juden machten, als ſie Chriſtum im 


1 Die gleiche Sage bei Heb el: Der Knabe im Erdheerſchlag Statt 
Chriſtus erſcheint hier ein Engel: 
„Und sider ist kei Sege meh - 
Im Beere-Esse gsi.“ 
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Gefängniß verhöhnten. Aber feit jener Zeit kann zur Strafe 
fein Jude mehr über den Bart fpeien. 


612. 
Heilige Hoflien im Sumpf. 
Mündiid. 

Bei Binswangen, im fog. Ried, fland einft eine Kapelle, 
die fchon Tängft nicht mehr da, an deren Plab aber jest noch 
ein Kreuz ftebt. In der Pfarrkiche zu Binswangen hatten 
einft verbrecherifche. Räuber den Tabernafel erbrocdhen und 
das Giborium geſtohlen; die hl. Hoftien haben fie in ein 
Altwaffer der Donau (auf dem Ried) gefchüttet. Des an⸗ 
bern Morgens trieb der Kuhhirte aus, gerade in Die Nähe 
des Altwaflers; auf einmal fielen die Thiere alle nieder, und 
man fah ihnen gleihfam Ehrfurcht an. Bald entdeckte man 
das Hochwürdigſte und eine Kapelle erhob fih da. — Die 
Soene ift an einer Tafel am Kreuze zu fehen. Der Hol 
Iunderbufch, der bei dem Altwafler wuchs, war auch in der 
Kapelle hinter dem Altar und gedieh außerordentlich; war 
gar nicht auszurotien. Ein altes Büchlein, das man felten 
mehr befommt, habe die ganze Geſchichte ausführlich enthalten. 


613, 
Heilige Hoftie unverfehrt. 
Mündiih von Leutkirch. 
Waren mal zwei Müller gefeffen zwifchen Memmingen 

und Ottobeuren bei Benningen, und die waren gar fpännig 
miteinander. Der Eine war voll Neids über den Anbern 
vom Fleinen Zehen bis auf den Scheitel. Er beſchloß, feinen 
Nachbar um jeden Preis zu vertilgen, und that Folgendes, 
‚wie die Sage geht. Es ift ein Glaube. von gewiffen Leuten, 
mit der bl. Hoflie vom grünen Donnerflag fünne man be 
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fondern Zauber treiben. Der böfe Müller ging zur hl. Com⸗ 
munion am grünen Donnerflag, nahm die bl. Hoftie wieber 


aus dem Munde, ſchob fie in fein Sadtuh und trug fie 


heim. Des Abends felbigen Tags. begab er fi von Haufe 
fort, hinterließ, er wolle dieſe Nacht wachen, wie Chriftus, 
der Herr und Meifter, am Delberg gewacht habe. Feften 


Schrittes ging’s der andern Mühle zu und warf den BI. 


Leib in die Räder. Kaum war die Unthat vollbracht, da 
rief es beutlih aus den Mühlräbern dreimal: 
„Mal it, mal it das höchſte Gut!” 
Das Mühlwerk fand wie mit einem Schlag ftil, Man 
unterfuchte die Sache, fand die bl. Hoftie unverfehrt. Im 
felbigen Augenblide ſtürzte dem ruchlofen Frevler feine Mühle 


mit Hölfengefrach zufammen, verfanf mit Mann und Maus. 


So erzählt das Bolt. Die hl. Hoftie ift abgeholt worden mit 
Kreuz und Fahnen von der ganzen Geiſtlichkeit nad Mem- 
mingen, wo fie viele hundert Jahre aufbewahrt worben fein 


ſoll. An der Stelle des Wunders erhob fih bald eine Kapelle. 


In Ottobeuren in der Klofterlicche follen Plafondgemälde 
biefe Geſchichte darftellen. 


6142. 
Fronleichnam verweſet nicht. 


Item anno 1435 umb nativitatis Mariae (8. September) 
gieng red uff von ben layen, wie das zu Stoffeln Zipen, 


der dar por wol vier oder ſechs wochen vergraben was, 
durch ettlich flimen, die gehört warent worden: „tund, das 
uch zu gehör, und läffent dem tiefel, das im gehör, und zu 
It tund, das gott gehör, und Iand dem tiefel den Zipen.” 
uff fölliches nun zu im graben warb und im funden wurb 


der wirdig Fronlichnam unſers herren vornan in dem mund, 


voltathůmlichee x. I. 25 


⸗ 
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ber.und von im getragen ward, und warb das grab wider 
zu geton Da aber die priefter- von fant Stephan nichtz zu 
wiſſen wellint, bie man doch maint darbi geweſen !. 


61Ab. 
Die heilige Hoſtie in Lauda. 
Mündlich aus Franken. 


Einmal veranlaßte zu Lauda ein Jude ſeine katholiſche 
Magd ihm eine heilige Hoſtie von der Kirche mit heimzu— 
nehmen. Nah langem Weigern verfpricht fie es unter der 
Bedingung, daß er ihr einen neuen Rod zur Communion 
machen laſſe. Wirklich brachte fie eine hl. Hoftie, nachdem 
fie felhige in der Kirche aus dem Munde genommen und 
heimlich in ein Sacktuch gewidelt hatte. Der Jude durchſtach 
fie mit dem Meffer. Da flog Blut heraus. Bol Angft und 
von Gewiffensbiffen getrieben, begrub er fie im Mifte. Von 
da an fah der Nachtwächter jede Nacht auf demfelben Mate 
ein Lichtlein, wußte nicht, was es bedeuten folfte umd zeigte 
die Sache an. Man hielt fogleih Nachforſchung und Unter 
fuhung und fand die HI. Hoftie wirklich. ganz friſch. Auf 
diefes bin ſtürzte fih der Jude, um dem Urtheil zu entgehen, 
in einen Brunnen, den man jezt noch zeigt. Die Magd 
wurde geviertheilt. Auf derfelben Stelle erhob ſich alsbald 
eine fhöne Kapelle, wo die wunderbare Hoftie aufbewahrt 
und wohin viel -gewallfahrtet wird. Der Stein, ber das 
Plätzchen deckt, wo der Fronleichnam Tag, iſt noch immer 
feucht, als ewiges Wahrzeichen. Der ganze Verkauf dei 
gottlofen Verbrechens ift bis in’s Kleinfte hinein auf einem Oel⸗ 
gemälde an der Seitenwand der Kapelle dargeſtellt. 


Eonflanger Epronit 31. 1262. B. Mone, Quellenſ. I. 338b. 
Stoffeln im Hegäu. 
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Gründung von St. Moriz zu Rottenburg-Ehingen. 

"Liber Traditionum von Dr. Weitenauer Msc. ©, 47. 

Ein großer ber hat auch eins mahld Sant Maurizien 
haim geſucht in Saphoy undt vil hailthumbs aufgeladen 
undt wie er das geführt hatt durch daß Dorff Ehingen an 
dem negger gegen Rottenburg über feind die unvernünftige 
‚tier fill geſtandten undt durch fein weg hat man die mögen .. 
‚miter bringen. Da daß der her gefehen bat er daß hail- 
thumb gefchenfht den herren beffelbigen orte, den Freuen von 
‚Hohenberg die da gebaut haben an demfelbigen Drt ain 
Stuft zuer ehrlichen gedächtnuß 8. Maurizii undt feiner hei⸗ 
ligen geſellſchaft, wie das hailthumb da noch geſehen wird 4. 
6is. 
| Gründung von Maria Kirchheim, 

Mündlich. 
Bor uralten Zeiten fol das ganze Nies ein See und 
‚ungeheurer Waflerfumpf geweſen fein. Mal kamen zwei - 


| 
| t Neber vie in Legenden fo oft vorkommenden weifenden Thiere vgl. 
Grimm, Myth. IL 1093. B. Baader Nr. 413. — Beſonders Häufig 
erſcheinen Hirſche, Hirſchkühe, Ochfen, Efel als Leiter. . So zeigt ein _ 
Goldhitſch dem Grafen von Buffen-Beuron den Ort, wo das Kofler 
denron gegründet werben fol; zwei Ochſen führen den Grafen von 
Calw auf ven Wurmlinger Berg; den HI. Luip nach Ennentach; den 
Einfiedler auf Gſchnaid; zwei Ochſen führen das Kreuz nad) Maria. 
| Sichheim, Maulthiere zeigen ven Ort, wo das Klofter Maulbronn fi 
Mob; Eſel zeigen, wo das Kloſter Allerheiligen hinkommen fol. — 
Eine Bärin, mit ihrer Brut, zeigt St. Richardis den Ort, wo er bie 
Wiei Andlau aufbauen ſoll. Stöber ©. 157, Bienen, wilde Tauben 
weiſen HL. Orte, ©. 95. 96. Ein. Vogel zeigt den Ort zur St. Pe- 
erd- und Paulskirche in Rosheim, ©. 185. Zingerle, Sagen, Mär- 
ax. S. 116, Bu Ä 


| | 25 * 
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fremde Ritter in dieſe Gegend und verſanken, des Landes 
unkundig, plöslih mit ihren Roffen. Den Rittern ging’s 
nahe an’s Leben, die Roſſe ſtreckten nur noch ihre Köpfe 
heraus. In diefer Not follen fie zum Himmel gefleht und 


ihre Hände aufgehoben haben, gelobten an dieſer Stelle, 


wenn fie. mit dem Leben davon kämen, ein Klofter zu gründen. 
Siehe, auf einmal ſchafften fi die Pferde heraus und ſchwam⸗ 


men glücklich über das Waffer bin, Ritter und Roffe waren. 
gerettet und dankbar hielten die erften, was fie gelobt hatten. 
Die Stelle wurde entfumpft und bald wär trodener Grub‘, 


und, Boden da. Ein Kloſter erhob fih auf der Stelle; bie 
die Gründung des’ Klofterd Maria Kirchheim. Im Kreup 


gang des Klofters ift noch Die alte Abbildung an der Wand, 


ſichtbar, welche die ganze Gefchichte der Rettung der beiden 
Ritter darſtellt. Man fieht es, wie die Pferde ſchnauben 


und ringen und fich hervorarbeiten, wie bie Ritter ihre Hände- 


‚zum Himmel falten und beten.. Die- Lange der Zeit hat 
ſchon mehreres davon verwiſcht. 


617. 
Sage vom KRloſter Allerheiligen. 

Fenuilleion des deutſchen Vollksblattes 1856 v. 9. Juli. 

Im hinterſten Bergtobel des Lierbacher Thals, in einer 
der rauheſten und groteskeſten Gegenden des Schwarzwaldes, 
liegen noch die Trümmer bes. ehemaligen Kloſters „Aller 
| heiligen“, Die Sage in den Klofterbüchern yon deffen Ent- 
ſtehung ift folgende: Die HI. Uta (von Schauenburg, die Tode 
ter bes reichen Pfalzgrafen Gottfried von Calw und ber fchönen 
Luitgard von Zähringen, vermählt' zuerft mit einem Grafen 
von Eberſtein und nach deffen frühem Tone mit Graf Welf 
‚son Altorf) hatte ſchon lange den Gedanken gehegt, in ber 


a .. 


a ne un rn. 


389 


Gegend ihres Wohnfikes ein Gotteshaus zu gründen. Da 
fie aber über die Wahl der Gegend mit fih nicht einig 
werden konnte, fo beſchloß fie, ihr. Vorhaben der .Fügung 


des Himmels anheim zu geben. Am Tage der bi. Urſula 


belud fie daher einen Efel mit dem Geld, welches für die 
‚Stiftung beflimmt war, und ließ ihn ungehindert feines 


Weges‘ geben, um ba, wo er ſich zuerſt niederlegen würde, 


in Gotteshaus zu erbauen. Das ſchwerbeladene Thier, von 


"einigen Knechten gefolgt und beobachtet, Lief von Schauen- 
Sarg (in der Ortenau) durch die benachbarten Heinen Thäler 
aufwärts und erreichte nad zwei Stunden den Sohlberg, 


8* es, vom Durſte geplagt, eine Quelle aufſtampfte und ſich 


Land ihr Tabte, wovon noch heutigen Tages ein Brunnen mit 


ſrinerner Einfaſſung berichtet mit der Inſchrift: „anno. 1191 
vard hier ein Eſel durch geführt, von deſſen Huf der brunn 


Jerrührt.“ Friſch geſtärkt ſezte hierauf der Eſel feinen Weg 


| 


weiter fort bis auf die Höhe des Berges. Hier endlich, ge- 


drüdt von feiner Laſt, warf er biefelbe ab und lagerte ſi ich. | 


‚Da wurde das Klofter erbaut !. - 
618. 


|. Bas wunderbare Kreuz in Maria Kirchheim. 


Münplich, 


| ‚ Eine halbe Stunde von Kirchheim im, Ries if Dberborf | 
am Flüßchen Sechtach. Einſtmal aderte ein Bauer von 


| 
| 
| 


Oberdorf in der Nähe des Ufers, da fah er ein Kreuz 
herunterſchwimmen. Rannte fogleih som Pfluge dem Waf- 
fer gu, und es glüdte ihm, des Kreuzes habhaft zu werben. 


& ud es auf feinen Wagen, fpannte feine zwei Stiere 





1 Bol Shnee Il. 44, (geverfete Sage), 
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voran und ließ fie laufen, wohin fie wollten; da wo fie 
fiehen bleiben, follte bas Kreuz aufgerichtet werben. Die 
° Thiere Tiefen die Sehtah aufwärts und immer aufwärts 
bis auf die Straße, wo ed nach Ellwangen und Maris 
Kirchheim geht. Sie fchlugen firadd den Weg nad dem 
leztern Orte hin ein. In Kirchheim angefommen , hielten 
fie vor der Kirchthüre und thaten feinen Zug weiter, bis 
man ihnen die Pforte öffnete. Ste zogen Wagen und Kreug 
hinein und hielten vor dem jezt fogenannten Kreuzaliar. 
Hierin fah man eine höhere Weifung und pflanzte alebab 
Das Kreuz auf, das von bort an in der ganzen Umgegen 
als Munderzeichen galt, weit und breit befannt war und ei 
noch iſt. Es befindet fih heute noch am.nämlichen Ort, 
wo es feit alten Zeiten geftanden, ift ganz im altmodiſchen 
Styl gearbeitet aus gewöhnlichem Holze. Die Kreuzesballen 
ziert eine Menge Schnitzwerk, gar zierlich ineinander ge⸗ 
ſchlungen, ehrwurdig ausſehend. Der Gekreuzigte ſelber 
hatte einſt feine koſtbare Krone von eitel Gold; man meint, 
“Schweden hätten fie mitgenommen. Auf der Bruft if ei 
Kreuzlein, mit Edelſteinen gefaßt. Vom Kloſter wurbe bad 
Wunderkreuz in viel taufend Abbildungen vertheilt ?. 


| 19 
Aloſter Ochſenhauſen. 
Mündtic, | 
Auf dem Hügel, auf welchem pas Kloſter Ochfenhaufen 
fteht, fland im zehnten Jahrhundert ein Frauenkloſter, das den 
‚ Namen Hohenhaufen geführt haben und yon einer ziem 
lich zahlreichen Kloſtergemeinde bewohnt geweſen fein ſoll 


13.8. Zingerle ©. 371. Ein auf dem Waſſer daherſchwimmen⸗ 
des St. Leonhardsbild a. a. O. ©. 372, Nr. 647. 
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Bor den Hunnen follen die Klofterfrauen geflohen, nad 

Salzburg gegangen und dort abgeftorben, fein. Ehe fie 
gingen, thaten fie Chor und Meßbücher und Reliquien in 
eine Kifte, begruben felbige auf offenem. Felde, weit fie 
innerhalb der Kloftermauern nicht ficher geweien wäre. Die 
Srauen Fehrten nimmer wieder, und Ritter Hatto von Wol⸗ 
fartsfchwendi zog die verlaffenen Kioftergüter an fih und 
ließ fie durch einen Pächter bebauen. Als dieſer ungefähr 
um das Jahr 1099 den Ader pflügte, dem die Kloflerfrauen 
die erwähnten Schäge anvertraut hatten, wurde er bei dem 


Auftreten des Zugochfen eines dumpfen Getönes gewahr, 


das ihn auf eine daſelbſt begrabene Kiſte ſchließen ließ. Er 
ſpürte der Sache näher nach und fand ſeine Vermuthung 
gegründet. In der geöffneten Kiſte fand ſich zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen der vielbeſprochene Inhalt. Sowol der Grundherr, 
Ritter Hatto, als deſſen drei Söhne, deren einer, Hawinus, 
zu Hochberg, — der andere, Konrad, zu Burghalden, — 
der dritte, Adelbert, zu Thanheim wohnte, und der ganze 
benachbarte, ſehr zahlreiche Adel, ſowie das Landvolk ſahen 
den Fund als einen Wink von Oben an. -An ber Stelle, 
wo ber Zußtritt des Ochſen das angeflaunte Heiligthum ver» 
riet, mußte zum ewigen Angevenfen eine Kirche nebſt einem 
Klofter gebaut werden. Benediktiner von St. Blaften im 
Schwarzwald zogen bald ein. Bei dem Haupteingang war 
ein Ochs mit aufgehobenem Fuße in Stein gehauen zu fehen, 
als Wahrzeichen (S. 11). Auch in der Orgel war ein Ochfe, 
den der Organiſt von Zeit zu Zeit hervortreten ließ, und 
der. zur Erheiterung Kukuk, Kukuk rief. 


1 Bol. Geſchichte des vormaligen Reichsſtifts Ochſenhauſen. Otto- 
beuren 1829 ©, 6 u. 7. Vgl. die Chroniknachricht. aus Biberach) 
(17. Sahrh.) in den. Anmerkungen hinten. 
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620. 
fireuzlein vom Wildſchwein ausgegraben. 

In der Yfarrlirche Heiligkreuzthal iſt ein ſilberner All⸗ 
tags⸗Kreuzpartilel, auf deſſen Rückſeite in eine buckelähnliche 
Siablplatte Folgendes eingravirt iſt: „Als man A,o. 1200 
diſes gottshaus zu transferiren vorhabens geweſen, iſt 
diſes Crützlein oder Mettall in dieſer Form und Geſtalt von 
Einem wilden Mutterſchwein gefunden vnd ausgegraben 
worden vnd weil. man es für ein Zeichen vnd wunder ge 
halten ift das gegenwärtig adeliche auch lobwürdige Cloſter 
vnd Stüfft welches mann damalen zur Waflerfhapfen ge 
‚beißen (jezund aber Heiligkreuzthal genannt wird) eben an 
dem Ort das Münfter a. 1204 wo es noch ſteht gejeget und 
erbaut worden !. 


621. 
Segende vom hi. Dreifaltigkeiteberg bei Spaichingen. 
Mündlich und nad einem alten Gebetbüdhlein. 


Bor mehreren hundert Jahren foll ein Hirte in des Drei- 
faltigfeitöberges Nähe fein Vieh gehütet Haben. Da verlor 
er einige Stüde Viehes: fie hatten fich verlaufen. “Der arme 
Hirt wurde deß erft Abends gewahr, fuchte und ſchrie zwei 
Tage lang, aber vergebend. Endlich am dritten Tage Fam 
er auf diefen abgelegenen, mit Wald bebediten Berg. Er 


1 Der Name „Heiligkreuzthal“ kommt zum erfien Mal in 
der päpfllichen Bulle von 1231 bor. Durch eine Urkunde vom Jahr 
1247 ſchenkt Anſelm von Juſtingen dem Kiofter das Eigentum einiger 
Güter in Wazzersawen nunc mutato nomine in valle S. crucis. Eine 
fpätere Urkunde von 1274 hat doch noch: in loco Wasserschaffen. 
Riedlinger O.A. Beſchreibung S. 186. Ueber obige Sage, daf. An- 
merkung. Wilofhwein wühlt einen Diſchoſckab heraus, Panırı ll. 
182. 306. . 
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mußte ſich durch wildes Befttäpp hindurcharbeiten und fa, 
o des Glüdes! fein verloren Vieh bier weiden. Der 
Hirte fiel nieder auf feine Kniee, dankte Gott, daß er’s 
wieder gefunden, machte in der Freude bad Gelübbe, ein 
Bild zu Ehren der bi. Dreifaltigkeit zu fohnigen (damals 
follen die Hirten die fhönften Schnigarbeiten haben machen 
fünnen). Dachte ed an Drt und Stelle des glüdlichen Fun⸗ 


| des zu Ehren der bi. Dreifaltigkeit aufzuftellen und ein klei⸗ 


nes Denfmal darauf zu pflanzen. Aber, o Wunder! über 
eine Fleine Weile findet er an felbem Orte ein uraltes halb- 
morfches Bildſtöcklein, mil Moos und Geſträuch überwachen. 
Der erfreute Hirte fäuberte ed, und bald fam ein Bild der 
hl. Dreifaltigfeit hervor, wol und ſchön geſchnizt. Gott 
Bater hatte feinen Sohn auf dem Schoos und Arme, zwi⸗ 
fhen Bater und Sohn fchwebte der HI. Geiſt. Der Hirte 
wollte das Bild heim nehmen, that es aber nicht. Schmüdte 
es auf jebmögliche Weife aus, machte ein ſchützend Hüttlein 


- darüber und wallfahrtete. immer dahin, in Freud und Leid, 


m nme  —.(i 


ohne Jemand die Sache. zu entdecken, bis kurz vor feinem 
Tode. Die Pilger auf dem Derg mehrten fih immer, und 
bald erhob ſich eine Kapelle. Das Bildſtöcklein habe feinen 
Urfprung yon den Rittern vom Schloß Baldenberg, das 
auf dem fog. Dreifaltigfeitsfelfen fland. Heute ift eine viel- 
befuchte Wallfahrt auf dem Berge. 


- - 622, | 
. Entftehung des Kloſters Beuron. 
Mundlich. 


Am Gewölbe des Langhauſes in der Kloſterkirche Beuron 
fieht man ein Gemälde, das eine Jagd vorftellt. Ein Hirſch 
mit Flammengeweih fpringt durch ein Thal. Im Hinter 
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grund. ift ein plumper Jäger mit einer gewaltigen Meer: 
jhaumpfeife. Daran fnüpft fih die Sage: ein Graf habs 
im: Donauthal gejagt und einen ftattlichen Hirfch verfolgt. 
Auf einmal blieb der Hirſch, deſſen Geweih hell aufflammte, 
ftehen, worüber der Graf dermaßen erſchrack, daß er von 
feinem ſcheu gewordenen Pferde fiel. Die Mutter Gottes 
fei ihm fekbft erfihienen und babe ihm befohlen, auf ber 
Stelle ein neues. Klofter zu gründen, was dann auch gefchab. 

Eine andere Sage lautet: es fei mal ein Klofterpropft 
über den See ber ‚gefommen, um ein neues Klofter zu grün- 
den, Wie er nun fo nicht wußte, wohin des Landes er 
geben follte und bei ſich hin und her Dachte, hatte er einmal 
einen Traum. Es war ihm, ald ob er einen fchönen, großen 
Goldhirſch verfolge mit flammenleuchtendem Geweih. Es 
fam ihm vor, als ob er an einem:raufchenden Fluffe vorbei, 
- einem einfamen Kirchlein zu, den Hirſch verfolgte, babei 
immer und immer wieder Die Worte: Donau, Donau, Irren⸗ 
dorf und andere mehr hörte. Der Kloſterpropſt erwarte, 
machte ſich auf, zog fort und fort und fuchte die Gegend, 
bie er im Traume gefehen. Kam in die Gegend yon Beuron 
und erkannte fie alsbald. Ein herrliches Kiofter erhob fi, 
defien Borfteher er wurde. Das Gotteshaus war für bie 
Gegend in Kriege- und Peftzeiten ein wahrer Himmel. 


3 Bol. Schlude, Donauthal 1858 ©. 45 u. 51. Der frembe 
Graf foll Herzog Peregrin von Schwaben, Graf von Buflen geweſen 
fein. Hirſche mit leuchtendem Geweih; Rochholz A. S. II. 194. 197. 
397. Kloſterſtiftg, a. a. ©. 192. 193. 195. Grimm, Mpythol. I. 
1093. 1094. Hirfche, Hirfchlühe finden wir fehr vielmal als weiſende 
Thiere.. 3. V. Zingerle ©. 122. 123. Vgl. hiezu auch folgende 
Stelle: „Nun lag nit wyt ob Zürich an dem Albes vaft ein alt her⸗ 
lich ſchloß hieß baldren, uff deren was fefihaft ludwig ein künig von 
Franckrych ver hat zwo töchtern, namlich hilgarten und berthten bie ba 
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623. 
Wie. Ellwangen entflanden. 
Mumdlich. 


Am Hofe Karls des Großen lebten zwei Ritter, die 
Brüder waren. Mal jagten ſie in der Ellwanger Gegend 


gott tag und nacht” dienotten denen er ouch ſin Gnad mitteylt und 


ſant inen einen ſchönen Hirtzen, ver zwei brennende liechter uff finem 
gehürrn inen allwegen von ver veſty bis um die ow zwüſchend dem 
See und ver A vortrug, zu einer Capell, da ſy ir gepett vollbrach⸗ 
tend, und beleydtett ſy Demnach widerum zu der vefly.” Das Ge- 
mälve hievon (von ver Entfiehung der Abtei in Zürch) if im ſüd⸗ 
lichen Duerfchiffe der Fraumünſterkirche (Zürch) an der Scheivemauer 
zwiſchen viefer und ver St. Nikolaikapelle. Gefchichte ver Abtei Zürch 
son Dr. Georg v. Wyß. Mittheilg. ver antiquartfchen Gefellfchaft in 
Züch VII. Bd., Erflärung ver erfien Kupfertafel. — Franciscus 
Antonius Pizenberger f&rieb pro Gradu juris utriusque 
Doctoris ven 3. Zult 1771 eine Commentatio Inauguralis Qua 
Libertatem et Immedietatem antiguissimi Collegü Ordinis S. Au- 
gustini Canonicorum Regularium Congregationis Lateranensis ad 
S. Martinum BEURONENSIS in Suevia. Im Urkundenbuch ©. 6 
it eine lat. Urkunde, die auf obige fagenhafte Gründung Beurons 
hinweist: „Ulustris Princeps Peregrinus bonae Memoriae, e San- 
guine Regio natus, quondam dux Alemanniae, qui sedem patriam 
habebat in Arce Pussen in excelso Sueviae monte sita, mirifico 
casu ductus, et visione Deiparae virginis Mariae admo- 
nitus, nostram ecclesiam basilicam et Monasterium, quod nuncu- 
patur novam Buron.“ ©. 12 ift eine zweite, hieher gehörige Urkunde, 
we der casus mirificus, deflen in obiger Urkunde Erwähnung geſchieht, 
ausführlich nienergelegt il. Lit. E Extractus Annalium Beu- 
ronensium, fundationem 2dam de anno 1077 descri- 
bens. Anno Domini MLXXV. vir Illustris Peregrinus Prihceps 
de Suevia congenito more suo venatione deditissimus frequens 
Danubii ripam. ferarum vestigiis inhaerebat, quas strenue passim 
insectatas in proximas circum circa adjacentes vallinm cavernas 
gregatim abactas intra rupes, montiumque praecipitia conclusit, 
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einen. großmaͤchtigen Elch, defien Geweih fo ungeheuer groß 
war, daß man bequem zwifchen hinein ftehen Fonnte. Der 


ubi delitiosum spectaculum Principi exhibuerunt sagittis trans- 
fossae. Factum .est, ut dum exalto montis apice mirae magni- 
tudinis cervum praecipiti decursu per alta scapuleram cacumina 
ad ima sese dejicientem eminus conspexit, calcaribus 'sonipedi 
subditis citato pede insequeretur. Mox cervus, uf cavernae si- 
num est introgressus, velut tutiori asylo receptas, cursum in- 
hibet: tardiori dein gressu moderatis saltibüs jocose vacatur. 
Substitit, modo principem intuitus, reiteratoque sältu, ne intra 
teli jactun subiret, supina fuga, quantum ille sectando spatium 
absumpsit, tantum discedif. Diu intentus in praedam Illustris 
venator laeta eervi insolentia delusus trahebatur, usque dum 
vehementiori andore mens ex aestuat, inque feram - praeceps 
.sonipede ruit, intra teli jactum cervus stabat; spolium in ma- 
nibus habere visus est Princeps -venator, vibrato strenue Arca. 
Jam-jam emissurus. telum, delitiosumque objertum deputato sibi 
loco certius certo transfiıxurus, cum Ecce! Cara praeda subito 
ex oculis disparuit. Territus insulto rei, eventa attonitas stetit 
Peregrinus. Sed cervi ulterius insequendi ingens cupido timorem 
excnssit, at enim ludentem eum invenit, conspiciens in supremis 
cornuum spiculis scintillantes quasdam faculas. Media pene dies 
in hac venatione insumpta erat, cum ardentiori stimulo ferven- 
tiorique impetu indignebundus in feram invehitur et jaculo fi- 
xurus mediam secundo- disparere vidit. Hic- turbari Princeps 
variique confusae mentis fluctus insurgere: in diversa mutatur 
animus,. mille volvit consilia territae mentis anxietas. Denique 
ad suos reversus rei eventum declarat. -Stupebant omnes: varia 
quisque ex omine auspicatur; Inquietus vero Princeps non cibum, 
non somnum capiebat. Longa nimis mora, dum renascentem 
consummato Phaebus cursu suam reduceret auroram. Mane facto 
nulla posita mora fuit, .cum aulicorum stipatns caterva in syl- 
vam prodit, tertio experturus, num oculorum acie obfuscata 
elusus, an verum fuerit portentum, aliorum etiam oculis et Ju- 
dicio lustrandum. Mox ad locum ubi ventum est, antiqua sua’ 
statione spectandum se praebuit, cervinus gigas. Laefum erat 
omnibus spectaculum, insolitam et ante nunguam visam magni- 
tudinem admiratis. Mirum dictu, steterunt canes truncorum 


740. — 
’ 
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eine Bruder, Hariolph: geheißen, ſah den Eich auf einem 
Berge, der noch darnach genannt werben fol, Bald ver- 
ſchwand das Thier wieder, und dieſen lag nannte man „Elch⸗ 
verfhwinden”, jest Elberfhwenden, zum -Unterfchieb 
von „Ellenberg”, wo es fich zuerft fehen ließ. Auf dem 
Virngrunde, wo jest Ellwangen flieht, erlegte Ritter Hariolph 
ben Eich und war ganz ermattet und müde wegen der Jagd. 
Wie er ausruhete und im Schlaf lag, hörte er ein Glöd- 


lein wunderfam feine Töne läuten. Er that es feinem Bru⸗ 


ber Fund, als er zum dritten Male Yäuten hörte, und doch 
kein Kirchlein weit und breit war, däuchte ihm dieſes eine 
höhere Weiſung, und beide Brüder gründeten eine Zelle da, 
wo noch der St. Benediktus⸗Altar ſteht. Die Zelle wurde 
immer ‚bebeutenber, und bald waren Aebte bier zu treffen. — 

Die Scene von der Elchjagd Ritter Hariolphs ift in eine‘ 
Thüre hinter dem Hanptaltar in der Stiftöfiche in Eifen 
gegoffen. Auch fonflige. Malereien fol es davon gegeben 


intar immoti et.muti, apud suum quisque rectorem trepidabundi 
perfogium quaeritantes: firma cervi statio, et canum muta tre- 
pidatio ingentem omnibus stuporem juxta ac pavorem incusserat. - 
Impatiens tum erat omnibus exspectatio, tumilla cum primis, 
quae Principis animum stimulaverat, ominis Indicium praestolans 
cupido; Cum rem ausurus viro ‚‚tantoque principe dignum soni- 
pedi calcaria suggerens proxime cervum accedit, paucis cervi 
statione passibus aberat, cum mox täntae Lucis radii coruscant, 
ut omnium .oculorum acie aflfecta et excaecata, vehementiori 
tremore perculsi Proceres in diversa ruerent. Peregrinus a so- 
nipede suo in terram cadex, levatis sursum oculis, dulcissimo 
cordis gaudio spectabili forma coruscam, eamque supra radian- 
tem contuitus- est Deiparam ‘virginem quasi - blandiuscnle mo- 
aentem de Monasterio.quondam, eodem ipso, quo jacebat loco, _ 
viris Religiosis Canonicis istic inaedificando. — lieber Peregrinus 
von Buffen-Buren vgl. auch Riedlinger O.A. Beſchr. S. 221 ff. 
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haben. Die Sage tft, wie nicht gleich eine andere, fo volks⸗ 
thumlich im Virngrunde ?. 


624. 


Graf Ego von Landau gründet das. Gotteshaus Hrilig- 
kreusthal. 


Sn der Regiſtratur des k. Cameralamtes Kreuzthal iſt 
eine Urkunde (V. 1. 6.) von 1550 auf Papier, die da lautet: 
Nota: Zu den felbigen Ziten wonetten Erlich Graven von 
Landow zu Grieningen im wirtemberg unter benen ainer 
genant Ego. Der gewan ain Uebung pnd- fundern willen 
zu den gaifllichen zu gwinnen bo er aber vf ain zeit Fam zu 
dem Hailgenberg do flal er vom hailtum daſelbſt ain ſtuk 
deß hailgen Tris. Bon ſtund an warde er Erblindt vnd 
feines geſichtz deßhalber Entraubt. Sollichs behertzgott er 
fich zum hechſten vnd verſprach ſich zu dem Hailgenberg 
widerumm, vnd begert dariber beicht vnd buß. Do kam er 
wider zu feinem geſicht batt darof den Hern vom Hailigen⸗ 
berg, daß Er ihme vom hailigen frig ain wenig gebe. Do 
wolt er. ain wirbig Goghuß bauwen, vnd fein geburenden 
thail vatterlichs gut darran geben. Das ward Er von dem 
Herrn gewert ond do er zu Waffer fchapfen fahe daß ſchlecht 
vnd gering wejen fieng er an alba zu-baumwen zu lob vnd 
ern gott vnd dem Hailgen kritz ain. Gotzhauß dDarinnen 
fy-die Grauen von Landow ain grebnus mechtind Haben 


1. „Elchenwang“ fommt ſchon in Urkunden v. 814. 823 ver. 
Wirtemb. Urkobch. 1. 79. 100. Bgl. hierüber „Zfcherning”, Beiträge 
©. 55. Der + Prof. J. A. Braun hat in feinen Beiträgen zur 
Geſchichte Ellwangens ©. 8 ff. unfere Tradition beſonders berüdfid- 
tigt. Vgl. die Ammerkung zu Rr. 623 Hinten. X. Werfer und ein 
Elliwanger Anonymus haben, viefer im Blatte für ven Jaxtkreis 1831, 
jener in feinen. Gedichten, die Sage poetifch behandelt. 


. 399 


welches Hallig Frig er och Erfilih an den pau gabe vnd 
daß Gotzhauß darnach Hailigkristhat nannte” 1, 
| 635. 
Das Weggenthal. 
Müundlich. 
Eine Viertelſtunde hinter Rottenburg, weſtlich gelegen, 


die Wallfahrtskirche Weggenthal. Hier ſtand vor alten 


Zeiten ein Bildſtöcklein mit dem Muttergottesbilde. Ein 


Bauer von Remingsheim kam Geſchäftshalber nad Rotten⸗ 
burg. Der Weg führte am Bildſtöcklein vorbei. Der Bauer 


date, das Bild.gebe für feine Kinder zu Haus ein fehön 
Spielzeug, nahm's heraus und ging mit heim. Des andern 
Morgens ſoll er nach dem Bilde fi umgefehen, ed aber 
nimmermehr gefunden haben. Bald darauf ging er wieber 
gen Rottenburg und fah zu feinem Verwundern das Bild 
wieder am alten Plate. Nahm's abermals mit fih heim 
und ſagte: „Sch will‘ dir ſchon das Ausreißen verleiden; 


. entweder mußt du meine Truchen hüten, oder Truchen müfe 
ſen dich hüten. Will doch ſehen, wer Dleifter wird.” Bauer 


nahm das Bild mit fi, ſperrte es in eine Truchen, die da 
viele Schlöffer hatte. Aber fiehe, des andern Tages war 
das Bild halt. wieder an feinem Orte. Bauer öffnete Mor- 
gend feine Truchen und fand zum großen Erftaunen fein 


1 Die Rievlinger DA. Befhreibung ©. 185. 186 hat folgende 
Rotiz: ‚Der Name Wafferfchapfen wurde mit dem von Heiligkreuz⸗ 
Hal vertaufcht. Die Beranlaffung dazu fol Graf Egon gegeben haben, 
indem er einen Splitter vom Kreuze Chriſti, den er zu Reichenau, 
nah Anvern auf dem Heiligenberge fih verfchaffte, in. das Klofter 
Riftete, eine Reliquie, vie bis auf den heutigen Tag im Kloſter auf« 
bewahrt wird.” — Land auhof, eine Btertelftunde von Binswangen; 
hier Rand einft die Bürg Landau, woher ver Berg „Schloßberg” Heißt. 
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Bild mehr; eilt geichwind dem Bilpftödlein gu, wo er das 
Muttergottesbild fand, als ob ers gar nicht weggenommen 
hätte. Bauer wußte wahrhaftig nicht, was er dazu fagen 
und denken jollte, war ob dem Ereigniß immer mehr erftannt. 
- Er erzählte den Verlauf der Sache feinem Nachbar, biefer 
erzählte e8 wieder weiter, und fo wurbe bie wunderbare 
Berfegung des Bildniffes in der ganzen Umgegend befamnt. 
Biele kamen aus Fürwis, noch Mehrere aber aus Andacht 
zu dem Wunderbild. So beginnt der Anfang der Wallfahrt. 
Alte Beſchreibungen ſetzen vornehin folgenden Vers: 

Als man zahlt 1500 Jahr und 17 ungefahr 

Auf St. Urbanstag fürwahr 

Thät Maria ihr Gnad herreichen 

Am Steinles Haag mit großen Zeichen; 

Gott gebs Allen den zu gut, 

Die es haben in guter Huth, 

Und es hand geben fein 

Gott bhüt fie vor ewiger Pein !. 

on 626. | 
Der Bau der Steinkapelle zu St. Wendel, 
Mündlih und nach Schönhuth. 

War mal ein Schäfer im Dorfe Dörtzbach, der fand auf 
ber Weide einen großen Schaß, der ihn zum reichen Manne 
machte. Zum Danfe dafür gelobte er, eine kleine Kirche 
oder Kapelle zu erbauen. Der Pat foll über dem Feld 
nahe beim Walde gewefen fein. . Er ließ Steine und alle 
Baumaterial dorthin ſchaffen. Schon war Alles zugerichte, 
da. wurden über Nacht Holz und Steine hinübergewälzt bie 

1 Stöber, elf. Sag. S. 36. 57. Schnezler, bad. Sagenb. 11.5. 


(wiederkehrende Wuttergottesbilver). Ein. Gemälve zeigt uns biefer 
Gefchichte ganzen Berlauf: es hängt in ver Weggenthaler Kirche, 





— 
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an das Ufer der Jart, und Niemand wußte, wie es ges 
fhehen war. Holz und Stein wurden wieder auf den Fels 
jen gefchafft und das Fundament eingefezt. Am Morgen 
lagen die Steine wieder unter dem Felſen, wohlgeorbnet 
und aufgefezt. Die Kapelle erhob fich bald, aber nicht auf 
vem Fellen, fondern da, wohin bie Steine allemal über 
Nacht getragen wurden. 


627. 
Gründung des Kloflers Inzighofen. 
Muͤndlich und aus F. Baur's Gefchichte der Hohenzoll. Staaten ©. 183. | 


Das Auguftinerinnenklofter Inzikhofen gründeten zwei 
Sigmaringer Mädchen, Mechtild und Irmengard. ALS die 
Zahl der Jungfrauen, die Einfamfeit und Keufchheit gelob- 


tm, größer worden ift, wurbe ein größeres Gebäude nötig, 


das man auf der Ebene des blauen Felfens errichten wollte, 
Us ſchon alles Baumaterial an Ort und Stelle gefchafft 
war, trugen nächtlicherweile unter hellem Scheine vieler tau⸗ 
ſend Lichter Engel Holz und Steine dahin, wo das heutige 
Kiofter fteht: Im nahen Sigmaringen foll man dad Wun- 
der gefehen haben, und der Eigenthümer von jenem Grund 
und Boden, ein Herr yon Reifchach, entfchloß fih, auf: dem 


: bon den Engeln felbfi gewählten Plage ein Klofter zu grün 


den nnd zu befchenfen. Dies gefchab alsbald, und bag 
Klofter war reich begabt und blüte auf. 
| 628. 
Die Kirchen in Hunderfingen und Auernheim. 
Mündlich. 
Die Pfarrkirche in Hunderſingen hätte ſollen da aufge⸗ 


baut werden, wo es Beuren zu geht, beim Kreuz und 
Volkethumuiches sc. I. 26 
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Bildſtock, welche Felder den Namen „Siebner” tragen. Alle 
mal war das Holz wieder berinnen, wo bie Kirche jest ſteht. 
Die Kirche von Auernheim follte auf dem Tanzberge erw 
baut werden. Jede Nacht war von unfichtbarer Hand das 
Bauholz dahin getragen, wo ſie jezt ſteht. 
Das Nämliche erzählt man von der Kirche in Elchingen, 
von der Kapelle zu Ertingen, vom Kirchberg in Saulgen, 
yon Kalkweil bei Rottenburg. 


629, 
Bie Bwiefalter Kirche. 
Mündlih von Zwiefalten... 

8 man die Zwiefalter Kirchr, „5 Mae'stor“, Bauen 
wollte, hatten ſich die Klofterherren vorgenommen ,. bie Kirche 
auf den Berg zu bauen. Allein bei Nacht trugen die Engel 
alles Bauholz ‚wieder in das Thal hinab. . Dreimal thaten fie 
vergleichen, bis die Herren das Münfter im Thal aufbanten. 

630. 
Der Allenberg. 
Mündlich. 

Bei Hagenau (Hangoa) iſt der Allenberg. Auf den wolle 
man ein Kirchlein bauen; allemal war das Holz Morgens wie 
der in Winterftetten herunten. Der Meifter wollte fich das 
Ding nicht. vecht gefallen laſſen, Tag Nachts auf das Holz und 
fchlief ein. Des Morgens lag er mit fammt dem Bauhol 
wieder in Winterftetten herunten, wo denn aud die Kapelle 
erbaut worden iſt ', 

1 Meber wandernde Bauten vgl. Rochholz U. ©. I. 154. 27. 


| 286. 287. 288. 290. 293. 294. 297. 299. B. Baader, 2. Abthlg. 
Nr. 92 (Lichtenthals Erbauung), 1. Abthlg. Ar. 122. 
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| 630b. 
Die Aapelle.unter dem Palmbühl. 
Münplic. 


Zwifchen Schömberg und Dotternhaufen ſtand, es ift ſchon 
gar lange, ein Bildſtöckchen. Bald, wahrſcheinlich auf ge- 
fchebene Wunder bin, befhlog man, auf dem Palmbüht, 
einem fchönen Plate, und nicht unten, eine Kapelle zu bauen. 
Aber das Holz und bie Steine waren alle Morgens wieder 
bunten bei dem Bildſtock. Einer ,welcher der Sache auf die 
Spur fommen wollte, hielt Nachts Wache; des Morgens 
aber Yag er tobt bei dem Bauholz unten. Endlich erbaute 

man die Kapelle an'die Stelle des Bildſtöckchens. 


631. 
Die fromme Edelfrau von Läbingen. 
Bon Herrn Pfarrer Schwarz in Heiligkreuzthal. 


In Tähingen war mal eine'gar fromme Frau im Schloffe. 
Der Schloßherr habe Alles vom wahren Glauben abfällig ge- 
macht; nur die heiligmäßige Bafe wurde nicht andersgläubig. 
Sie wallte von da an tagtäglich nad Gößlingen hinab in bie 
Kirche zum Beſuche des alferheiligften Altarfacramentes. Mit 
einem Wunderfläbchen fchlug fie an die Kirchthüre, und fie 
ſprang auf. Hatte fie das Stäblein nicht bei fih, fo that 
fih die Thüre nicht auf und fie betete haufen. Auf dem 
Tobbette befahl die Fromme Edelfrau, man folle ihren Sarg, 
wenn fie geflorben fein würde, auf einen Wagen thun und 
zwei noch nie angefpannte, noch ungewöhnte Ochfen davor 
fpannen: wo fie das dritte Mal halten, wolle fie begraben 
fein. Die Thiere zogen den Leichnam im Sarge das fog. 

26* 
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Todtenſteigle (Doädagtad’gle‘) herab, Gößlingen zu. Sie hiel⸗ 
ten zweimal unterwegs; das dritte Mal aber vor der Kirche 
in Gößlingen, welde die fromme Edelfrau fo oft befugt 
bat. Sie wurde in der Pfarrficche beigefezt, und Bide 
zogen immer zu bem Grabe ber Heiligen. In den 40er 
Jahren wurde das Grab geöffnet und die Gebeine außer 
halb der Kirche fammt dem alten Grabftein beigefest. 

Bolt der Gegend bielt feft an dem Glauben, in ihrem Grabe 
feien reiche Schätze verborgen 1, 


632, 
St, Soy der Schmied, 
Münpli. 


1) Bei Wolpertshaufen fleht eine Kapelle, dem HI. Roy 
geweiht. Diefer St. Loy war ein Schmied, der alle böfen 
Pferde beſchlug; Hatte er fie befchlagen, fo waren fie. bald 
wieder gut und zahm; Franfe heilte er. Brachte man ihm 
ein Roß, fo nahm er ihm den Fuß ab, Iegte ihn auf den 


1 Diefe fromme Edelfrau iſt fiherlih die „Hällwiga”, von der 
wir in „Ritter Georgs von Ehingen Leben“ etwas erfahren. Im 
erfien Band bes literar. Vereins in Stuttgart S. 5 (oben) Heißt ee: 
„item, als er die bing alle verordnett, nam er zuo im die A Sun und 
ritt zuo dem grab der ſeligen junkfrau, Hällwiga genannt, die dan in 
ainer pfarrklirchen, Gößlingen genannt, nit ver von Rottwyl, raſten if, 
und vil zächen gethon hat. Er gab fin Sünen zuo erkennen, daß er 
daß grab der ſeligen junkfrau Hällwigen die dan fin fründ(in) und ir 
muotter aine von Ehingen geweſen were, haimſuochen und urlob von 
iv nemen wellt; als er och dette.“ — „Hailwigildis“ hieß auf 
die erſte Aebtiſſin von Kreuzthal c. 1220 (Urkd. v. 1580). Panzer I. 
48 „die hl. Gunthild zu Biberbach wird durch ungezaumbte Ochſen 
geführt.” Ueber die HI. Notburga, vie zwei Ochſen ziehen, Panzer IL 
48, 62, 
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Ambos und beſchlug ihn; gleich war der Fuß wieder, wo er 
bin "gehörte. Die Leute um Wolpertöhaufen führten all' ihre 
Pferde zu St. Loy’s Kapelle, wo fie som Priefter „geweiht“ 
wurden. Die Schmiede verehrten den St. Loy (Eulogius) 
als ihren Heiligen und, Patron. Es gab ehedem in ganz 
Dberfchwaben feine Schmiede, über oder in der nicht St. Loy 
mit dem abgenommenen Fuß als Bild oder (meiftens) in 
Stein ausgehauen war. Um ben Federſee herum trifft man 
foIche Figuren ob Schmieden noch öfter ‘. | 
2) Der hl. Eulogius, dem in der Ertinger Pfarr- 
firche ein Altar geweiht if, war ein gar geſchickter Schmied. 
Als er eben eines Bauern Rößlein befhlug und das Eifen 
bequem auf den abgehauenen Roßfuß flug, wie er zu 
thun gewohnt war, ging ein Mann an der Schmiede vor- 
_ über und fagte: Grüß Gott Meifter! Da erwieberte ihm 
St. Eulogius: Nein, nicht Meifter, fondern Meifter über 
alle Meifter. Als er aber den Roßfuß wieder anheilen 
wollte, fonnte er's nicht mehr: fein Stolz war beſtraft. 
In der Kreuzkapelle bei Saulgau iſt die ganze Scene in 
einer Niſche von 1 Fuß hohen Figuren ängebracht 2, 


1 Bol. die St. Luilapelle bei Mülheim Meier, Sagen ıc. Nr. 330, 
Mannhardt, germ. Mythen, Forſchungen S. 70, wo auch eine ein- 
ſchlägige Stelle von Seb. Brant angeführt if, „wie St. Loy dem 
Pferd vie Füß abſchneid.“ Wolf, Beiträge I. 55. Wolf, Märchen 
und Sagen 77. we 

2 Der Iteb herr Sant Loy der hat ain felige muter vnd bo 
ſy fant Loy das kind in irem leib trug do erzeyget got des kindes 
heiligkeit. Man fach oft das ein adler ob feiner muter flog der be⸗ 
dacht ſy mit feinen Flügeln vnd hielt ir ver fonnenfchein auff ꝛc. 2c. 
Wenn fy in daz hauß gieng fo faczt fich ver Adler auf dez hauß. Das ſach 
der kunig von frankreich auff feiner feften ꝛc..... vnd (S. Loy) warb 
darnach ein goldſchmid. Do gab im der Tunig einen Topf zu vergol⸗ 


406 


633. 
St. Cibexii Haupt. 
Chronik von Marchtall ©. 129. 

Der hl. Tiberius fand im Stift Marchtall hoch in Ehren. 
"Die Sage geht: Es fei mal über dem Klofter ein zehn Tage 
anhaltendes Gewitter geflanden, das Verderben drohte. Da 
fei des Hi. Martyrers Tiberii Haupt in den Wolfen erſchie⸗ 
nen, und das Gewitter habe ſich in einen heilfamen Regen 
aufgelöst. Noch heut zu Tage fieht man in ber Safrifei 
eine Tafel, auf welcher dieſes Ereigniß und der ganze Cor 
vent mit Abt Nikolaus knieend zu fehen ift. 


683% . 

1) Im Deblingen, einem Weiler bei Neresheim, fol St. 
Ulrich das zuvor unbrauchbare und ſchädliche Wafler dei 
fog. Ulrichsbrunnens gefegnet und durch Hineinwerfen 
zweier Stüdchen Hol trinfbar gemacht haben. 


den, den vergildet er nit wol, do fraget in ver kunig ob er pas geb 
alles darzu genummen hei. Do vand Sant Toyus ein wenig goldes 
das warf er in den Topf. Do zergieng das gold in dem Topf — vnd 
ward der Topf gar ſchön verguldet. Darnach gab er Clunig) im ein 
marck goldes vnd hieß in ver kunig einen fatel darauß machen vo 
machet ex zwen fettel darauß. Darnach hieß in ver Tunig fein pferd 
mit filbrin huffeyſen beflahen do ſchneyd fant Loy dem pferd die fuß 
ab nach ven gelivern, ond do ex es befchlagen het do farzt er im dk 
füß wieder an on allen gebrechen. Das fach fein knecht ver wolt es 
auch thun. Do morht er es nis gethun und verberbet das pferd. DA 
machet Sant Loy daz pferd wider gefunt vnd ſtraft ven knecht. Ds 


— UL UL — — —— — — — — — —— —— — — 


ſprach er Lieber. herr ich wollt es auch gelernet haben. Do ſprach St 


Loy lieber fun es iſt nit zymlich das doch nit czymt czu thun. Darnaqh 
ward er biſchoff zu pareyß. — Incunabel von einer Legende ohne Titel⸗ 
blatt von 1472. Sommertheil, Aulendorfiſch⸗königsegg'ſches Archiv. 
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2) In Kleinfuchen fagt man, daß St. Ulrich allvort eine 
neuerbaute Kirche eingeweihet habe, wie er biefes bei feinen 
sftmaligen Didcejanvifitationen. auch in andern Orten zu thun 
pflegte. Im Neresheim fol St. Ulrich oft geweſen fein und 
babe den Einwohnern viel Gutes gethan. Der Berg, auf 
dem das Klofter fand, heißt Ulrichsberg; das Kloſter ſelbſt 
ſchreibt fih „zu St. Urigt. In Steinbach if au ein 
Ulsihshrunnen , “ 

3) Eine Stunde von Stimpfach bei Krailsheim iſt die 
„St. Ulrihshalde”, Wenn St. Ulrich yon Augsburg 
ben Rhein hinab zog, fehrte er bei Dem von Flügelau ein 
und übernachtete. Bon daber hat bie Halde jest noch den 
Namen ?, 


4) Als einftens in der Rottenburger Marfung zahlloſes 
Mäuſe⸗Unziefer hauste, holte man St. Ulrichs Stab in 
Augsburg, trug felben in Prozeffion im Felde herum, und die 
Mäufe follen alle verfchwunden fein. 

Gleiches erzählt man vom Stab St. Manss (St. Mag⸗ 
nus) in Schuſſenrieder Gegend ®, 


5) St. Ulrichsbrunnen in Seibran;. 
Mündlic. 


Unten im Dorfe ift der St. Ulrihebrunnen. Bor Zeiten 
hatten die Seibranzer Fein eigen Waſſer. Die Not war 


1 Bol. das „Neichsftift Neresheim 1792” ©. 12. 13. Anmerk. 

2 Bel. auch Mittermaier (Lauingen), „vie Wittislinger 
Ulrichsſagen“ S.129.130. Pahls Herda IN. 66. Baader I. Abthl. 
Nr. 46. U. Abthl. Nr. AT. Schreiber, Taſchenb. 1839. ©. 347. 

3 St. Dang trug „Sant Gallen stab. mit jm und ging hin“ 
Gu dem Drahfh). Incunabel-Legende 1472 in Aulenporf fol. 232, 
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groß. Da kam mal St. Ulrich von Augsburg ber, um zu 
firmen. Das Volk Hagte ihm fein Elend. Da kniete der 
Heilige an den Altar nieder, betete inbrünftig zu Gott um 
Hülfe in der waflerarmen Gegend. Ging hinaus, ftedte 
feinen Stab in die Erbe mit einem Stoß, und augenblicklich 
ſprudelte eine veiche, filberreine Duelle heraus. Der Play 
fann weitum fein Waffer geben: die Duelle fließt noch jet 
Far, Jahr aus, Jahr ein. St. Ulrich ift Kirchenpatron in 
Seibranz. Jährlich an St. Ulrihstag hielt man noch bis in 
unfere Zeit herein eine feierliche Progeffion zum Brunnen % 


635. 
St. Ratperonius. 
Münplich. 


In und um Kißlegg und Nethfee, fowie in Immenried 
weiß das Volk Bieles und Schönes zu erzählen von St. 
Näbis (Ratperonius). Bor vielen hundert Jahren fei bie 


1 In Euren bei Trier blidte vie Hl. Helena gen Himmel um 
fiieß einen Stab in ven Boden; plößlich raufchte eine Duelle hervor 
und heißt jest noch „Helenabrunnen”. Wolfs Zeitfchr. L 194 
Ar. 15. Zu St. Gingolph ſchlug der Heilige, deſſen Namen ver Ort 
führt, feinen Stab in den Boden, worauf eine Duelle hervorquoll. 
Vol. Mehreres hieher paſſende bei H. Runge, Duellcult ©. 7. Kuhn 
und Schwarz, nordd. Sagen ©. 234 Anmerk. ©. 165 Anmerk. Wolf, 
nieverl. Sagen 355. Bair. Volksbüchlein I. S. 42 im Leben Ritter 
George. Bon St. Gunppilt heißt es auch bei Panzer IL 47: ba 
erwarb St, Gundhilt van Gott daz ein brun entfprang aus 
einem felber. Staigers Reichenau ©. 54. 5: Wo St. Pirmind 
Biſchofsſtab, als er von Sandeck herüberfuhr, vie Erde berührte, ent- 
fprang wunderbarer Weife ein Brunnen, „Pirminsbrunnen“. Bol. 
wie Bonifazius mit feinem Stabe eine Duelle, ven fog. Bonifazius— 
brunnen in Horas bei Fulda, öffnet. Lynker, heſſ. Sagen Rr. 267. 
Ferner die Leutkircher O.A. Beſchr. S. 225. 1 (hinten! 
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Gegend, wo jest Kißlegg flieht, won großen Wäldern und 
Sümpfen bedeckt geweſen. Wilde, rohe Menfchen, meik 
Räuber, Hatten da gewohnt. Da fei dermaleinft ein gar 
frommer Einfiebler von Augsburg bergefommen, um bie 
Gegend zu. befehren. Der HI. Ulrich habe ihn hergefandt. 
Das Volk nennt ihn nur den bi. Raͤbis. St. Raͤbis Tief 
fih da nieder, wo jezt Rethfee flieht, und baute bier eine 
Zelle. Hatte von den Räubern alles mögliche Uebel aus⸗ 
zufteben: fo oft er fort war, kamen fie und riſſen ihm feine 
Wohnung nieder. Einftmalen Fam Bifchof Ulrich von Augs- 
burg auf einer Reife nad Koſten (Conftanz) bier durch und 
übernachtete in St. Raͤbis Zelle. St. Raͤbis kniete nieder 
und bat mit aufgehobenen Händen Gott inftänbig, er möge 
ihm doch in dieſer Nacht Räuber und Ungeheuer von feiner 
Hütte entfernt halten, was maßen er einen fo hoben heiligen 
Mann beherberge. Und fiehe! als fie Morgens hinausfchauten, 
war rings um die Zelle ein See, den Gott auf St. Raͤbis' 
Gebet Hatte entſtehen laſſen. Diefer See eriftirte noch bis 
in unfere Zeit herein; jezt trocknet er allmälig aus. 

Erſt noch Fürzlich zeigte man einen großen Stein rechts 
am Fahrwege von Nempertshofen nach Immenried im fog. 
VWindhang, auf dem eine Fußfpur eingebrüdt war. - Auf 
diefem Steine fol St. Raͤbis ausgeruht haben, als er von 
Augsburg ber gegen Nethfee kam, und davon die Fußfpur 1, 
Benn Kinder vorbei gingen, auch Alte thaten’s gerne, fo 
festen fie ven Fuß in die Höhlung, weil der Glaube Damit 
verbunden war, man fünne nicht müde werben. Auch in 
dem Kirchlein von Rethſee lag im Gange ein Stein mit 
einer ähnlichen Fußfpur. Wer feinen Fuß da hinein Iegte, 

1 Bor. St. Bonifazius Fußſpur im Steine auf dem 
Chriſtenberg. Lynker, heſſ. Sagen Rr. 266. 


410 


genas, er mochte was immer für Fußleiden haben. Jezt ift Der 
Stein in die Wand eingemauert und leicht kenntlich. Ratperonius 
venerabilis Grab befindet fi in dieſer Kirche; es wurbe in 
den Ader Jahren aufgedeckt; aber Alles biieb Geheimmig ‘. 


1 11.(U. 6) Vita.beati Ratperonii. Vir deiRatpero- 
nius nobilibas et religiosis parentibus de Turingia, ut fertur, est 
ortus. Quasi aurea fibula tota ejus generatio in eo creditur 
ornata et conclusa. Hie itaque relicta patria transiit in Alaman- 
niam seque sanctissimo praesuli Odalrico Augustensi conjunxit, 
et sub ejus regimine diu in regulari tramite vixit, quoniam idem 
pontifex tunc temporis Campidonense monasterium rexit: Igitar 
cum eidem sancto praesuli familiariter jungeretur ut ab eo.u 
omne opus bonum informaretur, contigit, ut quodam tempore simal 
pergerent atque in loca Rubro stagno contigua devenirent. 
Cumque in quodam prato post refectionem corporis aliquamdia 
requiescerent, episcopus post quietem expergefactus praedixit 
per spiritum b. Ratperenio, quod ibi in vicino quidam locas 
esset, qui ejus labore excolendus foret, ubi etiam diem judieü 
praestolaturus esset. Vir autem dei Ratperonius hoc oraculo 
percepte huic statim animum constanter intendit negotio et coepit 
sagaeiter apud proceres earundem regionum agere, quatenus sibi 
locum ad opus destinatum vellent concedere. Cumque ab eis 
fuisset contemptus, eisdem adversa est imprecatus ac propter 
hoc actum creditur, quod posteritas eorum deleta est, sie u 
scriptum est: semen impiorum peribit. 

12. (U. 7.) Igitur- ut deus omnipotens vaticinium, quod per 
os famuli sui Odalrici servo suo Ratperonio praedicere dignatus 
est, adimpleret, tandem cuidam nobili viro nomine Berngario 
inspiravit, ut ejus negotio et desiderio annueret et de su 
praediis donavit ei locum, qui nunc dicitur Rubrum Stagnum, 
tunc quidem sterilem, nunc autem, quantum ad situm regionis, 
fertilem et amoenum. ' 

13. (U. 7.) Beatus autem Ratperonius ipso sibi tradito loco 
a supradicto Berngario de Arnanc coepit ibi basilicam construere, 
cum infinito tamen labore, quoniam nihil prae manibus habens 
aggressus fuerat opus ingens. Attamen per Dei adjatoriam, qui 
dixit: spera in domino et fac bonitatem, et delectare in domino 
et dabit tibi petitiones. cordis tui, basilicam magnifico oper® 
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086, 
St. Suitpert. 
Müundlich. 


1) St. Luitpert war ein Bauersmann, in Fulgenſtadt zu 
Haufe, wo man feine Wohnung noch zeigt; war gar fromm. 


fundavit et ad perfootum usque perduxit. — Peterögaufer Chronik, 
Mone, Quellenſ. J. 163 (12. Jahrh.). 

14. (U. 8.) Multas ergo idem homo dei porsecutiones, multas 
calamitates a eirca manentibus clericis perpessus est in tantum, 
ut etiam Warmanum ÜConstantiensem tunc episcopum, in eum 
incitarent, qui eum multis injuriis affectum domum etiam loco 
depulit, sed juxta est dominus his, qui tribulato sunt corde, et 
humiles spiritu salvabit, et multae tribulationes justorum et de 
kis omnibus liberabit eos dominus. Contigit enim, ut Warman- 
nus episcopus per expulsionem hominis dei pergeret Romam et 
in ipso itinere cum omnibus se comitantibus finiret vitam. Cui 
Eberbardus frater ipsius in episcopatu successit, qui beato viro 
Ratperonio Clementissimus et misericors omni tempore fait. — 
Bol. die Kortfeßung von 14. Serner Nr. 15 (U. 9. 

16—17. (U. 8.) Igitur per multos agones et labores b. Rat- 
peronius spiritu sancto plenus migravit ad Dominum VII. Kal. 
Augusti et corpus ejus in basilica, quam construxerat, honorifice 
tumulatum quiescit, ubi usque in hodiernum diem multis bene- 
ficia praestare non desinet. 

15. (U. 8.) Fuit autem nemus per parvam oratorio vieinum, 
de quo aliguantulum habere poterant necessaria lignorum. Cum- 
que illud quidam maligni homines contra ipsius voluntatem 
devastarent, et saepius ab eo rogati nequaquam de- 
sistere vellent, oravit dominum, ut aquas ibidem 
iaundare faceret, ne homines tali rapina seamplius 
praegravarent. Itaque mirum in modum continuo 
coepit ibi aqua inaltum excrescere etligna operire, 
et stagnum speciosum, ut hodie cernitur, efficere, 
atque ex eo idem locus Rötse vocitatus est. 

16. Cumque et in ipsas aquas piscicnlos ad solatium inha- 
kitantium congregaret, et eos quidam perversi saepius expis- 
carent, motus homo dei imprecatus est illis adversa. Qui dum 
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Täglich Fam er nach Ennentach und. verrichtete dort in der 
Kirche feine Andacht. An der Stadtmauer von Mengen ging 
er allemal vorbei. Mal im Frühfahr, als das Schneewafler 


iterum quadam die piscarentur, unus eorum cecidit de navigio 
et aquis praeventus submersus est in profundo. Ergo dum cor- 
pus illius a notis summo studio, per multas moras undique per 
gurgites quaereretur, ut sepulturae traderetur, et minime inve- 
niretur, tandem compuncti coeperunt hominem dei exorare, ut 
defuncto veniam dignaretur dare et, ubinam corpus ejus debe- 
rent quaerere, demonstrare. (Qui protinus veniam dedit et digito 
locum per spiritum demonstravit. At illi continuo ad designs- 
tum locum pervenientes in eodem loco invenerant corpus erec- 
tum subaquis non longe a terra stare et per capillos extractum 
tradiderunt sepulturae. — Mone I. 164a. 

41. (U. 40.) de Rötse. Factum est autum ut quodam tem 
pore Odalricus Constantiensis electus gravi necessitate pro ac- 
quirenda pecunia constringeretur. Ecce autem Theodoricus abbas 
per idem tempus quoddam praedium Totiruhusin dietum pro 
decem marchis vendiderat, eo quod illud redimi non poterat ab 
his, quibus illud Lampertus de Birhtilingin jam antea concesse- 
rat, qui illud monasterio tradiderat. Ergo hac opportunitate 
in venta abbas dedit Odalrico electo octo marchas pro quadam 
augia Rötse dicta, ubi olim quidam religiosus et deo devotus 
monachus nomine Ratperonius, basilicam magnam construxerat, 
cojus sepulchrum deus crebris miraculorum signis clarificaverat, 
ipse quippe beatus Ratperonius eumdem locum a nobilitate, 
quae tunc apud Arnanch floruerat, pro devotione in proprietatem 
acceperat et ipse eum Constantiensi ecclesiae tradiderat ea spe, 
ut inde sublimaretur, sed ea spes frustrata erat. Postquam 
autem eum venerabilis Theodoricus emerat, privilegium tale 
conscriptum pro eo esse constat. — Chronik von Petershaufen, 
bei Mone, Quellenf. I. 1496. 150a. 

Zu den Worten: Ratperenius..... est ortus bemerkt Usser- 
mann, Mone I. 163a. Anmerk.*: In margine recentiore mans: 
comes de Rappenberg, alias lantgravius. Frustra autem alibi 
hujuscoRatperonii notitia quaeritur, de cujus notalibus ex tra- 
ditione tantum scribit auctor noster, nec etiam in vita 8. Udal- 
rici alicubi memoratur. 
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ging und die Ablach anſchwoll, wollte Quitpert feinen Weg 
wieder wie gewöhnlich machen, aber Eonnte nicht mehr hinüber: 
das Wafler war zu ſtark. Er riß vom nädften Gartenzaun 
einen Pfahl aus und ſchwang fih hinüber, Aber bie Kirch⸗ 
thüre war und blieb verſchloſſen. Sonft öffnete fie fih ihm 


allemal von ſelbſt. St. Luitpert ging wieder zuräd, fledte 


feinen geraubten Pfahl in fein Loch. Jezt öffnete ſich ihm 
die Kirchthüre 1, 

2) In der Kirche zu Ennentach (Ennadä) ift eine Seitenfapelle 
mit der Gruft des hl. Luitpertus. Diefer lebte zu Fulgen- 
fadt und Hatte die fromme Gewohnheit, jeden Samflag nad 
Ennentach zu gehen und die heiligen Saframente zu em⸗ 
pfangen. Als er farb, erzählt die Volksſage diefes: St. 
Luitpertus hatte zwei Ochfen, von benen der eine nur ein 
Horn, der andere aber feine zwei Hörner hatte, Als einfteng 
Luitpertus im Stalle war, da fprad das Einhorn zu dem 
Zweihorn: „Wo geben wir morgen.bin?” Der Zweihorn 
fügte zum Einhorn; „Morgen führen wir unfern Herrn nad) 
Ennentah.” Sp war es denn aud. St. Luitpertus ftarb 
des andern Tages. Der Leichnam wurde auf einen Wagen 
geladen, und feine zwei Ochfen zogen ihn von dannen: folg- 
ten aber nicht den Knechten, fondern Tiefen raſch, wohin fie 
wollten, Ennentach zu, und Niemand fonnte fie aufhalten. 
St, Luitpertus wurde da begraben. In feine Gruft hinunter 





1 Gewöhnlicher if der Name „Luib“. Früher fanden große Wall- 
fahrten nach Ennentach flatt. Daß Prozeffionen flattfanven, findet man 
in Aulendorfer Herenproceßalten. In Fulgenſtadt fteht St. Lutb zu Ehren 
noch ein Bildſtöcklein. — Bon St. Ulrich erzählt eine Legenbe, er 
babe fi verfpätet, einen Grenzpfahl ausgezogen als Stüge über bie 
Gräben. Da ſchweigt das Heimatglöcklein und läutet erſt wieder, 
nachdem er den Pfahl an Ort und Stelle that. Mittermeier ©. 129. 
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in der Seitenfapelle geht eine Oeffnung. Fußleidende fireden 
ihren Fuß hinunter und follen ſchon Biele geheilt worven fein *. 


1 Bartante bei Meier ©. 295. Bol DA Beſchr. von Saulgau 
©. 197. Griefingers Lerilon v. Württemberg ꝛc. s. v. Ennentach. 
St. Sebald ziehen zwei oder vier Debfen nach feinem Tode auf einem 
Wagen dahin, wo jezt vie Sebalduskirche in Nürnberg it (Otie, 
kirchl. Archäol. 139). Ebenſo ven Grafen von Calw; vgl. Schwabe 
Gedicht und Erufius L 485. Meier 332. Siehe die „weiſenden 
Ochſen“, die St. Hirmon fortziehen, Panzer II: 39. Legenve vom 
HL. Emmeran a. a. 9.1 220. Im Bude „Simplicium leges®, 
d. i. Ehriftlide und unfehlbare Bauernregeln von Fran 
cisko Antonio Oberleitner. Augsburg 1732. J. Thl. S. 32, Yeift 
es: „Inder Hochgräflichen Herrfchaft von Scheer Iebte ein Baur, ven man 
wegen feiner Frommkeit nur das fromme Bäuerlein nannte. Diefer ge- 
Iangte mit feiner Gottesforcht, Andacht und fonderbahrer Liebe zu Gott 
zu großer Vollkommenheit; wiewohlen Er ven Tag hindurch hart arbeit 
tete, flunde Er dennoch des Nachts auf und ginge auch in harter Win- 
terszeit eine ſtund weit in eine gewifle Kirchen, deſſen Thür von felbften 
aufgangen. In diſer Kirchen ift thme oft Christus in Geſtalt eines 
Härten, feine liebe Muetter Maria, und ver heilige Baur Ifidor er⸗ 
ſchienen, und ihne getröſtet; in feinem flall betrachtete ex ganz an⸗ 
müthig den beihlehemitifchen Stall und das darin vollbrachte große 
Geheimnig, und weilen ein öchſlein bei der Geburt Chriſti zugegen 
war, fo liebte er vor allen thieren ein Dechslein, welches Er veflent- 
wegen wohlbielte aber nit ohne Bergeltung, dan als er eraltet und 
ſterben follte, ließe Gott zu, wie einft gegen Balaam geredet ein 
Eſel, alfo da redete diefes Dechslein mit deutlicher ſprach, und fagte 
ihm an. den Tag feines Todts. Der Baur glaubte diefem Wunder, 
gehet frifch und gefund in bemelte Kirchen, beichtet, laſſet fich ver- 
ſehen, gebet nach Haus, leget ſich nievet, begehrt ein brennenves licht 
und Treuß, beitet mit großer innbrunft das heilige Bater unfer, ave 
Maria vnd glauben, flirbt Hierauf fanft, als fchlafe er ein. — Seinen 
Leib hat man auf ein gefährt gelegt, und dieſes wunder revende 
Oechslein daran gefpannet, alldorten begraben, wo es auf Befrich 
Gottes von fich ſelbſten ſtill geſtanden, wo dieſer Leichnam anoch ruhel, 
vnd in großer Ehr gehalten und befucht wird, auch nit wenig gnaden 
und Gutthaten durch Verdienſt und Firbitt diſſes frommen Bäurleins 
erlangt werden.” Bol. „Auitbertus“, over pas Bäuerlein von Sul 
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637.a. 
Ber Bethenbrunnen. 
Mimdlich. 


Biel weiß das Volk noch von einem „Bethenbrunnen“ 
im Kloſter Reute, der durch der guten Betha Beten ent⸗ 
ſtanden fein fol. "Weil man mit zwei Eſeln das Waſſer fo 
gar weit berholen mußte, fo betete die Hi. Betha inftänbig 
zu Gott: er möchte ihr doch auch einen Brunnen hervorquellen 
laſſen auf des Kloſters Grunde. "Und fo gefhah es. Ein 
Engel offenbarte ihr im Traume, wo man graben follte, Der 
Böſe war aber jo voller Aerger darüber, daß er allemal das 
bei Nacht wiedereinriß, was bei Tag gegraben ward. Den- 
noch Fam der Brunnen zu Stande und ift noch jezt zu feben !, 


637. 
Der Sethenftein in Beute. 


Im Kloftergärthen in Neute ift neben der Gartenlaube 
heute noch ein Stein zu fehen, den man nur den „Bethen- 
fein“ Heißt. Die „gute Bethe” war eine gar: fromme, 
heilige Kiofterfrau, und das Volk weiß unermüdlich die 
fhönften Züge aus ihrem wohlthätigen Leben zu erzählen. 
In dem Steine fieht man deutlich eine Höhlung, wie yon 
einem Knie eingebrüdt. Da fol die „gute Bethe“ gefnieet 
und gebetet haben. Bon dem vielen Knieen fol: diefe Spur 
zurüdgeblieben fein 2. 


genffadt. Eine oberſchwäb. Legende in (ee Liedern von Hermann 
Knapp. Sigmaringen, Tappen. 

1 Bol, Beichreibung des DA. Waldſee von Memminger ©. 161. 
Georg Gaiffers Tagebücher bei Done, Quellenſ. U. 164b. 166. 

2 Dei einem Dorfe in der Nähe von Honberg CHeflen) zeigte 
man eine Fußſpur ver HI. Eliſabetha von Thüringen; mit 





416 
638. 


St. Sangolfsbrunnen. 
Anzeiger für Kunde der deutſchen Borzeit. Neue Folge ‚IV. Jahrg. 
Ar. 6. S. 161. Mündlich. 

: Etwa 200 Schritte von der Pfarrkirche Wolpartswende 
befindet fi die fehr alte Kapelle zum heiligen Gangolf mit 
einem Bade. Sie war früher ein Walfahrtsort.. Der Sage 
nach wurde in dem dabei befindlichen (Gangolf-) Brunnen 
ein noch jezt in der Pfarrfiche zu Wolpartswende aufbe 
wahrtes eifernes Kreuz gefunden, das die Namen mehrerer 
Heiligen enthält, deren Reliquien ſich in vier Deffnungen 
befanden, Auf der Rüdfeite deſſelben fteht die Jahrzahl 1281. 
Ein Gangolfshrunnen ift. auch im ef ſchen. Lynker Nr. 20 
und 21. 

639. 
St. Pelagiusfieg. 
Mündlich. 

In Altſtatt⸗Rotweil heißt ein Steg über den Neckar ber 
„St. Pelagiusfteg”. Da toll mal vor vielen vielen 
Fahren ein Kiftlein den Nedar herabgefhwommen fein; da 
habe man’s aufgefangen. Darinnen fei gelegen ein Fuß des 
hl. Pelagius nebft einer Urkunde; der Fuß des Heiligen fol 
heute noch in der Pfarrkirche aufbewahrt werben. St. Pe 
lagius wurde fofort Kirchenpatron ?.. 
dem andern Fuß war fie über ven Stein weggeglitten. Lynker, heil. 
Sag. Ar. 277. Vgl. die Fußſpur des HI. Ratperonius in einem Steine 
in der Kirche zu Rethſee; des HI. Magnus bei Füßen, unferes Herrn auf 
dem Rofenflein. Die Fußſtapfe in Stein auf dem großen Söller des 
Heidelberger Schloffes B. Baader II. Abthl. Nr. 141. I. Abthl. Nr. 24. 
28. (das Knie des Hl. Petrus) 87. (Zeufeldtritt) 93. 129. 462. 


1 Bon der Urkunde konnte ich auf wiederboltes Anfragen nichts 
erfahren. — Wir haben hier wiener nichts Anderes, als eine Locali- 
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St. Ottilienkapelle. 
NMündlich. 

Das Dörflein Hornberg iſt in der Nähe von Keuerſtadt. 
Auf der Spitze des Hügels, auf dem Hornberg ſteht, am 
rechten Ufer der Jaxt, liegt das alte, noch gut: erhaltene 
Schloß Hornberg. Der lezte Ritter von der Hornburg fol 
eine Prinzeffin von der Flügelau, „die edle Appel” von 
Flügelau, geheuratet haben. Unterwegs, bei Weipertshofen 
verſank der Brautwagen. In ſolcher Not gelobte die Appel 


von Flügelau der hl. Ottilie eine Kapelle, die denn 
auch zu Stande kam. 


641. 

Ottilienloch. 
Mündlich. 

Das,„Ottilienloch“, weſtlich von Tapfen, iſt eine Höhle 
der rauhen Alb, worin eine gewiſſe Jungfer „Ottilie“ vor 
Rachſtellungen ſich verborgen haben ſoll. Im Orte Tapfen 
iſt der Taufname Ottilie ein häufig vorkommender 1. 


— 


firung eines Stücks Legende des hi. Pelagius, veffen verſtümmelte 
Glieder, Fuß ꝛc. auf dem. Wafler daherſchwammen. Im Jahr a. 259 
fol auf der Dominikanerinfel in Eonftanz ver HL Pelagius ent- 
hauptet worden fein. Marmor S. 29. — Bol. Zingerle, Sagen, 
Märchen ꝛc. ©. 371. 372. In ver. Reformationgzeit kam mal, 
ein NReliquienfchrein von der Schweiz herüber an bie Reichenau ge⸗ 
ſchwommen, der jezt noch aufbewahrt wird. Staigers Reichenau S. 26. 
1Vgl. auch Münſ. O.A. Beſchr. S. 36. Dieſe Sage If ein 
Bruchftück der St. Ottilienlegende, die in Schwaben und am 
Oberrhein überall. zu Haufe if. Vgl. Über nie Legende J. Baders 
Fahrten und Wanverungen im Heimatlande, 2. Reihe, Freiburg. 1856. 
6. 1—100. u 
BoltstHümliches. 1. 27 
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Gnadenbild in Blaubenren. 
Mundlich. 


Seit alten Zeiten iſt die Kloſterkirche in Blaubeuren ein 
vielbeſuchter Wallfahrtsort: das Gnadenbild von Maria 
Heimſuchung iſt da. Mal wollten es die Blaubeurer ver⸗ 
kaufen; ſiehe! da trat der Blautopf aus; und wenn ſie's 
nicht alle Jahre ſehen laſſen, wenn die Wauffahrtsleute 
kommen, ſo trifft's wieder ein. 

Auch die Ehinger wollten mal das Bild fortführen, aber 
die Ochſen zogen nicht mehr und blieben am ſog. Ochſen⸗ 
berge ſtehen und thaten keinen Zug weiter. Das Bild kam 
wieder zurüd . 


B643. 
"Die Aapelle zu Böbingen. 
Müundlich. 


Es mag ſchon viele, viele hundert Jahre ſein, daß am 
ſüdlichen Ende Zöbingens tief im finſtern Eichenwalde eine 
kleine Marienkapelle ſtand. So haben's alte Leute von ihren 
Eltern und Großeltern gehört. Dieſe ſei dann von Räu—⸗ 
bern geplündert und in Brand geftedt worden. Lange nad» 
ber, als Zöbingen ſchon ein beveutender Ort geworben war, 
trug fih eingmals Folgendes zu: Ein Ritter vom benad> 
barten Hohenbaldern jagte eines Tages in dieſem Eichen: 
walde bei Zöbingen. Wie er ſchon feiner Burg zu ‚beim 
fchren wollte, ftieß ev plößlich noch auf einen Eher. Der 
Ritter verfolgte. ihn und ritt über fumpfigen Grund, allwo 


1 Bol. B. Baader, bad. Sas. Nr. 3: das s Kruzifix bei der Meinau. 
Schnezler J. 53. 


419 


er plötzlich verſank ſammt feinem Rofle. Männer von Zö- 
bingen famen ihm zu Hülfe und brachten ihn glücklich mit- 
telſt Schaufeln und Stangen aus dem Sumpfe heraus. 
Während ‚fie auf beiden Seiten bes Pferdes hinuntergraben, 
famen fie auf einen 'verfchloffenen Trog, Darin war bis oben 
Alles voll Geld, zwei frifche Aepfel und zwei Todtenföpfe 
bei andern Gebeinen. Auch ein Zettel war da, der- fägte, 
wozu man alles dieſes verwenden folle. So geihah es, daß 
fi ich bald eine_ prachtvolle Kapelle an dem Orte erhob, wo 
der Ritter von Hohenbalvern gerettet wurde. Mittlerweile 
aber hatte der Eber in der Nähe eine Glocke berausgewühlt, 
die fogleih in dem ſchönen Kirchlein aufgehängt wurbe, 
nachdem es erbaut war. Die ſumpfige Stelle wurde in 
einen Brunnen umgewandelt, der ſich jezt noch under dem 
Hochaltare befindet ?. 


644. 
Der Eremit auf Gſchnaid. 
Mündlich von Leutkirch. 


Zwiſchen FGrauenzel und Kemrazhofen an der wirtem⸗ 
bergifchen und bairifchen Grenze liegt in einer einfamen öden 
Gegend ein dickbewaldeter Hügel mit einem ebenen, mächtig 
großen Plate oben. Diefer Hügel beißt „Gſchnaid“. 

Als vor Zeiten mal in Kempten ein Klofter aufgehoben 
wurde, z0gen zwei Klofterherren aus, jeder ben entgegen- 
gefezten Weg. Der Eine von ihnen kam auch in biefe 
Wildniß. Alles war voll Moor und Sumpf, weithin war 


1 Glocken von Schweinen ausgewählt vgl. Schambach u. Müller 
Rr. 74. 1. Baader Nr. 187. ‚ Panjer 11. 418 ff. Regensburger 
Sonntagsblatt 1859. Nr. 48. 
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fein Obftbaum zu fehen. Hier baute er eine Hütte und 
Iebte von Wurzeln und führte ein gar frommes Leben. Aber 
er wußte nicht, wo er eine Duelle fände, um feinen 
Durft zu loͤſchen. Da bemerkte er mal, wie alle Tage eine 
Schaar wilder Raben einem. Orte unten an dem Hügel zu- 
fliege, und gewiß fet dort eine Duelle. Er zog ihnen 
nah und fand richtig ein Brünnlein, eine Biertelftunde 
über fleilen Felfen drunten. Das Brünnlein felbft ergieft 
fih, kaum an's Licht getreten, fehon wieder in einen Felfen. 
Dahin kam der Einfiedler täglich. _ 

Mal nah langer Zeit Fam auch der andere Einſiedler, 
der etwas jünger war, in biefe Gegend, um ben alten 
Freund aufzufuhen. Er hatte feine Fußſpuren im Schnee 
(vom Brünnlein an) verfolgt und gelangte zu der Hütte, Da 
fand er den ehemaligen Freund, der aber nichts mehr von 
der Welt wiffen wollte und ihn von bannen gehen hieß. 
Er ſolle nach vielen Jahren wieder fommen und dann nad 
ihm fehen, wenn er geftorben fei. Er fam dann nad) Tanger 
Ianger Zeit wieder. Der Einfiedler hatte ihm fireng ver- 
boten, jemanden etwas von feinem Aufenthalt zu fagen. 
Da traf er die Hütte wieder, dabei ein Grab; drinnen lag 
fein Leichnam und alles mögliche Geſtrüpp, verfaultes Hol; x. 
auf ihm. Dean machte Anftaften, um ihn zu begraben und 
nach Frauenzell zu führen. Trug ibn herunter zum Brünn 
Jein und lud ihn auf einen Wagen. , Aber allemal kehrten 
die Zugthiere wieder um, dem Berge hinauf zu, und fie 
waren nicht weiter zu bringen. Darin fah man eine höhere 
Weifung und begrub den Leichnam droben. Bald erhob. fih 
über dem Grabe eine Feine Kapelle und ein Kreuz. Allge 
mein war jezt die Verehrung des Einſiedlers, und die Ka 
pelle wurde nach und nach eine berühmte Wallfahrt. — Eine 


421 


Unzahl, man fagt an bie Tanfende, Feiner und großer Höl- 
zerner Kreuze fieht man droben, ja bis an's Brünnlein her 
unter alles voll, und bis weit in den Wald hinein. Diefe 
Kreuze werden oft von Wallfahrern zehn bis zwölf Stunden 
weit bergebradht. 

Jeder Wallfahrer opfert nach Vermögen; alle moglichen 
Schmuckſachen legt man auf die Altäre; der fromme Glaube 
weiß ſogar pon dem Opferbewahrer, der mal frevelte und 
etwas bei Seite that, daß er habe nicht mehr wegkommen 
können, bis er durch des Prieſters von Frauenzell Hülfe 
befreit 'worben fei. Beſonders häufig werben Werg und 
Garn unter dem Geopferten gefehen. Auch nehmen Augen- 
Veivende von des Eremiten Brünnlein Waſſer mitz es fol 
beilfam fein. — Woher der Heilige war und wie fein Name 
geweſen, weiß Niemand. 


| 645. 
Das wiederkehrende Heiligenbild. 
Mundlich. 


Bei Ellwangen und Waſſeralfingen drunten, man weiß 
nicht genau im Buch oder ſonſt wo, ſtand in einem Eck der 
Kirche von katholiſchen Zeiten her noch ein Heiligenbild. 
Die Gemeinde wurde lutheriſch, und alsbald warf man das 
Bild zur Kirche hinaus, aber jedesmal Fehrte es wieder von 
ſelbſt zurüd und fland des andern Tages auf: feinem Pläb- 
Iein. Endlich zerfchlugen fie es und verwünfcdten es in 
Grundsboden hinein. Merktwürdiger Weife gefhah den Leu- 
tem jedesmal das, was fie dem Bilde wünfchten, Endlich 
wurbe man gefcheidter, ließ das Bild an feinem Pläglein 
fiehen, und die Berebrung wuchs erſt von da noch mehr. 


422 


Niemand darf es fortnehmen, es geſchieht ihm ſonſt 
etwas 1. 
646s. 
Die beiden Gräber. 
Mündlich von Weber. 


In einer Seitenfapelle der Kirche zu Maria Kirchheim 
befinden fich die Gräber zweier Aebtiffinnen. Die Aebtiffin- 
nen felbft Liegen in Steinfiguren nachgemacht in Lebensgroͤße 
da. Große Eiſengitter umgeben ſie. An hohen Kirchenfeſten 
hört man ein Fein Geräuſch, die beiden Gräber thun ſich 
Auf und geben nach wenigen Augenblicken von felbft wieder zu. 


J 647. 


Prior Heinrich von Bwifaltach. 
Geſchichte von Ochſenhauſen S. 19. 


Heinrich, von adeligen Eltern auf dem Stammſchloß 
Zwifaltach c. 1200 geboren, ſoll ein ſehr genußſüchtiger, 
zerſtreuter Jüngling geweſen fein, dem Ritterſpiele und ge⸗ 
meine Tanzplätze über Alles gingen. Mal auf dem Tany 
plage, wohin er ging, um fein Gewiflen zu befehwichtigen, 


1 Das Muttergotteshild in Sewen (Elſaß) war dreimal allemal 
wieder in der Kapelle, aus der es in die neue Kirche genommen wor⸗ 
den. Stöber, elf. Sag. ©. 36. — Ein. von einem Hirten bei Frit- 
ſenheim gefundenes Marienbild ehrt neun Mal wieder zurüd (a. a. D.) 
— Ebenfo ein Kruzific von Wittenweiher im Badiſchen. Die luthe⸗ 
riſchen Einwohner trugen’8 aus dem Kirchhofe weg; allemal war’d 
wieder dort; trog ver Wachen kam es zwei Mal wieder zuräd. 
Schnezler, bad. Sagenb. IL: 8. — Bat: ferner Stöber 57, wo anf 
die Reliquien des hl. Valentin nicht vom Plaße wollten. B. Baader 
2. Abthl. Nr. 88. 1. Abthl. 110. 113. 364. 381. 3. 8. Zingerle, 
Sagen, Maͤrchen ıc. S. 1. 266.267. 296. 298. 
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fab er deutlich Jeſum fchweiß- und biutiriefend mit dem 
fhweren Kreuze daherwanken. Diefer Anblid ergriff ihn fo 
fehr, daß er den Ort auf der Stelle verlief. Geradenwegs 
ging's Dchfenhaufen zu, bat demütig um Aufnahme; erhielt 
felbige aber nicht fo bald. A. 1238 iſt er Prior des Stifts 
geworden. 


Das Heiligkreuz bei Geiſingen. 
Mündlich und aus einem Gebetbüchlein. 


Im Jahre 1633 zog eine fhwebifche Kriegstruppe durch 
das damals fürftenbergifche, jezt babifche Städtchen Geifingen. 
Wie fie am untern Thore des Städtchens auf der Straße 
nah Baldingen ſich feitwärts zogen und links, der Land⸗ 
frage Donauefhingen zu, in offener Kapelle das Bildniß 
Jeſu des Gefreuzigten zwifchen den zwei Schächern fahen, 
fo fhaute ein Reiter des Nachtrabes das Kruzifir mit wilden 
Blicken an, fpottete fein und rief in frevlem Uebermute, 
wie einem Feindespoften, ein „Halt“ zu, feuerte alsdann 
feine Piftole auf es ab. Die Kugel flug in die Stine 
bed Gefreuzigten nädft dem linken Auge und drang, wie 
noch heute zu ſehen, faft einen Zoll tief ein... Des Reiters 
Nebenmann erbebte ob dieſer Ruchloſigkeit und konnte ſich 
nicht enthalten, dieſem Böfewichte, wie er es verdiente, Vor⸗ 
würfe zu machen; biefer lachte nur und meinte ſpöttiſch: 
„Es fei ja doch nur ein Stück Holz.” Der Lohn fam für 
ben Frevler bald. Sobald -er in die Brachwieſe ritt, die 
nahe am Wege nach Baldingen lag, fo verfpürte er plöglich, 
dag feine Augen dunkel worden, war im Augenblide mit 
Blindheit gefchlagen und fiel vom Pferde. 
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Ein alter Stein Fennzeichnet bis heute dieſe Stelle. Das 
Kruzifir aber war bald der Gegenftand vieler Beſucher ?. 


649. 
vom Ahrfprung, Anfang, Aufbau und Weyhung der 
heiligen Aireuz-Rappelen &c. bei Altshaufen. 

Rad drei alten Drudblättern im Privatbefite in Altshaufen. 

Nah der Gnadenreichen Geburt Jeſu Chrifti deß Sohns 
Gottes, und Seligmahers der ganzen Welt, im 1617 Fahr, 
ift gefchehen, daß Wunber-Zeichen, welches noch Manniglih 
bierum befannt und fehr wohlbewußt ift, nämlich, da ein 
fehr gottloſer Menſch in dieſer Nachbarſchaft bewohnt ge 
weſen, weldier aus ingeben des Teufel und Rath der 
SchwarzKünftleriihen Schügen (um Verbother Kunft im 
Schüffen zu erlangen, täglih 3 gewiſſe Schüze zu haben.) 
Sich foweit hat VBerführen laſſen, das er 3 Samstage Abends 
unterm ‚Geläut aller Gloden, für die Chriſt Gläubige Ser 
Ien im Fegfeur, Albier nach dem Bilmig Chrifti am Kreuz 
geſchoſſen, zwar am erften, und andern Samstag das Bild 
gefählet, aber am 3ten Samstag zwo Kuglen mit folchem 
Teufliſchen Vorſaz geladen, da er die Bildnuß verlegen 
wölle, wan gleich Chriſtus der Sohn Gottes felbft Leb- und 
Wahrhaft da bangen folte! Alfo Zihlete er nah dem Her- 
zen, Schoß, und trafte mit ben zwo Kuglen die Bildnuß 
Ehrifti am Kreuz, unter der Seiten-Wunden: Welche Schuß- 
wunde ſich gleich Fleifche und Blut⸗Farb erzeigete, und ber 
böſe Menfch alsbald mit beiden Füffen in die Erde gefunfen, 
feine Verfluchte Fußtrivt den Menſchen zur Warnung umd 
Gedächtnuß verlaffen. Welches alles Vorin, und nad dem 
Groß, und Lang geführten Krieg; darin fonft alles im Rö- 


1 Bol. Schnezler I. 461 ff. 
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mifchen Reich VBerwüftet worden, ohnverlezt biß auf ben 
heutigen Tag, nicht ohne Wunder gebliben. — Deffen Allem 
zur Kundtfchaft, wahren Zeugnuß und ewiger Bekräftigung 
hat im 1660. Jahr Albredht von Berndorf ꝛc. dieſe beilige 
KeeugeRappellen ganz neu erbaut. 


650. | 
Das wunderbare Aruzifie in der Areuzkapelle. 


Etwa fünf Minuten von Saulgau, wo fich Die Straßen nad) 
Aulendorf und Altshaufen trennen, ift bie vielbefuchte Kreuz⸗ 
fapelle. Ueber dem Altar ſteht ein großes Kruzifix, gerade nicht 
viel Kunft, aber viel Ausbrud zeigend. Davon geht Die Sage, 
Die Schweden hätten es verbrennen wollen, feien aber übel weg⸗ 
gekommen. Das Kruzifir fei eben zu verbrennen unmöglich ge- 
wefen: es habe fich erhoben und die Schweden feien erfchroden 
davon gelaufen. Rechts vom Altar (von den Stühlen aus) geht 
eine Seitenthüre hinein in die Safriftei. An der Thüre oben 
ſieht man gemalt die Kreuzfapelle. Davor Tiegt ein Kruzifix 
mitten im Feuer unverfehrt. Fünf Schweden Tiegen betäubt 
drum herum, ein fechster lauft Davon vol Angft. Zum Stadtthor 
von Saulgau zieht das Schwedenheer heraus. Links unten 
flieht: „Die Schweden haben diſe Bildnuß des ge 
Sreuzigten Heylandts verbrennen wollen, feindt 
ober von GDtt an der ftell geftrafft worden.” 

Links des Altars ift eine zweite Thüre. Darauf iſt ge- 
malt die Kreuzfapelles eben zieht ein Trupp Schweden unter 
Pfeifen und Trommelſchlag in die Kapelle ein, während an- 
dere abziehen, wieder andere ſchon bei Saulgau hinziehen; 
einer hält oben rechts von der Thüre Wache, Rechts unten 
am Bilde flieht: „Anno 1634 den 12%. Mergen ifl der 
Shwedifhe Feindt naher Saulgau: fhommen 
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und bat alle Nacht in dieſer Capellen Badt ge 
balten.” - . Ä 
| Unten an der Thüre fehen wir die Kreuzfapelle wieder, 
davor ein firahlendes Kruzifir fliehen, und. einen fliehenden 
Haufen Schweden mit Lanzen. Darunter fleht: „Die 
Schweden haben abermahl in die Kapelle ein 
bringen wollen, da flunde das Kruzifir helle 
glängend vor der Kirdenthür. Wovon fie mit 
größtem ſchrekhen abgewichen.“ J 
Unten an der Thüre rechts begegnen wir einer großen 
Prozeffion, die von Saulgau aus mit dem wunderbares 
Kruzifix gen der Kreuzfapelle zieht. Darunter heißt es: 
„Auno 1734 den 12, Mergen ift die hundertjährige 
Feftivitet mit einer folennen Prozeffion gehalten 
worden. Oott.gebe daß Saulgau und eine wehrte 
Rahbarfhaft auf difem Gnaden brunen. beftäw 
bigen göttlihen Segen erhalte” 1. 


651. 
- Das durchfihoffene MArusifir. 
Mündlich von Epingen. 


Geht man son Ehingen die Donaubrüde hinüber nad 
Berg ‚ fo fteht am Ausgang derfelben linfs ein Kruzißr, 


1 Auf diefe Sage tft auch bingewiefen in Hafens „Auszug aus 
der Saulgauer Pfarrchronit”, Saulgau, Evel 1851. ©. 30. „1634. 
Am 12. März des nebenflehenven Jahres flund ein ſchwediſcher Wacht⸗ 
poften bei ver hiefigen Kreuzfapelle. Nach einer wolverbärgten Sage 
wollten die brutalen Kriegsleute das Chriftusbiln in der Kapelle ver- 
brennen. Aber das Bild des Gekreuzigten erhob fih, und pie Schwe⸗ 
den flohen in großem Schreden davon. Saulgau war gerettet.” — 
Hans Müller hieß der Krieger, welcher das Ereigniß überall beflätigte. 
— Bol. Saulgauer DA. Beſchr. S. 107. 6. Bel. Stöber ©. %, 
wo die Schweren ein Muttergottesbiln verbrennen wollten. ©. 186 fh: 
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bad noch Heute Bine Schußwunde zeigt, Die nicht renovirt 
werben kann. Davon geht die Sage, es fei zu Kriegszeiten 
mal ein Franzoſe über die Brüde geritten und babe unter 
Spotten und Höhnen feinen „Piftol” gegen das Bild abgedrückt, 
und im nämlichen Augenblide fei fein Pferd über die Brüde 
pinabgefprungen 1 und nicht mehr mit feinem Reiter gejehen 
worben. 
652. 
Frevler beſtraft. 
Marchtall. Chronik S. 51. 

Anno 1419 verſammelte ſich vor dem Thore Munder⸗ 

kingens eine Anzahl Würfelfpieler vor einem Kruzifirbilde. 


Einer dieſer, der unglücklich geworfen und Alles bis auf den 
lezten Helfer verloren hatte, war darüber entrüſtet und rief 


im Zorne; „Maria, deinen Sohn will th ermorden!” Er 
nahm das Meffer, ſteckte ed in das Bild bes Gekreuzigten, 
und ſiehe! blutig zog er es wieder heraus. 

Zum ewigen Andenken wurde auf dem nämlichen Platze 
eine Kapelle erbaut, die noch heute ſteht und Muttergot- 
teöfapelle auf dem Kirchhof genannt wird. 


653. 
Maria Schreikapelle. 
Marchtall. Chronik S. 21. 


Unweit Pfullendorf ift eine Kapelle zu Maria Schrei. 
Nah der Sage foll ein Schwede dort nad) einem im Freien 





das hölzerne Kruzifix in Pforzheim vor der Iateinifhen Schule, das 
von einer verbrannten Kirche übrig blieb. Zingerle, Sagen, Märchen ır. 
©. 379. 380. Die Thatfache, daß das Bolt in rohen, kunſtloſen Bil- 
dern mehr Göttliches findet, als tn fchönen, iunſtgerechten, beſtätigt 
ſich auch hier wieder. 
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fiehenden Marienbitb geſchoſſen haben, worauf ein gellender 
Schrei in der Luft gehoͤrt worden ſei. 


654. 
Ehrifiusbild. in der weißen Sammlung. 
Ruggabers Rotweil. 

In der Hauptkapelle der „weißen Sammlung” in Rott 
weil zeigte man ein durchſchoſſenes, mirakulöſes Chriſtusbild, 
von dem man viele Wunderdinge erzählte. Allbekannt fol 
die wiederholte Augenwendung gewefen fein. 


655. " 
Schwed frevelt. 
Müundlich. 


als im Schwedenkrieg zu Erisdorf ein ſchwediſcher Sob⸗ 

dat auf den Herrgott unter der Dorflinde ſchoß, verſank er 
alsbald in die Erde, ſo daß man ihn herausgraben mußte. 
Er ſtarb nach Einigen gähen Todes, nach Andern konnte er 
ſi ’ vorher noch befehren. 


. 656, 
Der Schwedenthurm des Schloffes zu Ellwangen. 
Mündlich von Ellwangen. 

Während des -I0fährigen Krieges hatten die Schweden 
das Schloß ob Ellwangen inne, wo fie der Ueberlieferung 
zu Folge arg gehaust haben follen. Einmal fol. nächtliger 
Weile ein Offizier mit: feiner Bande in die Schloßfapell 
geftürmt fein, wo ein ſchöngeſchniztes Muttergottesbild fand. 
Der Schwede, fei es aus Uebermuth, was man gewöhnlih 
annimmt, ober in betrunfenem Zuflande, zog feinen Säbel 
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und begann das Marienbild zu verftümmeln, indem er dem⸗ 
felben die rechte Hand abhieb. Doch die Strafe wartete 
nit lange; denn auf der Stelle fühlte er einen flechenden 
Schmerz in der Rechten, der immer mehr zunahm. Der 
Arm brach auf, es wuchſen Würmer in der kranken Stelle, 
und innerhalb eines Tages auch an feinem ganzen Leibe, 
was einen ſolch widerlichen, peftartigen Geruch verurfachte, 
daß feine eigenen. Leute den frevelnden Offizier ergriffen und 
in den Thurm warfen (der noch heut zu Tage davon ber 
Schwebenthurm heißt), wofelbft er lebendigen Leibes ver- 
faulte. So rächte fi) der Frevel an’ dem Heiligen 1. - 


657. 
Puttergottesfpötter beſtraft. 
Mündiih von Ertingen. 


Einft gingen Leute aus Schwahenland nach Einfiedeln 
wallfahren. Da kamen fie dur ein zwinglianifches Dorf, 
und einer, der oben zum „Laubenlaben” herausfah, rief 
den Wallfahrern ſpöttiſch gu: h& ishr Schwobe, hät uyor 
Muatargottas dem Kindli sine‘ Windlo &bba scho g.wäsche ? haha! 
Aber kaum hatte er den Frevel geſprochen, als er wie gebannt 
unter dem Laden bangen blieb. Noch heutigen Tages zeigt 
man diefen Mann, wie er zum Dachladen herausfchaut. 
Dasſelbe erzählt man von einem Kaminfeger. 





1 Frevel an dem Heiligen, Kirchenraub, Spott, Laͤſterung läßt 
die Volksſage oft ſogleich am Thäter beſtrafen. Ein Schwede erblindet 
in der Kloſterkirche zu Amorbach, als er das damaſtene Kleid abziehen 
pr wird ſehend, als er's reuig bringt. Schnezler, bad. Sagenb. 

4, 
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658, 
Metzger frevelt. 
Mündlich. 

An der Straße von Neulich Zephenhan zu, auf ber 
fog. Brä, ift die Sebaftiansfapelle. Ein gar frommer 
Mann Namens Sebaftian babe nach erlangter Geſundheit 
feinem Patron das Kirchlein geftiftet. | 

Ein Metzger von Rottweil, fo erzählen bie Leute, fol 
mal da vorbei gegangen fein. Aus lauter Aerger, Daß er 
fein Kalb aufbringen konnte, ging er freventlicher Weiſe in 
bie Kapelle, nahm das gefchnizte Sebaftianusbild und flete 
es mitten auf den Weg heraus, hezte feinen Hund drauf 
los, der dem Bilde auch wirklich Die Finger abbiß. Bald 
wurden fie wieder hingemacht und renovirt, bem frevlerifchen 
Mesger aber faulten Hände und Finger ab. 


659, 
- Hirtenbub frevelt. 
. Mündlich. 

Wo jezt das Weggenthal ſteht, war einſtens ein Bil- 
ſtöcklein mit der Mutter Gottes. Lange bevor die hölzerne 
Kapelle ſich erhob, hütete ein Schäfersbube ſeine Schafe in 
der Nähe des Bildſtocks. Dieſer Bub ging hin zu dem 
Muttergottesbild und wollte ihm fpottweife Die Nafe pusen. 
Auf einmal; wie er feine Hand wieder zurüdziehen will, 
fann er nicht mehr. Lange blieb er unbeweglich da, bis in 
Rottenburg drinnen die Sache befannt und angezeigt wurde. 
Beide Pfarreien, Rottenburg und Ehingen, kamen in Pre 
zeffion berbei, baten Gott und Maria um Verzeihung für 
bie Iofe That des Scaferbuben. 
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660, 
Holzbuben freveln. - 
Mundlich. 

Halbwegs Wurmlingen und Pfäffingen, wo auch der 
Waldweg hinführt, ſteht ein uraltes Kreuz. Buben kamen 
einſt mit ihren Holzbüſcheln aus dem obern Wald und war- 
fen ſie hin unter das Kreuz und ruhten aus. Da fiel es 
einem ein, der ſagte: „Schau da droben, wie 's Himmel⸗ 
vatterle eine Rotznaſe hat; ich will fie ihm putzen.“ Gefagt, 
gethan. Der Bube flieg hinauf, nahm den Eiszapfen, ber 
fih gebildet hatte, und wollte wieder mit ber Hand weg. 
Aber leider brachte er felbige nicht mehr von der Nafe des 
Kruzifixes. Der Pfarrer mit der Prozeffion kam alsbald von 
Wurmlingen heraus, und der Heine Frevler warb erlöst ?, 


.. 661. 
Sage vom Rotweiler Honigdieb. 
Goldaſt Alem. rer. Tom. ]. p. II. cpt. IX. ©. 260. NRudgabers 
Geſch. v. Rotweil I. ©. 20, 

Ein armer Mann in der Nähe des Föniglichen Hofguts 
. Rotweil' (juxta possessionem, quae Rotenwila dieitur) habe mal 
einen Bienenkorb mit dem Honige geftohlen und in die Kirche 
des Kloſters St. Gallen als. eine Weihegabe gebracht, dort 
aber voll Schreien ftatt Bes Honigs eine harte Maffe zu feiner 
Strafe in dem Korbe gefunden. Dies gefhah um's Jahr 770, 
als Carlmann und Carl, Pipins Söhne, regierten, 


1 Ein böfer, Bube aus der Conflanzer Vorſtadt Stavelhofen, Na- 
mens Schapeler, der mit andern Knaben im Walde Holz fammelte, 
habe dem daſelbſt ſtehenden hölzernen Kruzifir (Mone, Duellenf. 
1. 323) die Naſe ſchneuzen wollen und feine Hand nicht mehr vom 
Bilde weggebracht. Prozeſſion Holt ifn ab. Marmors Conſtanz S. 
69. Vgl. Schnezler I. ©. 21. 
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662, 
Ber unverfehrte Handſchuh. 
Marchtall. Chronik ©. 87. 


Abt Jacob Heß von Obermarchtall Grab wurbe -20 
Jahre nach feinem Tod von den Schweden geöffnet, weil 
- fie Schäte zu finden hofften. Siehe, da war der Handſchuh 
der rechten Hand, die er für Arme’ fo oftmals öffnete, uw 
verfehrt und alles Uebrige bis auf die Gebeine verweſen. 


VI. 


663. 
Bopfinger-Streiche 1. 
Mündlich aus dem Ries. 


1) Die Bopfinger hatten mal einen Delinquenten, ber 
gehenft werben follte. Sie befaßen aber unglüdlicher Weiſe 
feinen eigenen Galgen und mußten die Lauchheimer um ben 
ihrigen angehen. Der hochweife Lauchheimer Magiftrat hatte 
reiflichen Rats gepflogen und befchloffen: man wäre gern 
bereit, als Nachbarn den Galgen herzuleihen, allein fie hätten 
in den Aften gefunden, daß ber Galgen blos für fie und. 


| ihre Rinder und Kindskinder beftimmt fei, Kurz, die Bopfin- 


ger befamen den Galgen nicht, tränften es aber bald ben 
Lauchheimern ein. Der Delinquent kam gut weg, die Bopfin- 
ger gaben ihm Reifegeld, er möchte. ſich, da fie feinen Galgen 
hätten, in Nürnberg hängen Iaffen. Bald darauf wollten 


die Lauchheimer einen an ben Pranger ſtellen, hatten aber 


feinen Pranger. Sie gingen die Bopfinger um ben ihren. 


an, allein befamen auch die Antwort: der Pranger fei nur 
für fie, ihre Kinder und Kindskinder beftimmt. 





1 Die Stihelfhwänte über gewiffe Städte und Städichen 
And faſt durch ganz Deutichland verbreitet: in Riederfachlen Burte- 
Boltkothũmliches 2c. J. 28 
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2) Die Bopfinger wollten immer einen größern Marft- 
platz. Das Rathaus aber ftand im Wege. Nun beichlof 
man, das Rathaus weiter wegzurüden und fie ftellten fih 
auf und fingen an zu fehieben. Der Schultheiß Tegte feinen 
Mantel Hin, bie wie weit gefchoben werden follte, Mittler: 
weile fam einer und ſtahl den Mantel, und Alles meinte, 
es wäre zu weit gefhoben, über den Mantel hinein ?, 

3) Mal gruben die Bopfinger einen Brunnen. Einer 
bängte fih an den Andern, da fagte ver obere: „nur fe 
gehalten, ich muß vorher in die Hände fpuden” 
Da auf einmal fiel der ganze Plunder den Brunnen binah, 

A) Mal kam dem Schultheiß von Bopfingen fein Kana⸗ 
rienvogel hinaus, Schnell ließ er publiciven: Man folle 
alle Thore forgfältig verſchließen?. 


hude, Schöppenſtedt, Kräwinkel; in Medienburg Teterom; in 
Brandenburg Polkwitz; in Sachſen Schilda; in Batern Fünfingen, 
Schrobenhauſen; in Schwaben Wittershaufen, Trinstrill 
(Sanslofen, Auendorf ist); im Elſaß Harburg; in. Heflen 
Shwarzenborn. Gödeke, Grundriß ©. 426. 6b. — „Die Gewohn- 
heit, einzelnen Städten folche Dummheiten aufzubürven, iſt fehr alt und 
geht bis auf die alten Griechen zurüd mit ihrem Abdera. Die 
Franzoſen verlegen vergleichen ZTölpeleien nah Beaume in Bur⸗ 
gund, nach Abbeville, in Die Gascogne und Normandiez; bie 
Staliener nah Bergamo, von wo ber Harlelin und Brighella ver 
Hal. Volkscomödie ſtammen; die Dänen nah Jüttland; die Schwe⸗ 
den nah Godentettje und Troſa; die Polen nah Kulitow 
und Oſiek; pie Oeſtreicher nah Ungarnz die Ruſſen zu den Ko— 
falten; die Engländer nad Irland und Gotham in NRothingham- 
fhire.” Gräße, Literärgefchichte II. 1. ©. 641. 4. Bol. L. Behr 
fein, thür. Sagenſchatz IV. 118, Sagenfhab des Frankenlandes J 
222. IV. 203, I. 86, 

3 Aehnliches fagt man ven Buchhornern nad. 

2 Aehnliches fagt man vom Billinger Stadt⸗Schultheiß, 
dem fein Kreuzfchnabel davon flog. Bon dem Schultheiß von 
Kempten vgl. Volksbüchl. II. 245, 
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5) Einsmalen fuhren die Bopfinger mit einem Heuwagen 
ſchwerbeladen heim, hatten aber den Wiesbaum fchräg über 
ben Wagen gelegt und kamen nicht zum Thor hinein, Bereits 
war befchlofien, das Thor einzureißen; da fah man einen 
Spaten mit einem Strohhalm den langen Weg im Schna- 
bel hereinfliegen; jest erft field ‚den Bopfingern ein, man 
fönnte es ja auch fo machen. Welch' ein Glück! Alles ging 
gut von Statten. — Andere fagen: fie hätten den Wies— 
baum in zwei Theile zerfägt, weil fie den Ruf eines Vogels 
„gigag“ letz verflanden 1, 

6) Mal fuhren die Bopfinger in der Erndte mit ge⸗ 
Indenem Garbenwagen den Wiesbaum ſchräg über dem Wa- 
gen zur Stadt hin und wollten durch's Thor hinein, fonnten 
natürlich nicht dircchfommen. Als guter Rat theuer war, 
riß man endlich das Thor zufammen und fuhr hinein. 


7) Die Fröſche im Bopfinger Stadtgraben fhrieen immer 
fo, daß einem Hören und Sehen verging. Man befchloß, 
dad von nun an nicht mehr zu leiden. Der Schultheiß gab 
dem Büttel Befehl, fogleih an den Stadtgraben fich. hinaus 
zu verfügen, bineihzufchlagen und den Fröfchen zu bedeuten, 
„wenn fie nicht ruhig fich verhalten, würde ihnen ber Stadt: 
graben verwiefen werben.” | 


8) Mal follte auch wieder der Kaifer nah Bopfingen 
fommen. Die Bopfinger fchrieben nah Nürnberg, wie fie 
ibn empfangen Tünnten. Die Nürnberger antworteten: fie 
feien halb geritten, halb gefahren. Nun was Rats? 
Mau wollte es auch mit Wagen und Roſſen probiren. Da 
fiel e8 einem ehrfamen Rate ein: man geht nad) Nörblingen 





1 Bol. ver Ulmer Spaß, Meier, Sg. Nr. 403. ©. 362. 
* 28 * 
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und Fauft fog. hölzerne „Meßgäul“, auf denen fie denn auch 
dem Kaiſer entgegenritten ., 

9) Die Bopfinger bauten das Rathaus und hatten 
zum Schreden die Thüren vergeflen. Man zog nun jeben 
Ratsherrn einzeln von Außen hinauf. „Einer von dem ehr- 
famen Rate war feines Zeichens ein Scheerenfchleifer. Er 
ſollte in wichtiger Angelegenheit mal eine Rede halten. Beim 
Hinaufziehen rutſchte er rüdwärts und fiel mit feinem Schleife 
fein, den er beharrlih auf dem Rüden nachtrug, herab. Als 
ed endlich zum Reden ging, fagte er, er habe feine Rebe 
“verloren im Falle. Die Ratsherren fingen fogleih an zu 
graben und das Pflafter aufzureißen und fuchten die Rede?. 


| 10) Da, wo die Sechtah in die Eger mündet, fland 
eine Uferweide, die immer berabbaumelte auf das Wafler, 
wenn es bischen windete. Die Bopfinger fehauten dem Dinge 
lange zu, und es fiel ihnen ein, daß bie Ufermweide gewiß 
recht Durft habe. Sie befeftigten oben ein Seil, zogen die 
Weide ganz in's Waſſer. Damit fie nicht gleich wieder 
binaufichnellen fönne, mußte einer dabei bleiben, bem man 
das Seil um den Hals band. Kaum Tiefen die Andern 
fahren, fo fchnellte e8 den mit dem Seil jämmerlich hinauf, 
wo er wahrfcheinlih noch hängt, wenn ihn bie Bopfinger 
nicht abnahmen °. 
11) Die Bopfinger fanden mal Roßbollen und brachten 
fie vor den hochweiſen Rat, der abflimmen folle, was e8 fei 
Endlich kam's einem, es feien „Haſeneier“. Der Bürger 


1G. Schwab, Volksbücher I. 341. 

2 Bol. &. Schwab, Bollsb, J. 320. 321. 

3 Bol. die „Zräntung des Nußbaums“ in Frey, Gartengeſellſchaft 
12. (Gödeke, Grundriß ©. 425. 6b.) Nachtb. 1. 8. Wegelörker. 
©. Schwab, Bollsb, I. 348, 
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meifter war der Erforene, der über die Eier fiten und fie’ 
ausbrüten ſollte. Er fezte fih auf Die Noßbollen in einen 
Wachholderſtrauch. Da ſprang ein Hafe heraus. Der Bür- 
germeifter meinte nicht anders, als ein Ei fei ausgeſchlüpft 
und rief, den Baud) hebend: „J Sa, Ha, Ha! i bin dein 
Datta! i bin dein Datta! 1 


12) Mal fam auch ein Bopfinger nad) Nördlingen. Da 
ſchrie, es war Markt, einer: He da, be da! ſchön Wetter 
feit! Der Bopfinger ging hin, fragte, was das ſchöne Wetter 
fofte; in einem Schädhtelein mit Löchlein im Deckel wurde 
ed verkauft. Man wurde Handels eins. Der Bopfinger 
ging voller Freude heim und guckte immer das merkwürdige 
Schächtelein an. Enplih, halbwegs Bopfingen und Nörd- 
lingen, judte es ihn ganz beſonders, das gute Wetter heraus- 
zulaſſen. Machte auf und heraus quitſchte ein Vögelein, 
flog aber wieder Nördlingen zu. He, he, he, gut Wetter! 
Bopfingen zu, Bopfingen zu! ſchrie der Betrogene, aber gut 
Wetter flog zu und ſah's bald nicht mehr ?, 

13) Der ehrfame Rat von Dinkelsbähl ſchrieb mal 
an den Stadtrat von Bopfingen in Salgangelegenheiten 
„wolweiſe“. Der Stadtrat hielt Sigung, wie man noch 
einen ehrenhafteren Titel finden könnte. Da fiel’ einem 
ein, „Schnee“ fei doch noch weißer wie „Wolle“ und bald 
ging das Schreiben ab an den „Ichneeweißen Stadtrat 
von Dinkelsbühl“. 


.14) Die Bopfinger m waren gewaltig in Verlegenheit, fie 


1 Aehnliches erzäplt man von den Obernauern (Rottend.), und 
ſonſt, vgl. Volksbüchlein, batrifches, I. ©. 275. Nach andern meinten 
fie, es fei ein Elephantenei. 

2 Aehnliches geht im Schwang von den Emeringern. 
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befamen nirgends her Sal. Im ärgſten Zorne fchrieben fie 
öffentlih aus: wer Salzſamen babe, fie Faufen welden. 
Endlich Fam einer und brachte viele Säde voll. Auf dem 
Breitwang ging’s an's Ackern und Säen. Nach Tängerer 
Zeit zog der hochweiſe Rat gen den Breitwang, um zu 
fehen, wie ed mit der Saat ſtehe. Es war ganz wie ein 
Wald. Nun wollte der Bürgermeifter nicht hineinwaten, 
um feinen Schaden zu thun. Da trugen ihn vier Rate 
bern hinein. Sie zogen, damit fie nicht fo viel vertreten, 
bie Stiefel aus. Aber bie Salzpflanzen, e8 waren Drew 
neſſeln, brannten die Biere gewaltig in die Füße. Sie rieha 
und frazten, und auf einmal, plumps, Tag der Bürgermeifte 
in den Brenneffeln mit fammt den Trägern. Nachher zählte 
der Bürgermeilter ab, famen aber immer nur vier heraus. 
Wie fie fo in großer DVerlegenheit waren, gab ihnen ein 
Steinflopfer den Rat, in den frifhen Kuhfladen auf dem 
Wege die Nafen zu ſtecken. So viel Löchlein, fo viel Na 
fen, fo viel Mann. Und fiehe, e8 waren noch alle fünf‘ 

15) In Trochtelfingen (bei Bopfingen) hatten fie Mift 
auf die Aecker geführt, Es war zur Zeit des Türfenfrieges, 
Da meinten die Bopfinger, es felen die Miftbäufen nichts 
anderes, als die Yeibhaftigen Türfenfeinde. Schnell ließ der 
Bürgermeifter die Reiterei aufbieten, aber man hatte Feine 
Roſſe. Sie befchloffen doch zu reiten, und der Bürgermeifler- 
Commandant ritt auf feiner Kuh voraus. Plumps, lag er 
auf einmal bunten und fehrie gottsjämmerlich, als ihn die 
Kuh überpißte: „Hilfe, Hilfe, ich verfaufe im Türkenblut.“ 

16) Die Bopfinger follen eine „Schlafe”, d. b. Schlaufe 

1 Bol.vas „Salzfäen” in Hans Wilhelm Kirchhoffs Wendunmut 


1.3.169a. (Nach Gödeke, Grundriß ©. 425. 6b. citirt.) G. Schwab, 
Volksbücher I. 32% ff: | 
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im Wappen haben. Dies fommt Daher. Als der Kaifer ge- 
frönt worden ift, wurben aud) zwei Abgeordnete nach Wien 
geſchickt. Sie kamen ſpät an und verfchliefen noch dazu. 
Die Krönung ging vor ſich und fie lagen immer noch im 
Bette: Dad ging fo. Im Schlafzimmer waren die Läden 
zu und fie meinten, es fei immer noch Nacht. Kiner von 
den Beiden wollte fehen, ob es bald Tag, machte flatt des 
Ladens einen Kaften auf und guedte, ob’S Tag fei: DO, Bru⸗ 
‚der, bfeib nur liegen, rief er, es iſt noch Kuhnacht, und 
legte fi auch wieder. Um 12 Uhr kam's dem Wirt kurios 
vor und klopfte. Sie fanden auf, verwunderten fi) höchlich, 
daß es ſchon fo fpät fei und gingen zum Kaifer. Der aber 
lachte und fagte ihnen: Sp, jest. follt ihr von nun an eine 
„Schlafe” im Wappen haben ?, 

17) Der Kaifer fam mal nad) Bopfingen. Es war arg 
Ihmusig und. kothig. Da kamen fie auf den Einfall: fie 
nahmen zwei Bretter und legten fie jedesmal dem Kaifer 
unter die Füße. Das hintere warb aufgehoben und wieder 
vorne hingelegt. Nun paſſirte es, daß einer das Brett weg« 
308, bevor der Kaifer ganz weggefchritten war und er fiel 
in den Koth. Da fehrie einer der beiden, Bretthalter und 
Leger: „Heb du d' Sau uff!“ ? 

18) Mal war ber Kaiſer auch wieder da oder in ber 
Nähe. Die Bopfinger hatten ‚vernommen, daß er die faure 

1 Bariante: er guckte in einen alten Küchentaften und meinte 
wirklich, es fei das Fenfter; fagte zum Andern: bleib nur noch mehr 
liegen, 's Wetter ſchmeckt nach Backſteinkäs! 

2 Dasfelbe erzählt man ſich auch in Meberlingen, wie mir uhland 
verficherte, der es von Maler Stiehle hörte. Dort ſollen es Teppiche 
geweſen fein. Der Kaiſer gab dafür einen „bistöl“, den ver los- 


hießen folle, der noch gröber fei, als die Neberlinger. Er ſei immer 
noch geladen bis dato. 
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Milch ‚gern efle. Nun beſchloß man, die befte zu nehmen 
und Jeder foll, einen Milchhafen im Arm, zum Kaifer mar- 
fohiren, der Bürgermeifter voran. Wie fie alle in voller 
Devstion vor dem Kaifer erfohienen, fiel ber Bürgermeifter 
und die Mil ging über’s Kaiferd Füße hinab, Die An 
bern meinten, fo ſei's recht und warfen fänmtliche Mild- 
bäfen übereinander por den Kaifer hin, daß es auffprizte, 
Nun begleiteten fie den Kaifer, der fih’& verbat. ‘Der Bür⸗ 
germeifter fagte im Namen aller: 2. doch nur auch bis zum, 
Galgen! — 

19) Mal ſollte man einen Muͤhlſtein den Breitwang herab 
Yaffen. Damit er aber auch die rechte Richtung erhalte, fchlüpfte 
einer in das Mittelloh und dirigirte. Schnell rannte ber 
Stein herab und im Nu in einen Gumpen der Sechtadh. Der 
im Loch fehrie gewaltig im Herunterfahren, und bie Bopfinger 
meinten, der Kerl im Mübhlftein fpotte ihrer und fei davonge⸗ 
rollt und lache fie recht aus. Alsbald fonnte man ein Bopfinger 
Ausſchreiben leſen: „es fei einer mit einem Müpffein am Hal’ 
Durchgegangen, im Betretungsfall habe man ihn einzufiefern” 


- 20) Mal famen neun Reiter von ben geſchlagenen Schwe⸗ 
den von Nördlingen her und begehrten Einlaß. Die Br 
pfinger fragten die Schweden von Oben herunter, was fie 
wollen. Sie wollten Einlaf. Die Bopfinger beftel eine 
ſolche Angft, daß fie nicht aufzumachen fich getrauten, fondern 
warfen die Thorfchlüffel dem Feindeshäuflein zu die Mauer 
hinab, damit fie ſelbſt aufmachen fönnten. | 

21) War mal ein Falter Winter. Da machten die Bo 
pfinger ein Seil um die Stadt; fo meit dürfe Die Kälte und 
weiter nicht, fagten fie. Der Bürgermeifter fireefte den Fin 


1 Bol. ©. Schwab, Volksb. I. 348. 
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ger hinaus, zog ihn mit Blitzesſchnelle wieder herein und 
ſchrie: „a, dä dusso ig kalt!“ 


27) Die Bopfinger heißen auch die „Blätero“, d. h. Schwein» 
blafen. „Zus de: Blätero“ heißt es — nah Bopfingen gehen. 


Dieſe Neckerei rührt: von einer Wallfahrt nah Wittenberg 
ber, die aus gemiffen Rüdfihten Hier verſchwiegen bleibt. 


23) Die Bopfinger hatten feinen Ratsjchreiber. Da hielt 
ber hochweiſe Rat Sisung und die Stimmen fielen auf einen, 
der konnte aber nicht Iefen und nicht fchreiben. „Thut nichts 
sur Sache,” fagte er, „ich habe ein gutes Gedächtniß.“ 

2A) Nachdem Bopfingen aufgebaut war, wußte man 


nicht, wie man es heißen follte. Die Stadträte famen aufs 


Rathaus und berieten mit dem Echultheiß den Namen ber . 
neuen großen Stadt. Endlich kam man überein: der Stadt- 


ſchultheiß müſſe in ein Faß, das man den Nipf hinaufſchaffe 
: and yon dort herabrolfen lafie. Die Worte, bie der drinnen 


Ihreie, folle man genau beobachten und aufichreiben, fo heiße 
bie Stadt. Wie das Ding den Berg herabging, ſchrie ber 
Schultheiß: Bopf, Bapf, Bopf, Bapf! daher „Bopfingen“, 

25) Mal kam' der Kaiſer nach Bopfingen in den Hedht. 
Man ſchnitt Weißes und Schwarzes ein, die Suppe war 
balbihwarz, halbweiß. Als man fragte, wozu das, fagten 
fie zum Kaifer: „Euer Majeftät, für Euch die weißen, für 


"und bie ſchwarzen Schnitten”. Einer fing alle weißen Schnit- 


ten dem Kaifer weg und ald man ihn hart anfuhr, rief.er 
„den Ulrich“ und fagte: da, Kaifer, haft deine weißen! ! 
26) Als die Bopfinger ihre Fenſter an der neugebauten 
Kirche vergaßen, zu ihrem großen Schreden, beſchloß man, 
mit unzähligen Säcken und Mausfallen den Tag zu fangen. 


1 Bol. G. Schwab, Volksbücher I. 342, 
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. 27) Mal ‚fchleppten die Bopfinger große Waldflämme 
den Nipf herunter. Als fie halb herunten waren, rugelten 
fie aus ihren Armen von felbft den Berg binab. Ber 
wundert flanden fie da, holten die Stämme nochmal herauf 
und ließen felbige. von ganz oben nochmal herabfpringen ' 

23) Man erzählt, daß, ald bie von Bopfingen ihrem 
Fürften die jährliche Abgabe, die in Eiern beftand, einftmals 
geben wollten, hätten fie die Eier in einen Krättenwagen 
gethan, und bamit recht viele hineingingen, mit den Füßen 
eingetreten, was ihrer Chrlichfeit Feine Schande malt. 
Daher haben denn Alle, die aus jener Gegend find, in hör 
Leute Mund den Namen „Gelbfüßler” erhalten ?, 


664. 
Die Öbernauer. 
Mündlich. 

1) Auf dem Obernauer Kirchthurm ſei einſt eine Tanne 
und Gras gewachſen. Der wolweiſe Rat beſchloß, um das 
Gras wegzubringen, einen Eſel, andere ſagen einen Hagen, 
hinaufzuziehen, der es wegfreſſen ſollte. Halb droben hing 
der Eſel ſeine Zunge heraus und die Obernauer ſchrien: 
„Guckat ad, .r langot soheo dernä, .r strekt schao’ d’ zung’ ’rauss!" 
Seitdem nedt man diefe Ortöbewohner mit der Gefchichte, 
und es ift feinem zu raten, wenn er nicht ben Budel voll 
Schläg will, von der Sache bei den Obernauern anzufangen °.- 

- 2 Bol. Nachtb. 1. 8. nach Gödeke Grundriß ©. 425. 6b. cititt. 
G. Schwab, Volksbücher I. 317, 318, 

2 Bairifches Volksbüchl. J. 203. 

3 Bon den Ertingern ſagt 'man, fie Hätten den „Ortöhummel” 
hinaufgezogen. Bol. ©. Schwab, Volksbücher I. 346. Diefer Schwanl 
kehrt in Schwaben unzähligemal wieder. Den Moos heimern bei 


Saulgau ſagt man es auch nach, fie bätten einen Eſel hinaufgezogen 
(Efelshenten). Bel. nuten. 


443: 
2) Die Obernauer heißen nur „bie Eſel“. „Efelohren“ 


aus den Rodflügeln, aus dem Nastuch zu machen, das Nas⸗ 
tuch abfichtlich oder ohne Wiffen heraushängen Yaflen, genügt 


fhon, von den Obertauern „gewampt” zu werben. Dieſes 


lommt daher, Ein Obernauer fand mal eine Kürbis. und 
trug aus Yauter Verwunderung diefelbe aufs Rathaus und 
der wolweife Rat hielt Sigung, was mit dem feltfamen 
. Ding zu machen ſei. Endlich kam's einem: das ſei ein 
Eſelei. Der Betteloogt, jo Tautete der Beichluß, muß: das ' 
Eſelei ausbrüten. Geſagt, gethan. Er Horte auf die Kürbis, fie 


fel ihm hinunter, rollte in ein Hag, aus dem ein Hafe fprang. 
„ia, ja Esole“ i bi’.dad’ Ätte‘“, rief der erflaunte Bettelvogt und 


. meinte, dort fpringe ber junge Ejel. Der Hafe lief davon. 


Pe — oo — 


665. 
Der Aukuk von Haiterbach. 
In Wolfs Zeitſchr. J. S. 440 ff., mitgetheilt von E. Meier, 
Die Leute yon Haiterbach, einem alten Städtchen im 
Oberamt Nagold, ſahen vor viel hundert Jahren im Wies⸗ 


thale zum erſten Mal einen Kukuk und erſchracken nicht wenig 


über dieſen unbekannten Vogel. Sie ſchloſſen ſogleich bie 


Stadtthore und verſtopften ſogar mit Kraut die unteren 


Deffnungen derſelben, damit der Vogel doch ja nicht in 
die Stadt fommen möge, benn fie fürdhteten, daß er ihnen 
Unglück bringe. Sie follen deshalb fogar eine Betſtunde 
in der Kirche gehalten und vabei ein Lied gefungen haben, 


das fo anfängt: 


Es ift ein fremder Vogel kommen 
In dem Wiesthal unne dran. 
Kyrie eleyfon! 
Trotz aller Borficht, mit der man bie Thore verrammelt 
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hatte, kam der Kukuk dennoch in die Stadt, indem er über 
das Stadtthor flog. Seit der Zeit haben die Haiterbacher 
den Zunamen „Kukuk“ erhbaften, hörens aber nicht gerne, 
wenn man fie an die Gefchichte erinnert und ihnen dieſen 
Namen zuruft. 
666. " 
Das Wurzacher Stadtwappen. 
Mündlich. 


Im Wurzacher Stadtwappen ſieht man einen Krebs. Wie 
der hineingekommen, weiß man nicht. Aber das iſt wahr: 
alles Gethier zog fort von Wurzach und mochte eg nur ga 
nicht leiden. Da verirrte fih mal ein Krebs und Fam wie 
der nah Wurzach. Man bewunderte das Thier gewaltig 
und fah, daß es rückwärts ging. Die Städter meinten, ber 
Krebs wolle den alten’ Achtertanz tanzen und fchrien: and 
vorwärts, nit immer rückwärts. Sie wollten den Krebs 
tanzen Iernen?, der aber tanzte nicht, ebenfowenig als der 
Karpfe fang, den die Biberacher fingen lernen wollten ? 


| 667. 
Die Karpfengaſſe in Biberach. 
Mündlich. 

Als mal die Riß austrat, lief das Waſſer auch bis in 
die „Karpfengaſſe“. In einem Haufe, wo zwei alte Leute 
wohnten, ein Mann und eine Frau, hatte ein Käfig oben 
in der Stube gehangen. Das Waffer drang faft bis in den 
zweiten Stof des Haufes. Eine Welle ſchlug des Käfige 
Thürlein auf; der Kanatienvogel flog davon oder nicht ir 
son; kurs, ald das Waffer wieder zurüdtrat, war ein fhöne 








1 Lernern ſchwäb. Provinz. — lehren. 
J 2 G. Schwab, Volksbücher J. 352. 
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Rarpfe im Käfig. Der Mann hatte ob dem auslänbifchen 
Bogel große Freude, pfiff und fang ihm vor und meinte, 
ald er den Testen Schnapper that und flarb, er fange ſchon 
das Singen an. Daher die Karpfengaſſe ihren Namen. 


668. 
Die Eichelauer find Bärenſtecher. 
Mundlich. | 
Die Eihelauer beißt man Bärenfteher. Das kommt 
daher, daß einmal ein Lumpenſammler einen Lumpenſack auf 
ber Straße verlor, und daß einige Eichelauer diefen Sad 
von der Straße aus eine Halde hinabroffen fahen. Das 
abenteuerliche Ding konnten fie für nichts anderes halten, 
als einen Bären, Jezt wurbe die Gemeinde aufgeboten und 
mit Senfen, Haden, Flegeln, Aexten u. dgl. ginge auf das 
Ungeheuer: los. Es fohien in einem Gebüſch zu fehlafen: 
Ein Held durchſtach es, aber es fehlen regungslos tobt zu 
ſein. Als die Eichelauer im Siegesjubel der erfegten Beftie 
bie Haut abziehen wollten, war es ein Rumpenfad, 


- 669, 
Das Hafenei. 
Maundlich. 

Die Gansloſen fanden einmal ein Storchenei und hielten 
Rat, welcher Vogel es gelegt habe. Sie beſchloſſen, daß es 
ein Haſenei ſei und der Gemeinderat abwechſelnd darauf 
‚ brütend ſitzen ſolle. Als der Schultheiß einige Tage darauf 
ſaß, und zwar im Freien an einer Hecke, weil er wol 
wußte, daß ſich die Haſen in den Hecken aufhalten, da ge⸗ 
ſchah es, daß ihm ſein Ei entrollte und in eine Staude 
ſptang, aus der erſchreckt ein Haſe aufſtund. Dieſen ſah 
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der Schultheiß davon eilen und er rief ihm im zaͤrtlichſten 
Tone nach: hoi hoi! Büable’! kennst denn doën Vater gar 
nemma mad’! dä komm’ ’ruff! Er meinte nämlich, das Ei fe 
zerfprungen und ber Hafe, feine eigene Brut, ausgeichlüpft. 


670. 
Wie die Emeringer gut Wetter. kaufen wollen. 

Die Emeringer hätten auch einmal wieder gern gut 
Wetter gehabt und fehidten daher einen nad) Zwiefalten in 
bie Apothefe. Dort gab man ihm aber ein Schädhtelein, i 
dem fich ein „Hummeler“ befand. Als der Emeringer inmer 
fort brummen und fehnurren hörte, hat er's nahe hei ſeinen 
Ort nimmer „verheben” Können und das Schächtelein auf 
gemacht, der Hummeler flog davon. Da eilte der Mam 
.in’® Dorf und ganz Emeringen eilte hinaus, das „gute 
Wetter” zu fangen. Wer fih aber eine hübſche Tracht Pri- 
gel wünfcht, gehe nad) Emeringen und frag nad) dem guten 
- Wetter und er wird nicht lang warten müflen. In der 
Umgegend führen die Emeringer den Spisnamen „Hummeler“, 
andere fagen von wegen ihrer dicken Köpfe. 


671. 
Mondfanger. 

Die Altheimer (Riedlingen) ärgerten ſich fehr, Daß die Sonne, 
wenn fie über den Defterberg aufging, Die ganze Gegend ver 
goldete. Sie hielten diefen Schein für die Urfache der Dee 
ihres Berges und konnten nicht anders glauben, als daß die 
Sonne dem Berg zu nahe hange und ihn ausdörre. Di 
Gemeinde befchloß daher, die Sonne und ihren Kameraden, 
den Mond, auf dem Defterberg in Netzen zu fangen um 
in einem eigens auf dem Kirchthurm bergerichteten Kaſten 
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aufzubewahren, um fie nach Luft und Lieb, ſcheinen Yaflen zu 
fönnen. Die guten Altheimer glaubten, die Sonne möchte 
ihr Netz durchreißen, und fchlugen daher noch Pfähle in 
ben Berg, um es zu befeftigen. Die Sclauen Yauerten 
‚hinter Wachholderſträuchen auf den Fang. Aber die Sonne 
lief zu ihrem großen Schreefen über Dad Net weg. Sie 
hielten aber das für die Urfache, daß der Berg gerutfcht fei 
und ſchlugen gewaltige Pfähle in ben Fuß, des Berges. Aber 
auch dieſe Vorſicht führte nicht zum Zwed, „Sonn und 
Mond gingen ihren alten Weg, und feither lächelt der Mond, 
den Altheimern zum n großen Aergerniß !. 


672. 
Die Riedlinger ſind Sonnenſpritzer. 


Die Riedlinger heißt man Sonnenſpritz er. Da ſchien 
mal die Abendſonne ſo herrlich in die dampfenden Fenſter⸗ 
luden einer Brauerei, daß es ausſah, als brenne die Brauerei 
lichterloh. Man ſtürmte, die Spritzen raſſelten herbei, bie 
Mannſchaft fing an die Brauerei mit Waſſer zu überſchütten. 
Da ſahen die Brauknechte heraus und riefen zu den Leuten 
hinab, ob ſie denn verrückt worden, ſie hätten zu ihrem Bier 
Waſſer genug! woran nicht zu zweifeln geweſen, da nad 
dem allgemeinen Gefäge das Riedlinger Bier nach dem Re⸗ 

cept gemacht werde: Auf ein Simri Malz drei Tag gumpen 
(Waſſer pumpen). 

Auch fagt ein Sprichwort: Do aus zwei Hieblingern brei 
Juden gemacht werben könnten. Die Fama will ferner haben, 
daß fie in ber neueflen Zeit den Verſuch gemacht, haben, 
einen Mohren weiß zu wachen, was aber nach dem Sprud: 





Ganz das Gleiche fagt man von ben Munderkingern. Vgl. 
Sebſt. Sailers Sonn- und Mondfang. Bair. Volksbüchl. I. 212. 
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Und was sie halt hand deo, 
D.r Mohr hät d’Farb itt gloo'! 
mißlungen fein foll. j 
673. “ 
Die Heudorfer ſind Mondfanger. 
Mündlich. 

Heudorf, DA. Saulgau, gilt in feiner ganzen Nach— 
barichaft als ein fonderbares Neft. Ihr fingender Dialekt 
unterfcheidet. die Heudorfer von allen Drten des Oberamts. 
Sie heißen nur die Mondfanger. Es Fam mal ein Mäpde 
in einen Sigmaringifchen Flecken hinüber in den Dienft. Ab 
es Morgens früh erwachte, fah es den Vollmond noch am 
Himmel. „Hui Baur, hend iehr an ganza Mao‘, us om 
ai'sore ist o stükle‘, mior hend-a ab.r uffgfange und 
i da Saustall gsperrt.“ Der Bauer fragte, wie's bie 
Heudorfer gemacht haben. Das Mädchen fagte, fie hätten 
Leitern genommen, feien binaufgeftiegen und hätten den Mond 
herabgeftupft und in den Sauftall gefperrt !. 


Bu : / 
Die Bfullinger find die Fülles-Üriller. 

Die Pfullinger hatten einen Triller, den anderwärts auch 
bräuchigen Strafkäfig. Mal verboten ſie einen Feldweg 
Reutlingen zu, ſei es, damit ihre Wieſen nicht Not leiden, 
ſei es, um den Reutlingern aufſätzig zu ſein; machten auch 
befannt, Jeder, ber erwiſcht werde, komme in ben Käfig. 
Mag es abfichtlich oder unabfichtlich gefchehen fein, Furz, eind 


E Eimen ähnlichen Schwant erzählt man von den Kiebingern, vgl. 
Meier, Sag. ©. 361, ebenſo von den Munderkingern Gaſ. ) Bol. 
das bairifche Boltshüchlein 1. ZH. ©. 212—217. . 
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mal kam ein Füllen des Weges, und ihrer Bekanntmachung 
gemäß hatten ſie das Thierlein in den Triller gethan und 
abgeſtraft. Darum blieb ihnen der Name „Füllestriller“. 


675. 
Die Gelkofer. 
"Mündlid. 

Die Delkofer wollten mal draußen einen Schatz heben 
im Waſſer. Das ging ſo zu: einer kam heim und meldete 
als groͤßte Neuigkeit, es ſei ein Schatz im Waſſer, das Gold 
glaͤnze hell auf. Die Oelkofer zogen hinaus mit Miftgabeln 
und friegten den Schatz doch nicht. Da ſchaute einer an 
den Himmel und bemerkte den Mond, und jezt erft fiel’s 
ihnen ein, daß das Gold nur ber Wiebderfchein des Mondes 
im Waffer fei. Die Delkofer mögen aber das Gefchichtlein 
nicht gern hören. 

> | 676, 

Die Yaugendorfer. 

Als bie Daugendorfer eine Brücke über bie Donau 
bauten, war ein Balken zu kurz, um über ben Fluß zu rei⸗ 
chen. Da wollten ſie ihn ſtrecken und ſezten unten und oben 
vier Pferde an den Balken. Seither kann man ſich in Daugen⸗ 
dorf Schläge holen, wenn man von den „Blockſtreckern“ 
ſpricht. Ganz dasſelbe muthet man den Blochingern 
(Saulgau) zu, man heißt ſie nur die „Stegſtrecker“. 

6r7. 
Wie die Buchhorner die Kirche ſchieben. 
| Müundlich. 
Die Buchhorner (Friedrichshafen) bauten mal eine neue 
| Kirche. Da fland fie nicht genau auf dem ausgeftedten Raum, 


Behtsthümtigen x. I. 29 
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fondern zu weit einerfeits hinaus, andberfeitd zu weit zurück. 
Der Bauführer beriet nun mit den Buchhhornern, was zu thun 
wäre. Man einigte fih dahin: die Buchhorner .ftellen ſich 
um die Kirche und fehieben fie vorwärts. Der Baumeifter 
wirft feinen Mantel hin, wie weit gefchoben werben müſſe. 
Während des Schiebens ftiehlt ein Handwerksburſch den 
Mantel und Alle meinten, fte hätten zu ſtark gefchoben, weil 
der Mantel ganz unter der Kirche liege. 


678. 
Der Efel auf Afperg. 
Müundlich. 

Ein Eſel von der Mühle Fam mal hinaus, Tief- feiner 
Nafe nach und verirrte fi im Afperger Rathaus, ging ſtrads 
der Gerichtsftube zu und Iegte fich hinter den Ofen. Bie 
der Rathausdiener herauffommt, fprang er wieder davon 
und .melbete, „ber Leibhaftige“ Liege, fage, hinter dem Ofch. 
Die Schredensbotfchaft Fam überall herum, und feiner von 


den Ratsheren hatte Mut binaufzugehen. Bald war ein. 


größer Haufe von Leuten beifammen und jezt wagte 'man 
ed. Der Eſel fand auf und kam hervor; es war Niemand 
anders ald des Müllers Efel. Bon da an heißen die Aſper⸗ 
ger „Eſel“, und ich möchte es feinem raten, einen Afper 
ger darauf aufmerffam zu machen, oder aus einem Schu 
und Nastuch ein Efelohr zu. bilden ?. 





1 Der Name „Efel” if} uralter Stichelname für zapllofe Ort 
fehaften und ganze Gegenven, ja ganze Ränder; wie z. B. die Schiefer 
fett Jahrhunderten „Efelfreffer” heißen. Haupt, Zeitfihr. VI. 254 
Rochholz A. S. IE. 265. Nr. 467. Die Anmerk. ©. 268 ff. Nr. 468. 
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679. | 
Bie Anterdigisheimer heißen „BDeichelmäufe*. 

Die Unterbigisheimer haben mal bie erſten Bronnen- 
beichel gebohrt. Sie wußten nun nicht, ob fie durch feien 
und Tiefen deswegen Mäufe fangen, die Fallen vor dem 
Deichelloch öffnen; fpringen fie binein und kommen fie auf . 
der andern Seite heraus, fo dürfe man des gewiß fein, daß 
das Loch durchgehe. 


680. 
Die Unterjefinger. 


Die  Unterjefinger ſahen mal vor der Heuernte. einen 
Storhen auf ihren Ammerthalerwiefen herummaten. Als⸗ 
. bald ward das Gemeinderatscollegium zufammengerufen und . 
ber Beſchluß gefaßt, „der Schüs müſſe den Grasverberber 
‚hießen. Damit aber jener feinen Schaden anrichte und ' 
das Gras nicht verwate, mußten ihn vier Männer anf ber 
Tragbahre bineintragen und er ſchoß den Storchen. 


’ 


681. | 
Die Schwahdorfer. 


Die Schwallborfer hatten ehedem an die Comthurei Hem- 
mendorf Zehnten zu Kiefern. Für die Schwalldorfer war ber 
Ablieferungstag Herrenwetter. Sie hatten zu eſſen und zu 
trinken im Bollauf, was nur ihr Herz begehrte. Und fie 
Ihaten ſich allemal recht gütlich. Wenn fie gingen, war ihre 
berfömmliche Rede: „aber aä öbbis mit häom!* Die mit- 
gebrachten Zwerchfäde füllten fie mit „Brätig“ (Gebratenem,. 
Braten, Eierhaber). Mal mochten die Abgefandten ſich etwas 
verfehen und des Guten zu viel gethan haben; kurz, fie tau⸗ 

29 * 
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melten und verloren ihre Säde mit dem „Brätiß”. Man 
heißt die Schwalldorfer davon nur die „Brätissküschlor® oder 
„Brätissköchlor®.. Auf die Gefchichte anzufpielen, möchte ich 
feinem raten. 2 
682 a, 
| Die Hirſchauer. Ä 
Den Hirfchauern war früher eigen, daß fie etwas ſchwere 
Zungen‘ hatten, faft bis jezt. Sie konnten das „ſ“ nicht 
fprechen. Mal hielten fie auch wieber ihren Tanz auf ben 


Wiefen hinter dem Ort, auf der Seite gegen die Weinberge 


unter einem alten Königsbirnenbaum. Da tanzte einer 
herum und ſchrie: „Heitata, heitata Könkbireböm 
rum!* (Heiſaſa, beifafa den Königsbirnendbaum herum.) 
Seither. ift dieſes den Hirfchauern geblieben, und foll nur 
ein Fremder biefe Worte in Hirſchau laut fagen, jo mag er 
zufehen. Der ziemfich gute Hirfchauer Wein heißt nur ber 
„Könxbirenmoſcht“, auch eine Anfpielung. 

Die Hirfchauer heißen auch Kropfer“, weil bei ihnen 
die Kröpfe traditionell find. 


682. 

Die Hirfhauer bauen viel Wein. Mal erfroren bie 
Neben, und auf dieſes hin nahmen fie das Bild des hl. Ur 
banus, Andere fagen desgleichen St: Aegidii Bild, des Kir- 
chenpatronen, und trugen’s in's Waffer in einen Graben ober 
gar in den Near. Des andern Tages fei der Urbanus hinein 
gefroren, hätten ihn aber bald wieder geholt. Das Gleiche 
fagt man den Mergentheimern nad, Aud die Bins⸗ 
wanger werben geplagt damit, bag einer bei der St. Mar 
fusproceffion, nachdem in der Nacht Die Reben erfroren, das 
Kreuz gefchwind im Vorbeigehen in die Weinberge binein 
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hielt mit den Worten: „Da, Herrgelle, gud, was bu beut 
Nacht angepett haſt!“ 3 
683. 
Die Süossheimer Efelshenker. 

Die Moosheimer (Mösemer) haben mal einen Efel an 
ben Kirchthurm hinaufgezogen, damit er ein Böfchlein Gras 
abfrefie, das broben. wuchs, Der Efel krepirte. Die Moos⸗ 
beimer hören „Efelbenfer” nicht gerne. 


684, 
Die Beutelsbacher Summelsbadher. 
Die Beutelöhbacher haben mal einen Hummel Tebendig 
begraben, damit die Viehſeuche nachlaffen fol. Sie heißen 
darum nur in der Umgegend die Hummelsbader. 


685. 
Die Rommelsbacher. 


Die Rommels bacher kauften mal einen Ortshummel, 
der Fohlihwarz war. Sie wollten nun feinen ſchwarzen 
mehr. haben und fingen mit einer Unmafle von Seife an ihn 


ı ‚Wenn ein Bott den Erwartungen nicht entfproden 
dat, fo wird ihm gedropt, fein Bild in’s Waſſer getaudt. 
So warfen die Frankländer beim Mißwachs des Weins St. Urban Bild, 
teil er keinen Wein gefchafft hat (Fiſchart, Gargant. 11.), in ven Bach 
oder in den Koth (Frank 51b.), over in ven, Waſſertrog, felbft ſchon, 
wenn Feine reiche Weinlefe erwartet wird (Agricol, Sprichw. Nr. 498, 
Gräters Idunna 1812. ©. 87.). Nicht anders warfen die Baiern ven 
BL. Leonhard bei feinem feierlichen Umzug in den Bach (Schmeller 
1. 473).“ Grimm, Mythol. 727. Ferner a. a. O. ©. 18: „Des 
Gottes Bildſaͤule, wenn er die erfiehte Hilfe verweigerte, wurde vom 
Bon in ven Fluß geflürzt, in’s Waſſer getaucht oder gefchlagen.” Die 
Arkader geißelten ihren Pan mit Meerſchilfen, wenn fie beutelos von 
der deod heimkehrten. Theokrit 7, 106. 
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weiß zu waſchen; es ſei ihnen aber bis heutigd Tage noch 
nicht gelungen. | 
686. . 
Die Aengershaufer. 
Der „Rengershbaufer Ramm” ift etwas Allbekanntes. 


Die Rengershauſer aber mögen nichts davon hören, rate es 


auch feinem, etwas zu fagen, außer er wünfcht den Budel 
vol Schläg. Bor der Nengershaufer Kirche ſtand bis vor 
noch nicht Tanger Zeit ein Dornbufh. Durch dieſen ſchlüpften 
nad) dem Volkswitz die Rengershauſer bevor ſie in die Kirche 
traten, und das war ihr Kamm, nad dem ich dort felbk 
nicht fragen möchte. 


| 687. 
Der Gemeindebahnfchlitten in Albers. 


Die Gemeinde Albers ließ mal einen Bahnfchlitten anfertis 


gen. Der Zimmermeifter machte ihn fertig, aber, o Schrecken! 
man brachte ihn nicht zum Haus und zur Werfftatt hinaus. 


688, 
Hans Sapp und die Wittershaufer, 


ALS ein wunberlicher, Läppifher Herr war denn auch 
Johannes überall befannt, und es iſt wahrſcheinlich, daß er 
von ſeinem käppiſchen Weſen den Beinamen „der Lapp“ er⸗ 
hielt. Oefters geſchah es deswegen, daß man ſich uͤber ihn 
luſtig machte. Dies begegnete ihm namentlich einmal von 
den Bauern in Wittershauſen, einem unweit der Stadt 
Oberndorf gelegenen Orte, deſſen Bewohner für geſcheidte 
Leute. galten und deßwegen bei verfchievenen Gelegenheiten 
zu Rat gezogen wurden. Diefe Bauern erfuhren einmal, 
daß Johannes von Zimmern an ihrem Dorfe vorbeireiten 
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werde. Weil fie ihn nun. ald einen abenteuerlichen, wunder- 
lichen Herrn fannten, fo erlaubten fie fih einen Spaß gegen 
benfelben. E83. gingen nämlich ihrer Viele vor das Dorf 
hinaus an bie Straße, welche Johannes paffiren mußte, und 
festen ſich da in einen Kreis, fo, daß Alle ihre Füße inein- 
ander verfchränften. Wie fie nun des Herrn von Zimmern 
anfichtig wurden, fingen fie miteinander auf feltiame Weife 
zu hadern an, verzerrten ihre Gefichter ‚und ſchrieen jämmer- 
ih um Hilfe. Ald nun der Herr von Zimmern näher kam 
und bie fonberbaren Geftifulationen der Bauern bemerkte, 
fragte er fie, was fie denn da miteinander hätten? „Ad, 
gnäbiger Herr!” riefen fie, „wir haben Alle unfere Füße 
untereinander verloren, und es fucht nun Seder yon ung 
wieber bie feinigen zu erhalten.” Als num jener wegen bie 
fer Antwort in ein lautes Gelächter ausbradh, baten ihn bie 
Bauern alles Ernftes, er möchte doch fehen, ob er den Streit 
entſcheiden und Jedem wieder zu feinen Füßen helfen könne, 
fie wollten ihm gerne dafür eine jährliche Gült und einen 
Saft voll Korn ſchicken. Johannes nahm fie beim Wort, 
griff nah einem Steden und prügelte damit fo lange auf 
die Füße der Bauern los, bis Jeder die feinigen wieder an 
fi) 308. Die Bauern danften nun dem Herrn von Zim⸗ 
mern für dieſes probate Mittel, womit er ihnen geholfen, 
und verſprachen, die Korngült zu Kiefern, worüber fie, feinem 
Verlangen gemäß, gleich nachher eine schriftliche Urkunde 
auffezten. Johannes von Zimmern aber, den es doch ver: 
droß, daß fih die Bauern von Wittershaufen einen Spaß 
gegen ihn erlaubt hatten, gedachte ihnen ſolche Späße ein 
für allemal zu entleiven. Es war in ber ihm von ben 
"Bauern eingehändigten Urkunde nicht gefagt, wie viel Korn 
ber Sad faffen follte. Nun ließ Sohannes von Zimmern 
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einen fo großen Sad machen, daß berfelbe, wenn er mit 
Korn gefüllt wurde, kaum auf einem Wagen fortgeführt 
werben konnte. Mit diefem Sad fhidte er nun an bem 
beflimmien Tage feinen Bogt nah Wittershaufen, um bie 
. Korngült einzuziehen. Beim. Anblide des gewaltigen Sades 
erfchraden Die Bauern, befonders da fie dachten, daß fie 
fünftig immer eine fo bedeutende Korngült entrichten müßten, 
während fie nur einen halben Malter gemeint hatten, Weil 
aber die fatale Urkunde nichts von einem halben Malter, 
fondern von einem Sad überhaupt fprach, fo mußten fie, ſo 
ſehr fie ſich ſchämten und fo ungern fie es thaten, Doch ſchen 
zum böfen Spiel ein gutes Geficht machen und den unge 
heuren Sad mit Korn anfüllen. Doch, tröfteten fie fid, 
werde es fchon einmal Gelegenheit geben, wo fie ihren Schw 
ben wieder gut machen Fönnten. - Sie fannen hin und het, 
bis fie endlich auf einen glücklichen Einfall kamen. Sie be 
ſchloſſen nämlich, "einige aus ihrer Mitte zu dem Freiherm 
von Zimmern zu fehiden, um bemfelben die Bitte vorzw 
bringen, er möchte ihnen doch geftatten, in feinen Waldungen 
einen größern Baum oder etliche Heinere zu einem notwen⸗ 
digen Bauweſen zu fällen, und dann bie gefällten Bäume 
durch den Wald heimzuführen. Al nun ihrer Bitte von 
Seiten des Freiherrn willfahrt wurde, fälten fie ganz am 
äußerften Ende des jenem zugehörigen Waldes einen ber 
größten Bäume und. ließen darauf abermals durch einige abs 
geordnete Leute benfelben erfuchen, er möchte fie doch einen 
Meg durch den Wald machen laſſen, damit fie den gefällten 
Baum, den fie fonft wegen feiner Größe nicht heimbraͤchten, 
durch den Wald führen Fönnten. Johannes, an nichts Arges 
denkend, bewilligte ihnen auch diefe Bitte. Was thun aber 
die fchlauen Bauern? — nicht der Länge, fondern der Breite 
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nach legen fie den ungeheuren Baum auf den Wagen und 
hauen nun rechts und links von dem Wege, den der Wagen 
paffirte, alle Bäume und Gefträuche nieder und führten alles 
diefes mit nach Haufe. | 

Doch ſchien ihnen diefer Spaß bald felbft zu weit ge⸗ 
. trieben zu fein. Um nämlid den Freiherrn von Zimmern 
wieder mit fi auszuſohnen, zugleih auch um die fatale 
Korngült, die ihm immer Gelegenheit zu Repreſſalien gab, 
wegzubringen, übergaben fie ihm und allen feinen Erben und 
Nachkommen ven Kirhenfhag zu Wittershaufen ?. 


689. 
Oris-Werkereien in Reimen. 
Mundlich. 


1) In der Rottenburger Gegend heißt es: 
D’ stadt ist o rẽochte stadt, 
Kiobingo ist o bött.lsack, 
\ Bühl ist o Loirokübel, 
Hischa ist o Dek.l d.rüb.r, 
Wurmlings ist o drökigor Flöck, 
Wendloza ist,o Rattonäst ?. 


1 Ruckgaber, Gefch. der Grafen von Zimmern. ©. 79 ff. 

2 Stadt iſt Rottenburg; Hirfhau, Wurmlingen, Wendelsheim 
(Winolvishein Urk. 1243, Mone, Ztfehr. IL. 121). Die Wendelsheimer 
beißt man nur vie „Rattenwedel”. Die Rottenburger heißen „G.spän“ 
— Spaztzen; die Rottenburg-Ehinger „Ho ompo“. Die Kiebinger find 
außer „Bött.lsäck“ die „Mofangor“ und „gtangostreckor“ 
vgl. E. Meier, Sg. ©. 361. Die Munderkinger und die Altheimer (Riedl.) 
haben ven gleichen Rednamen. „Loireküb.1“ iſt ver Kübel, in ven man 
die „Leireo“, d. h. das Letzte vom gepreßten Obſt oder Wein laufen 
lãßt, ſchlechtes Getraͤnke, Iat. „Lora®. In abgeleiteter Bedeutung be- 
deutet das Wort „Loireküboal“ einen „Bangweiler”, einen, auf 
den man no) warten muß wie auf bie „Loire“, die tropfweife herab- 
Läuft. Die von „Bühl“ Haben noch manches Rediwort auf fi. So 
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2) In Oberſchwaben, Schuſſenried und Umgegend 
hörte man: : 

“Unterstoe und Oborstoe‘, 

Haohastadt und Wösterho'im, 

Wiesastoig ist a schöne Stadt, 

Mühlhausa lit im Grund, 

Gaässpa ist a Bätt.lsack, 

Z’ Dizzabach sind wilde‘ Hund, 

Z’' Deggings ist dar Loireküb.l, 

Z’ Reichabach der Dek.l d.rübar °. 

3) Im Donauthal, Riedlingen, aufs und abwärts geht 

der Reim: 


Ulm ist 9 schöne‘ Stadt, 
Ehinga ist o Bött.Isack, 
Mundarkinga o Sauküb! . 
Und Schölklinga d.r Dek.l d.rübor. 
£ In der Tübinger und-Rottenburger Gegend hört mat: 
Wear vo Reutlinga honnt ad b.schisse, 
Und aus Dibinge a0’g.litte (von läuten), 
Und aus Raätaburg 90 gslägs, 
Ka ett vo Wunder vorsago. Hirſchau. 


690. 
Aecknamen von.-Örtfchaften. 
1) Die Mochenwanger ſind die „Schnedenfäger. 


fpieft die „Bühlemer Mühle” eine Role: „dä gäht’s wie uff d' 
Bühlamar Mühle” schukweis“, weil fie fein Waſſer Hatz das Lan 
ſame iſt immer charakterifiifh. „Dek.l drüber“ von Hirſchau gefagl 
geht auf den Nebel, der fih über Hirfchau gern hält. 
1 Lauter Drte in und um das Gaißenthäle, “„Leireküb. Im: 
„Dek.l d.rübor“ fommt au bier vor, forte Bött, lsack. Gausp? 
if Goßbach. 
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Die. Sauggarter heißen „Bröfelispider”. 

Die Weilheimer (Tuttl.) find „Schneegänfe”, weil 
fie in Streitigfeiten mit den Wurmlingern immer ſchneegans⸗ 
artige Wachpoften und Angriffsweiſen entwidelten. | 

Die Schömberger heißen die „Rauren”. Saulgau 
ift das „Hexenſtädtle“. 

Die „Schwabsberger halten hinterm Buſch“, 
weil fie einft in Proceffion, vom Regen überfallen ‚ binter 
einem Buſch unterftanden. 

Die Marbacher (Riedl.) find die „Raublocher”, von 
ihren Rauchlöchern durch die alten Strohbächer- 

Die Ertinger find die „Daiber” und „Öloden- 
fäger”. 

In der Eſſenhauſer, Horgenzeller, Wilhelmskircher ꝛc. Ge⸗ 
gend find die „Zockler“ zu Haufe, Fragt man, um die 
Zockler „aufzuziehen”, wo ihr Land anfange, fo antworten 
fie, „na wo das Narrenland aufhört.” Fragt man, wie 
die Zockler fennbar feien, fo beißt es, daran, fie haben 
einen braunen Streifen unter dem Rüden. 

Die Renguishaufer heißen die „Gülen®, d. h. Hähne, 
Godeler, weil fie aneinander hinauffahren wie die Hähne, 
wenn’s regnet. 

. Die Bogenweiler beißen Glödlisftupfer, weil ſie 
bei einem Brand kein Seil hatten; ſie heißen ferner „Hüte“ 
von wegen ihrer alten ſonderbaren Hüte. 

2) Die „Bubsheimer“ heißen die „Linſenbäuche“, 
weil fie Die Linſen oft und gern eflen. 

Bon „Betzenried“ geht der Neikvers: 

„Z Bötzgaried | 
Mä mo de Hös.nordröck verrüshrt.“ 
Die „A alemer“ heißen „Kapporlo“. Die Gmänder 
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Goldſchmiede heißen „Näze*. Die Böhmenfircher heißen 
„Zwilch, Böhmenzwild”. Die „Begenweiler” heißen 
„Steinfhweiger”. Die Oberflachter find die „Bohnen | 
bufheln“. Die Bieringer (Rottenb.) find die „Kratem 
mader”. Die „Bavendorfer“ find die „Gaißhenker. 
Die „Weilemer” (Rottenb.) heißen die „Pflummenſäck, 
es ſoll diefes Wort daher kommen, weil bie im Weiler feit | 
Alters viele Pflaumen pflanzten. | 
Die von „Rothenader” heißen „Babelesbuben“. 
Die „Neubaufer” (Tuttl.) find die „Hagnauf“. | 
Die Tuttlinger beißen „Schwellenhopper”. 
Bon Morftein und- Hornberg heißt es: 
Morſtein iſt 's Brod klein, 
Hornberg iſt der Bettelſack. 


3) Grundelbaüd heißen die Schömbergen 

Lattenftreder die Margarethauſer; daneben beißen 
fie au „Läoblisverwirger®. 

Halbhin (Halbhirn) find bie Sqerzinger. | 

Klotzmeſſer die Dormettinger, von ben biden Hefte - 
meſſern, die fie immer bei ſich tragen. 

„Mondſtupfer“ find die Roßwanger, fie wollen 
einft vom Lochenfteinfelfen aus den Mond herabftupfen, in 
eine Kifte fperren und leuchten laſſen nad) Belieben '. 

4) Es gibt gewiffe Ortfchaften, denen feit alter Zeit 
das Prädikat „Grobheit” anhaftet. Die Burſche gelten 
als die traditionellen Schläger und Raufbolbe: fo Die Oberw 
dorfer (Rottenb.), die „Tomerdinger”. — Die Rotten⸗ 
burger gelten als beſonders „grob“, „du grober Raätaburger! 


1 Bol. die Uebernamen ver Aargauer Orte und Städte, Roche 
1. ©. 1262 fi. 
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691. 
Die fieben Schwaben in der Schweiz ?, 
Mündlich von Saulgau. 


Bingen einmal fie eben: Schwaben, ſechs Gemeinderäte mit 
dem Schultheiß an der Spike, über das ſchwäbiſche Meer 
in bie Schweiz, ob ‚wallfahren over des Vergnügens halber, 
weiß man, nicht. Die hatten gewaltig Nefpeft befommen 
vor den Waflern des fchwäbifchen Meers, alfo, daß fie im 
Thurgau. vor einem blühenden Flachsacker angefommen, bie 
wogende blaue Fläche abermals für ein Meer hielten. Da 
die Blüte bethaut und das Waſſer fo naß war, die Sieben 
aber um jeden Preis weiter fommen wollten, berieten fie 
fh, was zu thun fei. Da entfhloffen fie fi heldenmüthig 
— alle Sieben mit dem Schultheiß voran — das Meer zu 
durchſchwimmen. Nach unfägliher Mühe und Anftrengung 
Waren die Sieben jenfeits der Flachshreite angefommen und 
Hählten ab, ob fie noch ihrer Sieben und nicht etwa einer 
‚ estrunfen fei. Und zum immer größeren Entfegen gewahrten fie, 
daß Einer fehle, Wie fih geziemte, nahm die richtenbe und 
Rrafende Gewalt, der Schultheig, die Zählung vor, und 
wohl wiffend, welch eremten Stand er einnehme, beliebte er 
zu zählen. Jezt Schultheß. bin ih — bu wäreft ber atrfl, 
du der zwoit u. ſ. f. Aber fo brachte er nur Sechfe heraus. 
Da ging ein Bruder Straubinger an den ratlofen Gemeinde- 
raͤten vorüber und fragte, was fie hinter dem Ohr Ar Fragen. 
hätten. Da eröffneten fie ihm ihre Pein. Nun lag ne 
benan auf dem Wege ein frifcher Kuhfladen, und er riet 
den Sieben, fie follen Ale, der Reihe nach mit dem Schult- 





1 Die Neun zaähl if die ättere Auffaſſung (Kirchhoffs Wenbun- 
muth I Nr, 274). Menzel, veutfhe Dichtg. IL S. 72 ff. 
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heißen an ber Spiße, ihre Nafe in diefen Fladen ſtoßen und 
nachher abzählen, wie viel es Löcher wären. Und fiehe da, 
ed fanden ſich fieben Nafenfpuren im Fladen und fo reiſeten 
die Sieben getroſt weiter 1. 


| 692. 
Die drei: Schweizer auf der Iagd. 
| Herbertingen. 


Bingen einmal drei Schweizer mitfammen auf die Jagd. 
Als fie über ein Haag fliegen, fprang der erfte einem ja⸗ 
ſeits weidenden Stier auf den Kopf. Der rannte mit tm 
Schweizer Davon und: Chryz, tufenphaghel! ſchrien bie Ir 
dern, nu bot en ebba der Tüfel vom Hang ebi gholt! De 
zwei übrig gebliebenen fezten ihren Marfch in den Wald weit 
fort und fahen bald ein Eichhörnchen. Diefem rannten fie nad. 
Da fagte der Eine zum Andern, Seppi, geh heim und hol eble 
eine Pfanne, daß wir's flechen können, wenn wir's haben. Der 
lief in's Dorf. Mittlerweile war der Andere auf bie Tanne 
geffettert, wo das Eichhorn faß, und gedachte es zu fangen 
Da Iprang das Eichhörnlein von biefer Tanne auf die naͤchſte 
Der Schweizer dachte, das möchte er wohl auch können und 
wollte auch hinüber fpringen. Aber da fiel er- fi todt. 
Als der Andere mit der Pfanne kam, diefen todt Liegen un 

nirgends mehr ein Eichhorn fah, glaubte er, biefer werde 


1Vgl. Volksbüchlein I. 225 ff. Ueber die Schwaben-Schmwänk 
vgl. ebenvaf. I. 195—263. Die Abhandlung ©. 283 ff. Ferner I. 
221—296. Abhdlg. 317 ff. Bon den Herulern heißt es: „Herulorum 
exercitus dum hac illacque diffugeret tanta super eos caelits 
ita respexit ut viridantia camporum lina cernentes nat& 
tiles.aquas esse putarent.“ Paul. Diac. L 20. Bgl. auf 11. Könige 
3, 22 ff. Vgl. ferner das 149. Märchen ver Brüver Grimm; Haupi, 
Zeitfhr. VL. 257. 258, Menzel, veutfche Dichtg. 1. 4. 1. 73. 
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das Eichhorn gefangen und aus Neid allein verzehrt haben 
und fei nun für feinen Wucher mit Recht dran erftidt. Im. 
Heimgehen fand er den, welchen der Ochfe auf Die Gabel 
. genommen, und aus Freud hierüber wollte er ihm eins auf 
feiner Flinte aufpfeifen. Der Eine follte oben in's Rohr 
blafen, der Andere unten am Schloß dazu fingerlen. Als 
der Eine oben hinein blies, fingerlete der Andere am Hahnen 
und' das Gewehr ging los, daß ver Bläfer tobt uffiel. 
| 693. | 
Es flarb ein Bauer, der hatte eine fehr einfältige Frau 
und einen pfiffigen Sohn hinterlaffen. -Durh das. Dorf 
fam ein Yufliger Vogel gegangen, der ſchaute beftänbig gen 
Himmel. Die Wittwe fah zum Fenſter heraus und rief 
ihm zu, was er doch immer in die Höhe fchaue! Ei! ver- 
feste der Wanderer, ich fehe mich nach dem Loch um, durch 
das ich vom Himmel gefallen bin. Da rief ihn die Bäuerin 
vol freudigen Erftaunens zu fih ein, damit er ihr erzähle, 
. wie es ihrem Mannfelig auch Senfeits ergebe. Ei! den kenn 
ih ſchon, fagte der Schlingel, es geht ihm fo weit ſchon 
gut, aber an Leibwäfche fehlt es ihm flarf, nicht minder an 
Tafchengeld und Proviant. Doc fei er geneigt, etwas mit- 
zunehmen, wenn fie für ihren Mann vielleicht einige Kleinig— 
feiten beforgen- laſſen wolle, denn er felbft werde bald wieber 
in den Himmel zurüdfehren.. Die Bäuerin war feelenver- 
gnügt und gab dem Wandersmann nocd mehr zum Tragen 
mit, als er erwartet hatte. Der Bruder Luſtig machte fich 
jezt eilig davon. Kurz drauf kam der pfiffige Sohn heim. 
Dem erzählte die Mutter, was fie für eine geſchickte Ge⸗ 
legenheit gehabt habe. Da warb der Bauer zornig und 
Halt feine Mutter eine Gans. Sezte fih zu Pferd und 
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eilte dem Gauner nach. Dieſer aber ſah den Bauern von 
weitem kommen, ahnte nichts Gutes und warf ſeine Laſt in's 
Gebuſch. Als der Bauernſohn daher kam, fragte er ben 
Wanderer, ‚ob er nicht einen Gauner mit einem Pad habe 
sorübergeben ſehen. D ja! verfezte er, hätte ich ein Pferd 
wie ihr, dann wollte ich ihn gleich gefangen haben. Da 
trug es ihm ber Bauer an. Sch Fann-nicht gehen, fagte 
der Schuff, bern Bier unter meinem Hut babe ich eben einen 
ſo wunderfchönen Vogel gefangen, daß ich nicht von ihm Tann. 
Da fagte der Bauernfohn, er wolle den. Hut hüten, wenn 
ihm der Mann den Gauner bald beizubringen getrante. Da 
wurben bie zwei Hanbelseind und der Gauner trabte auf 
‚ Nimmerwieberfehen mit dem Pferd von bannen. Als er 
doch bebenflich lange nicht wieberfehrte; hob der Bauer ſachte 
ben Hut bes Schelmen, um den Vogel zu erhafchen, aber 
ftatt eines Vogels befam er etwas, was man fonft beim 
Dorf hinter dem Hag findet. Da fah er, daß er ärger ge- 
preilt war, denn feine Mutter, und ſchalt feine Mutter 
nicht mehr. 
oo 694. | 

Als die Klofterfrauen zu Unlingen einft im Kioftergarten 
unter einem Baum berumtanzten und dazu fangen: „Der Her 
Sefus kommt, der Herr Jeſus kommt, öor leonet is gao 
tdzol® — ging zufällig der Kaminfeger an der Mauer vor- 
bei und hörte das. Der kroch nun ſchnell durch das Aue 
gußloh in den Garten und ſchrie: „Der Teufel fommt, der 
Teufel fommt und schuibt ui goo in Ranze!“ Da Tiefen 
bie Nonnen davon und läuteten Sturm bis die Bauern fas 
men und ben Spaß entdeckten. Dasſelbe erzählt man auf 
. anderswo von Nonnen. | Unlingen. 


— — — — — — 
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7695. 
Weihnachten '. 
1) In ber Chriftnacht vor der Mette unter der fog. 
Schrede flellt man das befte Futter auf aus lauter Freude: 
aber blos ven Efeln, Ochfen und Roffen, zum Gedächtniß 
an den Stall, wo Chriftug geboren worden. 
Gäu, Baifingen. 
2) In der. heiligen Nacht muß man unter dem 
Scheuerloh Alles fauber wegfehren, und die Frucht, bie 
dunten Yiegt Morgens, die foll gefäet werben im Frühjahr; 


dieſe gedeiht am beften 3. Wurmlingen. 


3) Sind in der „heiligen Nacht“ viel Sterne am 
Himmel, gibt ed im fommenben Jahr viel Garben und viel 
kein, | Ertingen, Baach. 

4) In der c hriſtnacht ſpreitet man ein Tuch unter 
das Scheuerloch; was für eine Frucht herabfallt, die gedeiht 


das kommende Jahr am beſten. Rohrdorf. 


5) Finſtere Chriſtnacht, heller Kornbarn (und umgefehrt) ®. 
Rohrdorf. 
6) Während dem fog. „Schredeläuten“ werben alle 


1 Bol. Meier, U. ©. 457. 

2 Meier a. a. O. ©. 462, Nr. 203. 

I Zingerle, Sitten, Bräuche ıc. Nr. 921. 
Volkethũmliches. 1. 30 
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Bäume mit einem Strobfeil umbunden, und das Jahr wird 
fruchtbar. | Rottenburg, Wurmlingen u. Umgegend. 
7) In der heiligen Nacht legt man Heu oder Oehmd 
vor die Scheuer und den Stall, damit bad Vieh nicht auf 
Yaufe Cblät wöod). Neckarsulm. 
8) In der Chriſtnacht ſoll und muß in jedem Haus 
eine Perſon die ganze Nacht hindurch wachen, weil Nachts 
zwölf Uhr aus allen Brunnen etwa drei Minuten lang Wein 
fließe. Niemand mag aber zum Brunnen, weil die Diebe 
- zu dieſer Stunde ſo gefährlich find. An Aengſtigungen fehlt 
es auch nicht. Nicht Alle ſehen den wunderbaren Wein 
fluß .. Rottingen. 
9) In der heiligen Nacht um 12 Uhr muß man in 
drei Schnitten den Bindnagel heraufwärts ſchneiden in den 
drei höchſten Namen, ſo kommt kein Ungeziefer an die 
Garben. J Wurmlingen, Tuttlingen. 
Eichene Bindnägel in diefer Nacht fihneiden und zum 
Garbenbinden gebrauchen, hält die Mäuſe ab. Wenvelspeim. 
10) Wenn zur Weihnachtszeit ein ſtarker Wind geht, 
jo fagt man in Schwaben: „die Bäume rammeln” (begatten 
fih), e8 gibt ein fruchtbares Jahr. . 
11) In ber heiligen Weihnacht 12 Uhr müffen 
alfe Diebe fteblen, darum iſt es gefährlich. Röttingen. 
Dasfelbe ift auch Volksglaube in Oberſchwaben. 
12) Wenn man an Weihnachten in ber bi. Meffe 


1 Bol. das Weinbrünnlein in Wangen im Elſaß, Stöber 226, 
quillt, wenn’s guten Wein gibt. Rochholz U. S. L ©. 41 ff. Neben 
weinftrömenven gab es auch kornſtrömende Brunnen. Th. Bernalefen, 
Mythen und Bräuche ©. 290. Nr. 12. Der Glaube ift in Niever- 
öftreich und Deutfchböhmen ebenfalls daheim. Vol. auch Schnezler II. 458. 
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neunerlei Holz fihneidet und es mit der Hand fo vor Augen 
hält, daß man dadurch hinausſehen kann, fo werben alle 
Heren kennbar; man erfennt fie daran, fie haben alle Melk⸗ 
eimer auf dem Kopf, rückwärts in den Bänfen ſtehend. Man 
muß ſich aber gleich nah der hl. Meffe aus der Kirche 
machen, fonft verfolgen. einen die Heren und thun einem 
lebles an . Wurzacher Gegend. 
13) In der heiligen Nacht muß man um 12 Uhr 
einen Stecken ſchneiden: mit Schlag 12 Uhr muß er ge- 
fnitten fein, und zwar darf man blos drei Scmitte thun; 
es kann auch ein Bäumlein im Garten oder was fonft für 


eine Staude fein. Mit diefem Steden fann man einen in 


der Ferne prügeln, wenn man etwa ein Beinkleid hinlegt, 


den Ramen nennt, fo fpürt es der Betreffende. 


14) An Weihnachten muß man die Stube wiſchen um 


12 Uhr, hinterfür nackend, ſo ſieht man den Geliebten oder 
die Geliebte nackend unter dem Tiſch ſitzen. 


15) Wenn man in der bi. Meſſe in ver hl. Weib- 
naht auf einem Stühlein von neunerlei Holz niet, fo fieht 
man die Heren umgefehrt fämmtlih in den Kirchftühlen 
ſtehen; und alle fehen gerade auf ihn. In Lautern jagten 
die Hexen einen, ber bies that, durch die Dohle. In Rohr⸗ 
dorf (Horb) jagten die Heren mal einen bis in feine Haus⸗ 


“ thüre, e 


r 


16) An Weihnachten zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts 
hat der Teufel freien Lauf; da bietet er all' ſeine Gewalt 
auf, um Seelen zu gewinnen. Leutkirch. Haide. 

17) Wenn in der Chriſtnacht um 12 Uhr die Mädchen 


—___ —— 


1 Yanzer Il. 168. 276, 
30% 
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in ben Hölfhafen (Dfenbafen) feben ‚ ſo erblicken ſi ie ihren 
fünftigen Mann nadt darin, 

18) Am Weihnachtsabend jagt man nach dem Ge⸗ 
bete die Schaben hinaus, indem man mit Beſen Stube und 
Küche ausfegt. 

19) Wenn man in der heiligen Nacht in ber zwölften 
Stunde auf einer Kreuzſtraße fleht, in Stabt und Dorf, ſo 
ſieht man einen Sarg vor dieſem und jenem Haus ſtehen, 
und aus den betreffenden Häuſern gehen das künftige Jahr 
Leihen. - | Ellwangen. 

20) Am hl. Weihnachtsmorgen ſagen die Kinder, 


wenn ſie zuſammen kommen: „beut Racht hat's g’Teuchtet!" 
Neckarsulm. 


696. | 
Die Bwölften. Wenjahr. 

1) Die Nachtzeit. vom Chriſttag bis Dreifönigstag heit 
man „in der Zwölft“, oder „in den zwölf Nädten.“ 
Die Tage aber nennt man die „ostäg”, und wirb aus ihnen 
erfchfoffen, wie in ben fommenden zwölf Monaten das Wetter 
‚werben wird. Man macht zu dem Behuf über der Stuben 
thür zwölf gleich . große Kreiſe („Ring“) und theilt jeden 
durch ein Kreuz in vier Felder. Iſt 3. B. der Tag zu bem 
erfien Ring hell geblieben, fo wird in bie Selber nichts ein- 
getragen und bedeutet es einen hellen Januar. Iſt der 
Morgen früh trüb, ſo wird. das erſte Feld ſchattirt; iſt es 
der ganze Tag, alle vier Felder; denn bie vier Felder ent 
fprechen den vier Tageszeiten 1. _ Ganz Schwaben. 

2) Nimmt man zu eben berfelben Zeit zwölf Mäßıhen 


. 1 Dr. H. Schreiber, Taſchenbuch 1839, ©; 327. 328, 
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‚von jeder Fruchtforte, mißt fie vorher genau und thut dies 
bes andern Morgens. wieder, fo fann man fehen, je nachdem 
im einen mehr ober weniger ift, ob die Frucht das Jahr über 
theuer ober wohlfeil wird; if von einem weniger da, ald am 
Abend, fo wird gerade dies thener und umgefehrt mohlfeiler. 
3) An den Lostagen wird in zwölf Zwiebelfächelchen 
Salz geftreutz jedes Kaͤchelchen bedeutet einen Monat; wo 
das Salzwaffer auszieht, zeigt es einen naſſen Monat an. 
Baach. 
4) Sn den Zwölften tocht man n feine Erbfen, nod auch 
Linfen, weil man Eifen Friegen thät. Hohelohe, Marbach. 
5) Sn der Neujahrsnadt fann ein Mädchen ihren 
Zufünftigen auf biefe Weife erfennen: fie fehre Nachts 
um 12 Uhr nadt und rüdlings die Stube aus, dann er⸗ 
Iheint im Spiegel oder Fenſter Das Bi bes Bräutigams. 
Ehingen. 
6) Wenn Jemanden am erften Tag des Jahres zuerft ein 
altes Weib in's Haus fommt, geht das Geſchäft das ganze 
Jahr hindurch ſchlecht. Ein Kind oder eine Jungfrau be⸗ 
deutet Süd. Mengen. 
7) Man ift am Neujahr „füßes Kraut”, und im 
ganzen Jahr geht einem das Geld im Geldbeutel nicht aus. 
Ellwangen. 
8) Wenn man in der Neufahrsnacht auf eine Büfchel 
Erbſenſtroh ſizt, ſo erfährt man, wer kommendes Jahr ſtirbt. 
9) Am Dreifönigstag Abends muß man hinausgehen 
und immer gen Himmel fehen: denn da öffnet ſich derſelbe 
‚ Möglich auf einen Augenblick, und bie hl. Dreifaltigfeit wird 
ſichtbar. Man kann da einen Wunfch thun und er wird in 
ſelbigem Augenblick gewährt. Sm ver Gegend um Mulfingen. 


— — — — 
— — — —— — —— — 
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10) Der hl. Dreikönigstag iſt der „All-loſer“, d.h. 
jede Stunde dieſes Tages deutet für einen Monat des kom⸗ | 
‚menden Jahres die Witterung an. doſlith | 


697, 
Cichtmeß. 


4) ) Viel Hkauben, ‚wann fie am Lichtmeß⸗TDag bey 


Sonnen⸗Schein tangen, fo. gerathe ihnen bafielbige Jahr der 


Flax wol. O Närrinnen!” Conlin ©. 105. 


2) Lichtmeß heil und Har . | 
Bringt viel Flachs im Jahr. 
Leutkircher Gegend. 
3) Lichtmeß Sturm und Schnee 
Bringt des Frühlings Näh. Ebendaf. 
4) Lichtmeß Sonnenfchein 
Bringet vier Wochen ein. Ebendaſ. 
5) Scheint an Lichtmeß die Sonne dem Priefter auf den 
Altar, fo muß der Dachs noch AO Tag in's Loch. 
6) Vom Tag heißt e8: 
Der Tag nimmt zu: 
Weihnachten um einen Hahnenſchritt, 
Am Neujahr um einen Gaißenſprung, 
Lichtmeß um eine ganze Stund 1, Wurmlingen. 
7) Ver an St. Blafitag fih „bläfeln” läßt, befommt 
das ganze Jahr Fein Halsweh.- Wer zulezt gebläfert wir, 
bleibt für's ganze Jahr der „Bläſe“ und wird Darum ver 
ſpottet und ausgelacht. | 
8) Am St. Laurentiitag foll man während bes 11 Uhr 


1 Bekannt iſt: „Liochtmess bei Dag ess!“ Dal. Reynißſch G. B. 
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Läutens ein Vaterunſer beten, fo erlöst man eine arme 
Seele; denn an diefem Tag und zu biefer Stunde hat das 
Gebet eine große Kraft, wie bie Geſchichte mit dem Reiters» 
mann beweist. Als ein Reitersmann zu eben diefer Zeit 
und am felben Tage durch ein Waffer ritt, ftieg er doch ab, 
‚um fnieend zu. beten. Seine Andacht wurde durch ein Wun⸗ 
. ber belohnt. Als er fi fnielings niederließ, trug ihn das 
Waſſer. Großengſtingen. 
698. 
Charfreitag, Charſamſtag. 
1) Am Charfreitag liegen alle Schätze fo weit heroben 


auf der Fläche des Erdbodens in der zwölften Stunde Mit 
tage, daß eine Henne fie berausfcharren fann. 


2) Am Charfreitag unter der hi. Wandlung muß 


» 


man Kugeln gießen; dieſe treffen immer, auch in weite Serne. 


Batfingen. 
3) Junge Saat am Charfreitag vor Sonnenaufgang 
dem Vieh geholt und zum Freffen gegeben, macht, daß feine 
Krankheit an es komme, beſonders iſt dies gut für Pferde. 
Hohenſtatt. 
4) Wird für das Vieh am ſelbigen Tage vom Garten 
herauf vor Sonnenaufgang. etwas Erbe geholt, fo ſchadet 
ihm Sommer und Herbſt das Futter nicht. Daſ. 
5) Wer am Charfreitag ſich Bart und Haare ſcheeren 
laͤßt, der wird viel Kopfweh haben. Rißlegg. 


6) Wer an dieſem Tag Morgens früh nüchtern ein Ei 
austrinft, wird ſich feinen Bruch Iupfen 1. _ Daf. 





1 Bel. Unterhaltungsblatt zum Nürnberger Anzeiger 1859. ©. 208. 
v. Dr. Reuß. (Eharfreitags- oder Antlaßeier.) 
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7) Wenn man am Eharfreitag vor Sonnenaufgang 
die Zimmer fleißig auskehrt, fo wird man das ganze Jahr 
feine Flöhe haben.  Kißlegg. 

8) Wenn man am Cyarfreitag den Hofraum vor 
Sonnenaufgang fleißig auskehrt, ſo kommen keine Kroͤten 
in's Haus. Kißlegg. 


9) Wenn am Charfreitag vor Sonnenaufgang ber 
„Salvenftod” (Salvia officinalis L.) abgefchnitten wird, ge 
raten die Salven gut; es Taflen ſich dann gute und fchöne 
Salvenkuchen backen, fonft nit. Kißlegg. 


10) Aus den Sargnägeln, welche man auf Kirchhöfen 
findet, verfertigen die Schloſſer am Charfreitag während 
des Gottesdienſtes Fingerringe, welche gegen den Krampf 
helfen und darum „Krampfringe“ genannt werden. 

Ertingen. 


11) Am c harfreitag macht man kleine Hämmerlein 
aus Holz und ſchlägt die Bäume damit, dann gerät das 


Obſt gut. n Fleiſchwangen. 
12) Am Charfreitag muß man den Hof ſäubern, dann 
. bleibt alles Unziefer ferne, -  Sleifchwangen. 


13) Während man am Charfamftag zum erften Mal 
wieder läutet, follen Zwei in den Obftgarten rennen, bie 
eine Perfon von Baum zu Baum laufen und dran flopfen, 
fo tragen fie dieſes Jahr reichlich; die andere ſchnell alle 
Bäume mit Waffer begießen,. fo darf man dies den ganzen 
Sommer nicht mehr thun. Baach. 

14) Die Kohlen, die vom Charſamſtags⸗Feuer vor der 
Kirchthüre, aus alten Grabkreuzlein angezündet, mit Stahl 
und Schwamm zuwege gebracht, mit heim genommen werben, 


— — — — LII - — — 
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find gut gegen Gewitter und einfchlagenden Blitz. Man fol 
fie da in's Feuer werfen. | Lautern bei Gmünd. 


699. 
Wochentage. | 
1) Wenn man Mittwochs ausgeht und begegnet einem 
ein Schwein, fo bedeutet ed Unglück; man ſoll nur wieder 
heim gehen. Ulm. 
2) Wenn ein Kind das Laufen nicht lernen will, ſo 
führe man es Freitags während des „Elfeläutens“ in ber 
Stube Herum und laſſe es Taufen, fo lernt's es gewiß. 
Illerthal, Dietenheim. 
3 Will man eine Henne fegen (auf Eier),. fo muß 
dies an einem Freitag. Mittags um 11 Uhr geſchehen. 
Baach. 
| » An drei Freitagen im März hinter einander werben 
Hafelzapfen (Hafelblüten) geholt, gepulvert, dem Pferd ges 
geben, fo iſt es gegen alle Biehfranfheit gut, wie Augen⸗ 


krankheit, Gelbfucht ır. Hobenftatt.. 
5) Der Samftag ift Maria geweiht, darum ſcheint alle- 
mal, wenn aud nur furz, die Sonne. Tübingen. 


6) Das ganze Jahr muß alle Samftage die Sonne 
ſcheinen, nur drei dunkle Samftage ausgenommen. Leutkirch. 


700. 
Tod. | 
1) Wenn fich der „Dangelmann“ in der Wand hören 
läßt, ftirht bald Jemand aus der „Freundſchaft“ (Verwandt- 


haft), Sn Hunderſi ngen geht das Todten⸗ uehrle und be⸗ 
deutet Tod. 
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In Baach ſtirbt Jemand aus dem Haus innerhalb drei 
Sahren ?. 

2) Wenn die Glocken beim Lauten einen klagenden Ton 
von ſich geben, „taaͤdtolot“, ſtirbt bald Jemand im Ort. In 
Hunderſingen ſtirbt Jemand, wenn bie große Glocke „hiocht.“ 

3) Wenn die Kinder während ber Taufe fchreien, fler- 
ben fie. | | J Oberſchwaben. 

4) Schlägt die Thurmuhr, während man zur Wandlung 
läutet, flirbt bald Jemand im Ort ?, 

5) Wenn zwei Leihen mit einander begraben werben, 
jo fieht man’d gerne, wenn die jüngere zuerſt in ben Got- 
tesader kommt. 

6) Wenn die Uhr plöglich ſtehen bleibt, fo gefchieht ein 
Unglück, meiftens ein Todesfall. Kirchheim im Ries, 

7) Wenn man zu Dreizehn bei einander fizt, fo muß 
eind davon bald fterben 8. 

8) Wenn ein frifches Grab einbricht, ſo Richt bat wies 
ber Jemand aus der Berwandtfchaft. 

9) Hört man an einem Tiſcheck von innen heraus klopfen, 
ſo bedeutet's Tod. Sauggart. 

10 Wenn eine Leiche auf einen Hochzeittag fällt, ſo 
ſieht man dies nicht gerne. 

11) Träumt Jemand, daß ihm ein Zahn ausgefallen iſt, 
ſo ſtirbt bald ein Anverwandtes. 


12) Wenn ſich ein Sterbender verzeigt, was häufig damit 


1 Yanzer 1. 257. Nr. 7. 
2 Panzer II. 293, 
3 Panzer 11. 293. 
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gefhieht, Daß er fein Kind oder Bruder ꝛc. beim. Namen 
ruft, fol man nicht rufen: was? ober: was gibt's? weil 
man- fonft felber bald nachfolgen muß. | Baach. 
13) Wenn es Jemand lebhaft oder öfters von einem 
Berfiorbenen träumt, ſoll man ſich desſelben annehmen, denn 


er bedarf der Hilfe, und Niemand ſoll ſich, ohne Gefahr zu 
laufen, lange betteln laſſen. Ertingen. 


14) Wenn eine Kindbetterin innerhalb der ſechs 


Wochen ſtirbt, ſtirbt ſie als Märtyein und lommt in ben. 
Himmel 1. 


. 15) Faßt man eine Leiche an der großen Zehe an, fürd- 
‚tet man fi nachher fein kebtag nimmer vor einem Todten. 
Ertingen. 
16) unſchuldige Kinder, welche ſterben, fliegen über das 
Fegfeuer hin dem Himmel zu. Was ſie dabei übrige Schmer⸗ 
zen ausſtehen, kommt ihren Eltern zu gut. Ertingen. 
17) Stirbt eine Wöchnerin, fo ſagt ihr die, welche 
inskünftige das Neugeborene zu verpflegen hat, in das Ohr: 
du darfſt ruhig ſterben, ich will dein Kind gewiſſenhaft ver⸗ 
pflegen. Geſchieht dies nicht, ſo ſieht man die Mutter 
Nachts im Hauſe umgehen, ein Müslein kochen, Windeln 
waſchen, das Kind geſchweigen und derlei mehr thun. 
Baach. 
18) Hat der Tod eine Wochnerin abgerufen, fo er- 
ſcheint fie jede Nacht, tränft und nährt ihr Kind, wiegt und. 
ſingt es ein, bleibend ‚und :bei ihm wachend bis zum erften 
Hahnenſchrei. ‚Ein halbes Jahr ift ihr für diefe mütterliche 
Veſchaftigung gewährt, Iſt aber bad Kine im Haufe uns 


1 Bel Schönw. I. 205, 
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werth, ſo nimmt es die Mutter beim lezten Beſuche mit ſich 
in den ewigen Frieden. 

19) Liegt Jemand in den legten Zügen und lächelt, fo 
fagt man, dieſe Perfon „höre fhon Die Engel im Himmel 
fingen”, eine Revensart, die man auch) gebraucht, ‚wenn man 
Jemand mit einer grundfeften Ohrfeige droht, indem man 
fagt: einem eins fangen, daß er die Engel ꝛc. . Ertingen. 

20) Wem ein Haſ e über den Weg lauft, ſoll wieder 


heimgehen. Ertingen. 
— für den bedeutet es den Tod eines Angehörigen“. 
. Band). 


24) Wenn zwei Strohhalme Irgendwo, etwa in ber 
Scheuer, herabfallen und ein Kreuz bilden auf dem Boben, 
ba flirbt im Haufe bald Jemand. Juſtingen. 

22) Wenn Jemand in einem Haufe ſtirbt, fo müſſen 
Stühle, Bänke, Häfen, Gelten, Kübel von der Stelle ge 
rückt werden. Auch die Bienkörbe müffen gerückt werden ?. 

23) Wird ein Leichnam nicht bald Falt und ſtarr, fo 
holt er binnen Sahresfrift ein weiteres Familienglied. 

2A) Hat der Verſtorbene etwas gelobt, an deffen And 
führung der Tod ihn hinderte, fo find feine Angehörigen ver- 
pflichtet, an feiner. Statt das Gelübde auszuführen, ohne 
welches der Todte nicht zur ewigen Ruhe eingehen fann. 

35) Die Raben werden nicht leicht gefchoffen und ge 
nießen einer Art Verehrung; dagegen find bie Elftern nir⸗ 
gends gerne gefehen, da fie dem Hauſe, auf welches ſie 
ſitzen, einen Todesfall anzeigen. 


1Panzer II. 295. 
2 Panzer Il. 294, 293, 





701. 
Wöchnerinnen. 
1) In dem Hauſe, wo eine Kindbetterin iſt, ſoll man 
nichts entlehnen ?. Hertfeld. 


M Eine Kindbetterin darf Pr in den erften 14 Tagen 
nicht kaͤmmen, fonft befommt fie Kopfleiden. Hunderſingen. 

3) Eine Kinpbetterin fol fo lange fein Weihwaſſer ſelbſt 

nehmen, bis fie ausgefegnet ift, fonbern ſich's geben Yaffen ?. 
Hunderfingen. 

4) So lange eine Wöchnerin nicht ausgefegnet iſt, 

ſoll man weder ein Kleidungsſtück von ihr, noch vom Kinde 

in's Freie hängen, um ſie zu trocknen, weil ſonſt der Teufel 


Gewalt über ſie bekommt. Baach. 
5) Eine Kinbbetterin ſoll ſich die erſten 14 Tage nicht 
kaͤmmen, fonft gehen ihr bie Haare aus ®. Ertingen. 


6) Iſt's ein trüber Tag, fo haben die Wöchnerinnen ein 
herbes Jahr. 


702. 
Siebe und Ehe. 


1) Wollen die Mädchen in der Kunkelſtube wiflen, 
ob ihre Schäge an „fie benfen, fo „machet se eo Lieb“; fie 
zupfen nämlich dus dem „Wickelwerg“ einen Wiſchen heraus, 
kugeln das zuſammen, halten's, um es zu trocknen, in die 


1Panzer I. 258. 21. 

2 Bieleicht iſt dieſes ein Anklang an das Geſetz des alten Zeſa- 
ments, wornach die Wöchnerin 80 Tage unrein war und nichts be= 
rühren durfte. 

3 VBgl. Schönw. J. 160. 18. 
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Nähe des Lichts; am ſog. Schwanz halten fie die „Lieb 
fodann über das Licht und fagen dazu: 

Liebe‘, Liebe’ unter am Dach 

Schläfst oder wachist 

Dekst du & mi wie-n-i a di, 

So fahr uff und dummle’ di! 
Denkt der Schat an fein Mädchen, fo fährt bie ‚brennende 
Flocke in die Höhe; wenn nicht, zur Erde. Baacdh. 


2) Um die Liebe des Geliebten zu prüfen, zupfen bie 


Mädchen die Blumenblättchen des Chrysanthemum nad) der 


Reihenfolge des Spruches: „er Tiebt mich, Son Herzen, mit | 
Schmerzen, Hein wenig, oder gar nicht,” aus; wo bie 
DBlättfein gar find, erfährt man den wahren Sachverhalt. 
An andern Orten fagen Die Mädchen — Erbftetten dabei — 
den Stand des Zufünftigen erforfchend: „Hirt, Wirt, Edel⸗ 
mann, Bettelmann, Baur, Soldat, Prälat!” 


3) Wenn ein Burfche einem Mädchen den Nachlauf an- 
thun will, jo muß er ihm unbemerft- bie Zunge von einem 
jungen Hahn zu eflen geben. u Baach. 

4) Wenn ein Mäbden den Schurz verliert oder bad 
Strumpfband, fagt man, ber Schab habe bran gedacht. 


5) Ißt ein Mädchen während des Gehens auf der Gaffe, 


ſo fagt man zu ihm: „So, du befommft den Schultheiß auf 


. 


nd!" - Weingarten. 


6) Wenn man einen Aofel vom Butzen zum Stiel ſchält, 
und zwar Alles an Einem Stück, dieſe Schale (Schelfe) 
ſodann rückwärts über ſich wirft, dann kommt der Anfangs⸗ 


buchſtabe des kün rt gen Mannes zum Vorſchein. 
Zwiefalten. 
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7) Wenn einem Jäger des Morgens ein altes Weib be⸗ 
gegnet, fo fol er nur wieder heim geben, denn er hat eine 
ſchlechte Jagd; begegnet ihm aber ein ſchönes Mädchen, fo 
bat er eine gute Jagd. 


8) Wenn fih die Braut am Morgen des Hochzeittages 
die Strümpfe vom Braͤutigam anziehen laͤßt, ſo gibt's eine 
gute Ehe. Wildbad. 


9) Die Braut ſoll beim Kirchgang auf die Erde blicken 
und in der Kirche ja nicht lachen, ſondern meinen, fonft muß 
fie nachher viel in der Ehe weinen. 

10) Wer zuerfi in's Brautbeit fommt, bat. fünftig- vie 
Oberhand im Haufe. | | 

11) Wenn die Neuvermählten die erften drei Nächte fich 
bes ehelichen Umgangs enthalten, können fie damit eine ihnen 
tbeure Perfon aus dem Fegefeuer erlöſen. Tobiasnächte 
heißen fie im Allgäu 1, 

12) Wenn die Brautleute am Altar knieen, follen fie 
recht feft an einander rüden, damit ber Teufel keinen Play 
zwifihen ihnen habe; denn-er macht fonft, daß die Ehe eine 


zänfifche wird 2, | Biberach. 
13) Wenn’s am boqhꝛeitiag regnet, ſo iſt's eine leae⸗ 
Vraut. Saulgau. 


1 Wol nach Tobias VI, 22., wo es Heißt: Nach Verlauf der dritten 
Nacht nimm zu dir die Jungfrau in der Furcht des © dern ꝛc. 
2 Bel. Panzer l. 294, 
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| 708. 
Medizinischer Aberglauben. 
1) Blutſtillen. 

a. Man nehme dreierlei Gräslein am Weg, lege diefe 
über die Wunde und mache dag Kreuzzeichen darüber. 

Oder: lege das erſte Gras im Namen Gottes des Va— 
. ters, das zweite im Namen Gottes bes Sohnes ꝛc. über 
die biutende Stelle. 

Oder: man ſchneide einen dreiedigen Waſen in den drei 
höchſten Namen aus einem Plan, und lege den Waſen über 
die blutende Stelle. 

b. Hat ſich auf ver Haid Jemand geſchnitten ꝛc., ſo 
wird das Blut auf folgende Weiſe geſtillt: Diejenige Per- 
fon, welche das Blut ſtillen will, ſpricht: „Glückſelig iſt die 
Wunde,” und haucht über die Wunde hinunter und betet 
ein Baterunfer, Hierauf wird gefagt: „Glückſelig ift die 
Stunde,” und haut ebenfalls über die Wunde und betet 
wieberum ein Baterunfer. Zum dritten Mal fpricht man: 
- „Slüdfelig ift der Tag, an dem ſich Jeſus Chrifius er- 
hoben hat!” Abermals wird über die Wunde gehaudt und 
noch ein Vaterunſer gebetet. 

2) Gegen das Nafenbluten: Man binde den Heinen 
Finger der linken Hand feit mit einem Faden zu. Ertingen. 

3) Bei Schnittwunden: Ein Schnitt heilt ohne 
Schmerz, wenn man mit einem Efchenfpan dadurch fährt 
und Dielen. dann vergrabt, wo weder Sonne, noch Mond 
hinſcheinen. 

4) Gegen den weißen Fluß: Man Iaffe einen fir 
bernen Ring am Finger tragen. Königseggwalb. 

5) Wenn Jemand einen Leibſchaden hat, fehreibe man 


ui 
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den Namen des Kranken auf einen Papierſtreif, bohre un⸗ 
beſchrieen vor Sonnenaufgang einen Zwetſchgenbaum an, 
ſchiebe den Zettel in das Loch und verſpeidle hernach das⸗ 
ſelbe mit einem eichenen Zäpflein, dann vergeht der Bruch. 
Waldhauſen. 
6) Gegen das Nerv enfieber fol man eine Leber uns 
befchrieen holen, diefe in Heine Stüdchen fehneiden und in 
ben Urinhafen legen, ohne daß der Kranfe ed weiß. Ver⸗ 
richtet ber Kranfe feine Notdurft darein, jo wird er gefund. 
Rottweil, 
7) Gegen bie Gichter ſezt man den ffeinen Kindern 
eigene Gichterhäubchen auf, in welche ſog. geweihte Kräuter 
| eingenäßt find, die oft nichts weniger als kirchlich benedizirt ſind. 


8) Bekommt Einer den epileptiſchen Anfall, ſo 
ſoll man dem Elenden ſchnell ſeinen linken Strumpf aus⸗ 
ziehen. | Königseggwald. 

— oder über das Geſicht des „Wehtagenden“ ein ſchwarz⸗ 
ſeidenes Tüchlein werfen, fo vergeht der Anfall. Ertingen. 

9) Gegen Krämpfe hilft eine alte Stubenſ chnalle, welche 
ſchon viele Leute in der Hand gehabt, oder ein Erbſchlüſſel. 
Man ſtreiche mit dem Eiſen über das behaftete Glied hin. 

Ertingen. 


10) Mittel gegen ben Häder (Scluqchzey. 


a. Man denke dreimal in aller Schnelligkeit an drei alte 
böfe Weiber, ebe der „Gluzger“ wieder fommt. 

Oder: trinfe ein Glas Waſſer aus, während man mit 
einem Meffer auf deffen Boden herumfährt. 
| Oder: ſage ſchnell: „Häder, Häder, roit über d’Acker, 
. zeit über d’sto’e‘, lans de’ alte Weiber ho’e’!“ 

Oder: ſchlage die beiden Daumen feft in die Hohlhand ein. 

Beltsipimliges u... I. 41. 
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b. Hat Jemand in der Gegend von Saulgau den 
„Häder”, fo fpricht er breimal, ohne abzuſetzen: 
. Häder, ſpring über die Acker, 
Spring über D’Rain 
Und jag die alte Weiber heim. 


c. Wer fih des Schluchzers (Häckers) entledigen 
will, ſoll beide Daumen einſchlagen, dreimal die Wiederkehr 
des Schluchzers unterdrücken und etwas beten; oder drei 
Vaterunſer lang die Spitzen der Heinen Finger auf die Spigen 
der Daumen drüden. Ertingen. 

d. Wenn man ven Häder hat, ſo nehme: man ein Glas 
- MWaffer, ‚ftelle eine Mefferklinge barein, trinfe, und es ver- 
geht. | Säwarzwaß. 


1m Mittel gegen das Bapniep, 


a. Man binde von dem Moos an die Bade, welches auf 
den Todtenföpfen wächst, Oder man gehe „unberebt‘ vor 
- Sonnenaufgang an ein Bädlein, ftelle fi mit gefpreigten 
Beinen darüber, ſchöpfe, fih rüdlings zum Waſſer binab- 
biegend, einen Mundvoll Waſſer, fpeie dies rücklings über 
fih weg und thue das drei Mal. Man fols aber in den 
drei höchſten Namen ausführen. J Ertingen. 
P. Man beſchneide alle Freitage feine Nägel an Händen 
und Füßen, und fo wird man vor Zahnweh bewahrt ober 
verliert dasſelbe, wenn man damit behaftet ift. 

c. Ferner: man fteige mit dem linken Fuß aus dem Bett 
und ziehe fih auch auf biefer Seite zuerft an. Abends ziehe 
_ man die Kleider an der linken Seite wieder zuerft aus und 
feige auch mit dem Linfen Fuß zuerft in’s Bett. 

d: Gegen arges Zahnweh Hilft: Man geht Nachts 12 


483 
Uhr ober v vor Sonnenaufgang „unbrafflet“ auf den Kirchhof 
und beißt in ein Todtenbein. VOodhdenſtatt. 

e. Man. hole auf dem Gottesacker oder im. Beinhaus einen 
Zahn, den man einem Todtenfopf ausbrechen muß,’ aber 
Nachts um 12 Uhr ſoll's gefchehen. ‚Mit diefem Zahn muß 
. man ben jihmerzenden Zahn reiben. ‚Ertingen u. a. O. 

-£ Man bebe. ungefehen einen Stein von der Straße auf, 
ſpeie drei Mal auf die Seite bin, auf welder er gelegen 
war, und. fege ihn wieder. jo an die Stelle, wie er vorher. 
gelegen hatte. 

g. Wenn man einer Iebenden Maus den Kopf abbeigt und 
biefen einem Kinde an den Hals hängt, jedoch ohne einen 
Knopf in ben Faden ober das Band zu machen, fo zahnt 
das Kind leicht; auch ift e8 überhaupt gegen das Zahnweh, 


13) Gegen das Ueberbein. 

a. Man binde Werg-oder Hanf, welches um bie „Weib: 
buſchel“ gelegt war und mitgeweißt worden, um das Hand⸗ 
gelenk. Ertingen. 

b. Ober: Man gehe im abnehmenden Mond bei Nacht in's 
Freie, ſchaue den Mond an und berühre das Ueberbein und 
ſage dabei: „wäs i sih, leg zuo, wäs f greif, nimm al Im 
Namen Gottes des Vaters ıc.” vBaach. 


14) Gegen Warzen. 


a. Dan laſſe fie fih von einem Andern zählen, »s be— 
kommt ſie dieſer. 

b. Man made fo viel’ Knöpfe an einen Faden, als man 
Warzen beſizt, und lege den knotigen Faden vor Sonnen⸗ 
aufgang in ein Brunnenrohr; wer zuerſt pumpt, bekommt ſie. 

c. Lege fo viel Steine auf einen Brunnentrog, als man 


Warzen bat; wer’s berabiößt, befommt die Warzen. 
31 1* 
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d.. Schmiere die Warzen mit Schmeer ‚ grabe dies unter 
das Dachtrauf im abnehmenden Mond. 
e. Schneide einen Apfel entzwei, reibe bie Warzen mil 


den Innenflaͤchen, lege ihn wieder zufammen und vergrabe 


ihn unbefchrieen unter’ Dachtrauf. - 
f. Warzenblut gibt wieder Warzen. 
g. In den glühenden Backofen muß man fo viel Erbſen 


werfen, als man Warzen hat, ſogleich aber wegſpringen, 


vaß mans nicht „praßeln” hört, font wird's fchlimmer. 
Ä . Rautern, Gmünd, 
| h. Wahrend man zu einer Leiche läutet, ſteht man m 
ein fliegendes Waffer, wafcht ben Theil, wo bie Warze iſ 
und ſpricht dabei: 
Jozt läul’ mo oinor Leicht 
Und wäs i wäsch des waicht. 
Hunverfingen. 
4 Man zahlt ſeine Warzen ab und legt ſo viele Steine, 
als man Warzen hat, auf einen größern Stein. Wer nun 
dieſe hinunterftößt, der. befommt bie Warzen bes Erſtern. 
k. Gegen Warzen ober. Sommerfproffen bedient 
man fi der ſchwarzen Schnee (Judenſchnecke), die mar 
früh Morgens auf Zußwegen findet. Man beſtreicht mit 
derſelben die betreffenden Körperftellen und legt die Schnede 
nachher wieder auf den Wes , wie fie vorher gelegen hatte. 
Ertingen. 
15) Kriegt Jemand viel ai fen” raſch hintereinander, 
fol man. fih derfelben fompathetifch auf folgende Weiſe en» 
ledigen: Man trage unberebt und ungefehen einen ſchwarzen 
Beſen in die nächſte beite Kapelle. und werfe ihn dort zu 


Tyüre hinein. Ä Zwiefalten. 


16) Ein Schleiſſen vom Sautrog hilft wider bie „Augen 
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wärrle”, wenn man mit einem ſolchen Spahn das Auge 
dreimal beftreicht. Ä Ertingen. 

17) Es gibt Leute, weldhe durch Berührung mit dem 
Daumen die „Bären“ (hordeola) an den Augen heilen 
Tonnen. Ertingen. 

18) Gegen den Krebs der Bruft des Weibes hilft 
eine Kröte, drauf gebunden, nachdem man vorher über bie- 
felbe das Kreuzeszeichen gemacht hat 1. 

19). Gegen Winterbeulen bedient man fich eines alten 
Befens; biefen verbrennt man bei Nacht ungefehen auf dem 
Herb und hält den Fuß über. daS Feuer. Dann wirb ber. 
Fuß gefund. Ertingen. | 

20) Nicht weit: von Sauggart ift eine Heine Marien- 
kapelle. Darinnen liegt's voll Beſen. Wenn die Leute 
„Aiffen” Haben, fo müffen fie dahin geben und einen ent- 
lehnten Befen mitbringen, ihn nieberlegen und ein Gebeilein 
dazu ſprechen, dann vergeht's. 
| 21) Gegen Flechten ſchmiere man die betreffende Stelle 

mit Hundsmilch. Ertingen. 

22) Wenn man in einen Nagel getreten ift, fo fiede 
man ihn fo weit in einen Schmeerlaib, als .er in den Fuß 
eingedrungen war, fo heilt die Wunde ſchnell. Das Gegen- 
theil firidet flatt, wenn man den Nagel in einen Balken 
ſchlägt, daß er roſten kann. In dem Rap, als er voftig 
wird, nimmt das Fußübel zu. 


T Das Auflegen lebendiger Thiere auf kranke Stellen vgl. Celsi 
medic. 5, 27: vivum gallinaceum pullum per medium dividere et 
profinus calidum super vulnus imponere sicut pars interior cor- 
pori jungatur. ®gl. Fernelli Ambriani opp: medic. Venet.. 1565. 
4. pag. 652. (Ms. über Aberglauben, Zauberei, von Dr. Reuß im 
Beſttz des german. Muf. Nr. 44.) 


486 


| 23) Einen ausgezogenen Dorn ober Splitter muß man 
zerbeißen, dann fehmerzt und eitert Die Wunde nicht. 


24) Wenn man einen Fuß abnehmen muß, fo muß 


man ihn aufrecht begraben, fonft -tHut er immer noch weh. 
Sautern, Gmänd. 


29 Ein aus der Mühle seföhtenes € Sadband hilft gegen 
Verrenkung der Hand. 

26) Kraͤtzige ſollen fi ich mit Waſer waſchen, worein der 
Schmied glühendes Eiſen gelegt hat. 

27) Die Sommerſproſſen vergehen, wenn man ſich im 
Monat Mai mit Than von Roggen wäſcht. 

28) Wird ein Kind, ehe es ein Jahr alt ift, bevegnet, 
fo befommt es Sommerfproffen. 

29) ft ein Ehemann in Folge böfer Einwirkung unver 
mögend geworden, Tann er fich Löfen, wenn er mit bem 
Daumen und Zeigefinger einen Ring bildet und ungefehen 
durch biefen hindurch fein Waffer laͤßt. Ertingen. 

30) Haben die Fingernägel weiße Sieden, „blühen fi fie", 
dann erwartet denfelben Dienfchen Gtüd 1. 

31) Die. Nachgeburt fol man nit im Freien, man fol 
fie unter nu im Haufe oder Stall ‚begraben. - 


Zwiefalten. 
32) Man ſoll eine Wiege nie untersuberſt ch“ hinſtellen, 
weil die Kinder ſonſt Gichter bekommen. Ertingen. 


33) Ein Hundsbiß heilt nur wieder vollfommen, wenn 
man von dem betreffenden Hund Haare auf die Wunde bindet. 
— Scherzhaft ſagt man im Kabenjammer, man muüſſe Haar 


- 4 Bgl. Schönw. III. 5 19. 
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‚von dem Hunde haben, von dem man gebiffen worden — 
und trinkt wieder ein Paar Schoppen. . Ertingen. 

34) Gegen die Sudt junger Hunde hilft, wenn 
man benfelben von einer gelben Weide ein „Wiedenband” 
um den Hals macht, und zwar im „Abnehmend“. 


. Er tingen. 
35) Damit ein Roß nicht müd werde, hänge man ihm 
einen Wolfszahn um. Etradion. 


36) Kindern und jungen Hunden ſoll man keinen Schnaps 
zu teinten geben, weil fi ie nachher nicht mehr wachen. 
Ueberall. 
37) Wem es beim grankenbeſuche ekelt, der ſoll den 
Speichel ausſpucken, welcher ihm im Munde zufammenläuft ?. 


38) Des Schnupfens entledigt man fih, wenn man 
in ein „Gükle“ ſchnäuzt, ſelbes zuſammenfaltet und wegwirft, 
der pundervitige“ Finder, ſo er es öffnet, erbt das „Gſchnü⸗ 
der“ 2 

39) Gegen. das Hanbdf chwitzen, was nicht erlaubt ein 
Uhrmacher zu werben, hilft man ſich, wenn man mit der—⸗ 
ſelben Hand einem Todten über das Geſicht herunterfährt 3, 

40) Gegen das Bauchgrimmen hilft, wenn man 
einer Jungfrau, bie eben ihre Zeit hat, etwas von den Fin- 
gernägeln in ein Glas Waſſer ſchabt und trinkt. 

Zwiefalten. 

41) As beſonders heilſam auf Mr hnittene Wunden 
gilt Menfchenharn, für geriffene der Koth. 


ı Bol. Schönw. II. 264. 
2 Bol. Schönw. IL $ 19, 
3 Bol. Schönw. III. $ 19. 


— 
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42) Das Geſchabſel von Fingernägeln if Gift, 
man fammfe daher forgfältig auch feine abgeſchnittenen Nägel 
und vergrab fie heimlich im Haus. Mit den Nägeln kann 
man die Menfchen tödten, obwohl langſam. 

43) Wenn man einem Waffer zu trinfen gibt, in das 
„Nägelichabete” geworfen wurbe, fo befommt ber Betreffenbe 
die Auszehrung. . 

44) Bekommt das Rindvieh zwifhen den Klauen 
Blaſen, fo daß ed im Gehen „mäht oder wezt”, fol man 
das Vieh auf einen Graswafen führen und einen Wafen 
rund um den kranken Fuß ausfchneiden und in ber Sonne 
dörren; in dem Maße, als der Wafen bürr wird, nimmt 
auch das Nebel am Fuße ab. Ertingen. 

45) Wi man machen, dag ein Thier nicht gebären 
fann, fol man mit einem Kameraden die beiden Fleinen 
Finger einhafen, oder wo man allein ift, die beiden kleinen 
oder mittlern Finger einhaken. 
46) Wenn’s feinen Butter geben will, oder font an ber 

Milch etwas fehlt, ſo ſchlägt man in Fleiſchwangen Kröten 
todt und hängt fie im Stalle auf, dann wird's beſſer. 

AT) Schneidet man einer ganz fohwarzen Rage ein Loc 
in's Ohr und Yäßt drei Tropfen von ihrem Blute auf ein 
Stück Brod Iaufen und ißt es, fo hilft es gegen das Fieber. 

48) Wenn ein Kind vor dem fiebenten Jahre einen les 
benden Maulwurf fo lange in ber Hand hält, bis er ab- 
ftirht, fo fann es mit der Hand den Wurm am Finger 
‚heilen. Es darf einen ſolchen Finger nur eine Zeit lang 
in bie Hand nehmen. 

49) Wer im Scorpion Gras mäßt, deſen Vieh bekommt 
von ſelbem Heu Läufe. Ertingen. 
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: 50) Will man das Gift aus einem Stalle ziehen, ſoll 
man im „Dreißgneſt“ eine Kröte fangen und dieſe an einen 
Buß. lebendig hinter die Stallthure haͤngen, dieſe zieht alles 


Unreine an ſi ich. Ertingen. 
51) Wenn die Müller Filzläuſe haben, ſo glauben fie, 
daß fie Teinen Bruch kupfen. Wurzacher Gegenv. 


52) Bon Kindern, welche nicht wachſen wollen, ſagt 
man, dem hat Einer einen Knopf gemacht. Manchmal 
ſchießen ſolche Kinder ploͤtzlich auf und jest ſagt man dann: 
„dõor hät do Knopf uſſdad Ertingen. 

53) Hat man Obſt gegeſſen, und. verurfacht ſolches 
„Würgen”, fo ſchlägt man fie ich dreimal auf! bie ru und 
fpridht dabei: 

Wirge, wirgo Birosti, 

_ Wirgst du mi so här.i di. . 

3. | Eu Saulgauer Gegend. 


704. 
Ppfianzen. 


1) Die Wallfahrtsleute aus Ertingen und der Umgegend 
pflegen auf der Heimfahrt von Einſiedeln Stechpalmen⸗ 
zweige auf dem Hut zü tragen. Diefelben ‘werden im 
„Hörnli“ gebrochen, in Einſiedeln geweiht und in der Hei- 
mat der Wallfahrer am Kruzifixbild im Tiſchwinkel aufge⸗ 
hängt, oder an Haus und Scheuer angenagelt. Den Grund, 
warum, gibt und das alte Kräuterbuch von Lonicerus an ' 
©. 71: „Der gemeine Mann glaubt, daß bie geweihten 
Zweige diefes Baumes, über bie Thür gelegt, das > Haus 
vor dem Donner bewahren fol.” 


2) Wil man Jemand auf bie Ferne din ſchadigen und 
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ſchlagen, benüge man biezu eine Hafelgerte, welche man fih 
im Walde vor Sonnenaufgang fehneidet, und zwar. an einem 
Dienfiag, an weldhem gerade Neumond fein- muß. Mit 
biefer Gerte fchlägt man zu Haufe auf ein Kleidungsſtück 
bes Betreffenden, ober in Ermangelng eines folchen auf bie 
Thürfchwelle unter Nennung des enifprechenden Namens. 
Jeder Hieb trifft den Gemeinten 1, . Tettnang. 


3) Wer unverdanks einen vierblaͤttrigen Klee fidet. wird 
bald reich. 
4) Ehedem ſchuttete man gleich nad Oſtern den Ofter 
tauf an bie Bäume bes ‚Feldes, damit fie gut gedeihen”. 3 
Rottenburg. 
5). Geweihte Kräuter band man um dieſelbe Zeit 
gleichfalls um die Bäume, damit ſie gut Obſt bringen. 
Daſelbſt. 
6) Der Odermennig (acrimonia Eupatoria L.) vulgo „Hal- 
demändle‘“, ift in feiner Herbftblüte für den Bauer ein Zeichen, 
wie er Täen fol, bald oder ſpät, ober in der Mitte von 
beiden, je nachdem die Traubenblüte unten oder oben oder 
in der Mitte engſtehend if. Ertingen. 
7) Der Tenfel wird oft an Schmellengras (afra caespi- 
tosa) gebannt. Das hat er gern, weil er von da in’s Vieh 
und wieder Yon da in einen Mengen gelangen kann. Bei 
Biberach iſt er in ein Kind gebannt. 
8) Die welken Kapſeln der Herbſtzeitloſe Ccolchicum 
autumnale), welche gewöhnlich ein bräunliches Pulver ent 
halten und durch einen Stoß es von fi fih geben, beißt man 


1 Bol. Schönw. I. 201, 6 3, 
2 Bl. Dr. Schreibers Taſchenbuch ©. 330 (9. Albthal). 
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in ‚Ertingen Teufelsküche, in Biberah Herenfurz, in 
Wurmlingen Herenfürzle, und wirb im Zunder bei Blu⸗ 
tungen als Schug- und Heilmittel gebraucht ?, 


9) Das „Arau“ (Arum maculatum) ift Das ganze Leiden 
Chrifti, wie im Hechtskopf. Man fi ſieht zuerft eine Roggen⸗ 
äbre, welche braun ift, fobann eine Weintraube, welche den 
Schwamm barftellt, dann andere Aehren im „Blueſcht“. 
Gibt's viel „Arau“, gibt's viel Frucht. Der „Arau“ vor 
der Blute geſammelt, hilft wider den Huſten bei den Säuen. 


. Erbftetten. 
10) Mit Haf eifauben fann man bie giftigen Nattern 
zu todt ſchlagen. | Hohenflatt, Alb 


11) Wenn eine Stute ein Füllen geworfen, fo muß 
man die „Richte” nehmen und an einen Nußbaum hängen, 
‚wenn die Thiere geſund bleiben ſollen. Baifingen. 


12) Die erfte Frucht eines jungen Baumes fol man 
nicht eſſen. Sie bringt den Tod und gehört dem Teufel. 


Ertingen. 
13) Die Blumen fol. man im zunehmenden Monde Täen, 
fo werben fie gefüllt werden. Hertfeld. 


14) Mit den „Roßrippen“ (Farrenkraut), welche auf 
einem Schelmenwaſen gewachſen ſi ſin nd, kann man ſich unſi icht⸗ 


bar machen. Ertingen. 
15) Der Roggen blüt deshalb rot, weil Kain den Abel 
in einem Roggenfeld erſchlagen bat; Albers, 


ı Die Herbfizeitlofe, in Oberſchwaben „Spind.lwüzo* ge« 
nannt. Was das bräunliche Pulver enthält, ift nicht die welke Kapfel 
des colchicum autumnale L., fondern ein Boletus di, ber oft 
gruppenweife auf ven Matten wähst. . 
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16) „Kraut“ ſoll man „fupfen” an St. Gertrauden- 


tag, und „fegen” im Zwilling.  . Ertingen. 
17) Im Schügen fol man Fein Kraut fegen, fonft ſchießt 
ed aus, Ä | | Ertingen. 


18) Alle Wurzelgewächfe, wie Rettige, Zwiebel ec. müſſen, 
weil fie binunterwadfen, im abnehmenden Mond, die an- 
dern, welche nach oben, wachen, im zunehmenden Mond ger 
fäet werben. 


, 708. 
Yädagsgilcher Aberglauben. 


1) Wenn man ein Meffer auf den Rüden legt, fchueiben 
fi) die Engel in die Füße, weshalb man ſolche Meffer gleich 
abbrechen fol; dafür befommt man den Lohn von den 
Engen . Ehingen. 


2) Im Därgen seht ber Tod als fog. „März“ um mit 
einer Sichel. Man fagt von ihm, daß er bie Kinder, melde 
ſchon im März barfuß gehen, hake. — Die Redensarten, 
ven. bafet der März, der hai(r)t ben Gudigau nimmer 
ſchreien: rc., beziehen ſich auf eben den Tod im Märzmonat. 

Ertingen. 


3) Lächelt ein Rind im Sqlaf, pflegt man gleich zu 
ſagen: jezt ſcherzt ſein Schutzengelein mit ihm. 

4) Man fol feinen Rechen mit den Zähnen nad) oben 
gerichtet Tiegen Taflen, weil ed den Engeln beim Laufen wehe 
thut, denn die Engelein find barfuß ®, Ertingen. 


1 Bol. Panzer IL. 295. 
2 Panzer I. 268, 186. - 
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5) Wenn a Mandsbild uff o-n Böm ’nuff suche, mä.9 Fraus- 
näm döba- ist, nä wud öor blind 1. 

6) Abgeſchnittene Haare muß man an einen Ort hinlegen, 
wo weber Sonne noch Mond fcheint, alfo in die Erbe unter 
einen Stein u. dgl. Baut ein Bogel mit folchen Haaren, 
ſo bekommt man Kopfweh. 

7) Wenn man bei Nacht ohne Kopfbededung ausgeht, 
ſo piſſen die Fledermäuſe in's Haar und man bekommt einen 
Kahlkopf, oder ſie verwickeln ſich auch im Haar. 

8) Breſthafte Leute ſoll man nicht boshaftig nach⸗ 
aͤffen, weil man zur Strafe das gleiche Gebrechen bekommt. 
Ertingen. 

9) Wenn Kinder an Chriſti Himmelfahrtstag in's Waſſer 

piſſen, ſo weint die Mutter Gottes. Illerthal, Dietenheim. 


706. 
Yom Brode. 


Ehe man das Brod anſchneidet, ſoll man + t + 
barüber machen. 

2) Wer den Laib ungleich anſchneidet, d. h. in zwei 
Theile fehneibet, von dem fagt man, er Tüge Gertfeld); in 
und um Rottenburg, „er bürfe noch nicht heuraten.“ 

3) Die Leute fagen, wenn fie Brod über Feld oder in's 
Freie mitnehmen: ich will Brod mitnehmen, damit mich Fein 


Hund beißt. . | Hertfelo. 
A) Sf der Teig gefnetet, fo werden drei Kreuze -barein 
demadi. . » Ebendaſ. 


5) Wenn man ein Brod hinten berum ſchneidet, heißt 


8 Sqmeller, bait. Grammatit S. 473. 


494 


man dies Stück „Rosszaiho*, weil aber das einem leicht 
„vergunnt“ werden könnte, foll man drei Einfchnitte hinein 
machen, fo thut das Vergönnen feinen Schaden 1. 

6) Wenn ein Kranfer an der Stirn ſchwizt, fo fol man 
den Schweiß mit Brod abwifchen und das Brod einem 
Hunde bieten; frißt der Hund das Brod, fo wirb der Kranke 
wieder. gefund, frißt er es nicht, ſo ſtirbt der Kranke. 

7) Man ſoll in keinen Brodlaib hinein ſtechen — man 
ſticht die Engel in die Augen. | .  Ertingen. 

8) Ißt man von einem Brodlaib, der nicht vor dem 
Anſchnitt befreuziget worden, wird man nicht fatt. 


9) Ißt man von ofenwarmem Brod, wächst der Roggen 
im Magen aus. Errtingen. 


10) Man ſoll kein Brod ſchneiden, ſondern brechen. 


11) Man ſoll keinen Laib verfehrt in bie Tifchlade 
legen. Ertingen. 

12) Man ſoll in den Item Laib, welchen man einfchieft, 
der alfo zuvorderſt an's Ofenloch kommt, die Fingerfpiten 
der linken Hand eindrüden, dann haben“ die ‚Hexen „feine 
Gewalt” an das Brod. 


13) Born unbefreuzigtem Brod „verkirnt“ man fid, 
ed kommt in ben „Sonntagshals“. Ertingen. 


14) Den fog. „Scherrlaib“ ſoll man ſo lange aufbe⸗ 
wahren, bis man von der neuen „Bachet“ wieder einen 
Scherrlaib hat. 


1 Oberſchwäbiſch iſt vorgunno, vorgando — mißgönnen; in 
Niederſchwaben — gönnen Gottenb. „vorgund. st mar. aä& koo 
stückle Braädt!“ 
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15) Brod in das Waſſer geworfen, wovon man trinfen 
will, zieht alles Gift darans, dieſes Waſſer iſt gegen viele 
Schäden gut. | | 
| 16) Brodt man eine Milch ein, ſo dürfen die Brod⸗ 
brocken nicht mit dem Meſſer geſchnitten werden, ſonſt ſchneidet 
man der Ruh die RG ab. 


707. 
Allerlei Aberglauben. 


| 1) Geht man in ein Haus, jo muß man fi ſetzen, 

ſonſt trägt man beim Gehen den Leuten den Schlaf hinaus. 

2) Verirrt man in einem Wald, darf man nur feine 
Taſche umkehren, fo findet man wieder hinaus. 

3) Wenn bei einem Unfchlittlichte die Putze gegen einen 
hinſchaut oder hinneigt, der befommt bafd einen. Brief.‘ 

4) Bern einen die Nafe beißt, fo gibt es was Neues, 

5) Eine Mutter, welche ein Kind unter dem Herzen 
trägt, foll nicht im geringften etwas fehlen, weil das Kind 
fonft ein Dieb wird. — Ertingen. 

6) Wenn man alte Beſenſtumpen verbrennt, ſo zieht das 
Grad aus dem Haus und das Unglüd zieht ein. 

Ulm, Lauppeim. 

7) Wenn man beim Effen- viel fpricht, befommt man 
einen naͤrriſchen Mann, beziehungsweife ein närrifches Weib, 

8) An die Wiege foll man Amnuletchen hängen. Man 
foll feine Yeere Wiege ſchaukeln, fonft befommt das Kind, - 
welches hineingelegt wird, Aiffen (vd. b. Geſchwüre). Man 
ſoll keine Wiege aherſchreiten, ſonſt wächst das Kind nicht 
mehr. - Ertingen. ° 
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9) Man fol keiner Schwangeren etwas verfagen, wenn 
fie nad) etwas gelüftet, und von allem, was man Gutes vor 
ihr it, mittheilen; man fagt dann: söl dä nimm des, sust 
kriegt dee Peter koe Nesle'! | Baach. 


10) Wenn zwei Perſonen einen Gedanken zugleich haben, | 


fo beißt es, „ſchon wieder eine Seele erlöst, die wird ſprin⸗ 
gen.” " Baifingen. 


11) In jedem Haufe ift eine Hausotter; ſie befindet ſi ch 


irgkudwo in der Wand und durchzieht das ganze Haus. Sie 
bedeutet Glück, verlaͤßt das Haus mit den Hausleuten und 
bezieht das neue. | Böpmenkich. 

12) Wenn Kinder von Wurmlingen in die Stadt woll⸗ 
ten, fo ſagte man allemal, bei ber Linde hauſe ein graufamer 
Wolf, gebunden an einer Kette, Tomme ein Kind dahin, ſo 
reiße er los und freſſe es‘. 

13) Morgens muß man nüchtern niefen, fo befommt man 
des Tags über Glück in's Haus. Rauhe Ah, ſonſt. 

14) Sehen die Kinder einen „Klämmerbaufen“ (Wald⸗ 
ameifen), ſchneiden fie ſich von einer Staude ein Rütlein, 
ſchälen das, begeifern es und legen es in ben Ameiſenhaufen, 
indem fie dazu ſchreien: „Klämmer, Klämmer, gib du mir 
einen fanren Wein, hernach gib ich dir einen fügen!” Nah 
Verfluß von einer: Sänfoaterunferlänge nehmen fie Rütlein 
heraus und leden es ab. n Lauterthal. 
15) Wer an einem Sonn⸗ oder Feſttage für Andere ein 

Kleidungsſtück näht, darin fehlägt der Blitz. Geht ber oder 

die Eigenthümerin nad Amerifa- und. trägt es, fo geht das 
Schiff unter. 


1Päãdagogiſches Mittel, die Kinder vom „Verlaufen“ fern zu 
halten. — 
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16) Einem feltenen Befuche fol man ein Ei Inenten. | 


Hertfeld. 
17) Wer ein Kind aus der Tauf bebt, baut ſich eine 
Stufe in den Himmel. Daſ. 
18) Einem zahnenden Kind ſoll man ein Ei ſchenken, 
dann zahnt es leichter. u u Ertingen. 


19). Einen Bändel mit Knoten fol man nit vom Peg 
aufheben; wer einen aufbebt, befommt Warzen. 


20) Hat Jemand bie Schnuppen, ſo wird er davon frei, 
wenn er unbeſchrieen einem Andern in die Schuhe ſchneuzt. 


21) Taubenfleiſch, häufig genoſſen, verurſacht das Zipper⸗ 
lein. Hertfeld. 


22) Will man von einem Schlafenden Geheimniſſe er⸗ 
fahren, faſſe man ihn an der großen Zehe und frage herz⸗ 
haft, was man will. Nur muß man fi) hüten den Namen 
des Schlafenden zu nennen, weil er fonft erwacht. 

Ehingen. - _ 

23) Wenn beim Butterausrühren der Rahm nicht bre- 
hen will, wirft man drei Brodbrödelein in den drei höchſten 
Namen in’s Rührfaß, fo geht’s bald aus. Ertingen. 

2A) Man foll während des Kochens oder Eflens Niemand 
: die „Späblein” oder „Knöpflein“ in die Pfanne oder in die 
Schüffel zählen, denn fo „vergunnt” man jemand das Effen, 
und der Effende wird von der Speife nicht fatt. Ertingen. 

25) Fällt Jemand etwas Spisiged, Mefler oder Scheere, 
aus der Hand, daß es im Boden ſtecken bleibt, kommt bald 
ein Beſuch ober erfährt man bald etwas Neues. Tübingen. 


26) Will man einem Spielenden das Glück zuwenden, 


fol! man ihm den Daumen balten, je fefter, defto befler. 
Bottstgümliches x. I. 32 
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27) Wer ein Salzbüchsle ummirft, befommt am gleichen 
Tag noch Berdruß. 
28) Wer fchimmelig Brod ißt, befommt weiße Zähne. 


Baach. 
29) Die Dreißigſt⸗Eier werden mit einem + bezeichnet, 
dann kann man fie lange aufheben. Hertfeld. 


30) Die Engel können ſo nahe zuſammen ſitzen, daß 
ihrer ein ganzes Hundert auf eine Nadelſpitze ſitzen kann. 


31) Wenn die Kinder unverſehens einem Aas begegnen, 
ſpucken ſie dreimal drauf und ſchreien: Pfui Teufel! dass 
mae‘ Vater und Muator itt reidig wüoret! Ertingen. 


32) Den Heinen Kindern fol man die Nägel nicht be 
ſchneiden, die Mutter fol fie ihnen abbeißen . Ertingen. 


33) Alter Weiberblick ift ein böfer Blick, beſonders wenn 
er auf ſchöne Kinder fällt. 


34) Niemanden wird außerhalb des Familienkrei— 
fes ein neugeborenes, ungetauftes Kind gezeigt, 
weil man bie Wirkung „böfer” Augen fürchtet ?. 


1 Conlin fagt ©. 104 ff:: Viel glauben, der Heinen Kinder ihre 
Nägel müffen zum erfien Mal von der Mutter abgebiſſen werden, 
ſonſt lernen ſie ſtehlen. O Närrinnen! 

2 Der uralte Aberglaube des „malus oculus“ ver Römer, des 
mal occhio ber Neapolitaner ift bier zu nennen. Alles, was bie 
Geftalt eines Hornes hat, fehüzt nach dem Glauben ver Neapolitaner 
gegen ven böfen Blick. Bol. Theobald Kerners Auffab in Had- 
länders „Weber Land und Meer“ 1860. Nr. 18. ©. 276c u. 278a, 
dem wir einiges entnehmen. „Der Glaube an bas böfe Auge, an eine 
mandem Menfchen inwohnenve Kraft mit dem bloßen Blide Pflanzen 
und Thiere welt machen, ia tödten zu Tonnen, ift jezt noch ein in 
Stalien und Spanien weitverbreiteter, aber durchaus nicht nur dieſen Län⸗ 
bern allein eigen. Schon die urälteften griechifchen Sagen berichten von 
böfen Augen unter dem Namen ber telchiniſ chen Seuche. Die Tel⸗ 
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chinen waren die in Menfchen umgewandelten Hunde bes Aktäon, welche 
Alles, was in ihre Nähe kam, mit mißgänftigem, giftigem Auge be⸗ 
trachteten und demſelben Verderben und Tod brachten. — Plutarch 
erzählt von Anwohnern des Pontus, fie feien nicht bIos ven Kindern, 
fondern auch den Männern durch ihren Augenzauber verderblich, denn 
alle fiechten und erkrankten, gegen welche fie Blid und Athen hin⸗ 
wenbeten, am gefährlichften ſei es aber Heinen Kindern von wegen ihrer 
noch weichen und flüffigen Eonftitution. Plinius in feiner Naturge- 
ſchichte lib. VII. c. 2. berichtet, e8 gebe in Afrika Familien von Sol- 
hen, deren lobend Wort das Gelobte ververbe, die Bäume verborre 
und die Kinder tödte; vergleichen fänden ſich auch bei ven Illyriern, 
die durch ihren Blick bezanberten und Alles tödteten, was fie länger, 
befonders mit zornigen Augen anblidten, am leichteften jedoch Kinder, 
und es fet merfwürbig, daß fie zwei Pupillen in jedem Auge hätten. 
Auch nach Polyarhus hatten die mit dem böfen Augenzauber behaf⸗ 
teten Thybier eine doppelte Pupille an dem einen Auge, die Geftalt 
eines Roſſes an dem andern. Auch im Norven, namentlich bei ven 
am poetifchen Sagen und Aberglauben fo reichen ſlaviſchen Völkern, 
findet fih neben dem ausgebreiteten Glauben an Bampyrismus auch 
ver an das böfe Auge. — In Spanien glaubte das Bolt an ſolche 
lebendige Todausſſtrahler. — Merkwürdig, daß in Deutſchland auch 
zu einer Zeit, wo fo manches arme Weib dem Aberglauben als Opfer 
fiel und als Here auf dem .Scheiterhaufen envete, ver Glaube an das 
böfe Auge feine rechte Wurzel faßte. Zwar liest man in den pein- 
lichen Proceſſen nicht felten von Kapenpfoten und Krötenfüßebilvern, 
bie man in den Pupillen der Heren will wahrgenommen haben, aber 
die Verhexung felbft geſchah mehr durch Zauberworte, fpmpathetifche 
Mittel und Berührung, als durch böfe Blicke. — Die Furcht vor dem 
böfen Auge ift wunderbarerweife in Stalten auch in ven gebilveiften _ 
. Ständen noch nicht erloſchen; die Korallenhännchen mit den ausgeſtreck⸗ 
ten Singerchen, die in Deutfchland die Damen nur zum Scherz als 
Schmuck tragen, haben dort norh eine tiefere Bedeutung und follen vor 
ben Wirkungen des böfen Auges frhüßen, fo gut als ver Ausruf ver 
itaftenifchen Mütter, wenn Jemand ihr Kind Iobt oder ſtark anfieht: 
„di grazia non gli date mal d’occhio!* 
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Anmerkungen, 


. 
— re — 


‘©, 20. Nr. 21. Wuotan heißt geradezu „Joljäger“ von fo 
Ien, heulen. Grimm, Mythol. ©. 873. Sein Ruf lautet: hoho, 
hallo! a. a. O. S. 880. Bol. Eure ©. 187 (Hallo, Hallo⸗Rufe). 

Der häufige Ortsname. Limburg — Lintburg {fi richtiger auf 
Schlange als auf Linde zu beziehen. Grimm, Mythol. ©. 653. 

©. 22, Nr. 25. Weßhalb geben Seifter ohne Kopf um? 
Das Fehlen des Kopfes bezeichnet fie als Berftorbene, fie erfcheinen 
ohne Kopf, weil die Seele und das Leben, vie ihren Sig im Kopfe 
haben, von ihnen gewichen find, W.M. Ztschr. IV. S. 151. 

Variante: | | 
Windle Windle weh, 
dass i mae höerrl& no mäl seh! 

Es bedarf der Erklärung, daß das „Wind! e weh” nichts mit 
Wind zu thun hat, fondern mit Winden — Grimmen. 

Es erfcheinen auch die drei Söhne ohne Kopf zu Roß. 

Das Oelgemälde auf dem Buchauer Rathausgange bat die Un- 
terfehrift: „Diva Adelindis.“ 


©. 24 fl. Sagen über den Schimmelreiter: Eure ©. 
188. Nr. 5. S. 189. Müllenpoff 370. 371. Bol. Meier, Sg. Vor⸗ 
rede XVII. Ä 

S. 24. Nr. 27. Jever Miffethäter, beffen Verbrechen vor ſeinem 
Tod nicht herauskommt, muß mit dem Kopf unter dem Arm umgehen. 
(Abergl. 605. 1. usgabe der Mythol.) Grimm, Mythol. ©. 901. 
Anmerk. F**, 

©, 31. Nr. 38, Spenden des wilden Heeres, beſtehend in 
Pferdeſchinken, in Fleiſchmaſſen von wilden und zahmen Thieren, von 
Menſchen ıc. Vgl. Curtze ©. 186 und die Anmerk. zu Yr. 1. ©. 187. 
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Wolf, Beiträge I: 17. Tettau und Temme ©. 2a, Lynker ©. 14. 
Nr. 16. 


©. 40. Nr. 50%. Wichtelmännchen beim Sthuhmacher, Lyn⸗ 
ker Nr. 85. 

S. 44. Nr. 56. Alte Wichtelwohnungen, Eynter Nr. 79. 76. 

©. 45. Nr..58. Vgl. Lynker Nr, 188. 

S. 47. Rr. 60. Dem Nickel iſt Falfchlich nachgefragt. Nipdel— 
lac und nieten ftoßen (altnord. hniodha malleus, hnudhla subi- 
gere) alſo buttern und coire fpielen in diefer Erzählung ineinander, 
daher auch die vom Zeufel beherrfchte Nidel (Unzuchts-) Nadt. 
Sn den drei feißten Donnerstagen (vor Faſtnacht) gilt im Aarauiſchen 
der Schmaus ver Luckmilch und pas Ankenmilchbohren. 

©. 50. Nr. 63. Die Bhrafe „ven Bonapartle übers Meer 
tragen” weist unübertrefflich nato auf die Ewigkeit des Aberglaubens 
hin, ver nach jeder weltgefihichtlichen Periode gleichzeitig mit der je- 
weiligen Reftaurationgzeit fih wieder einfchleicht. 
©. 50, Ar. 64. Martin Heſſer in feinem Rationarium, einem 
Hausbuch des Gotteshaufes: „Abbt Peter, ver ein töfter Zub iſt 
gewefen, der haut dem Gotzhuſ vaft we ton mit Briefen ze machen 
und anderen Sachen. „Der Haß gegen biefen Abbas recutitus er- 
zeugte die Sage, er habe fih mit ven Geldern des Kloſters auf und 
davon gemacht und nichts zurüd gelaflen, als das in Eifen gegoflene 
Di einer Rabe, wie fie auf eine Maus Yauert, mit ber Unterfchrift: 
Bo diefe Kat die Maus erwifcht, 
So bleibt ein Jud ein guter Chriſt.“ 


Die Sage wird Übrigens durch das Nerrologium wiverlegt, wel⸗ 
ches ven Tod des Abts Peter auf den 21. April 1401 feßt. — Dal. 
die Leutkirch. DA, Befrhreibg. S. 175 und Anmerf. 

©. 59. Rr. 77. Zum Wort Kautenwald“ vgl. Derentaute, 
Silberkaute bei Lynker ©. 19. Nr. 23. „Kout“ — männl, ‚Taube, 
wilde Taube, Lauchert, Rotw. Lautlehre ©. 10. 

©. 64. Rr. 85. As Heubaum erfcheint auch der Zeufel, Eure 
©. 192. Nr. 12, 

©, 65. Nr. 87. Bgl. die harthetzige Abtiſſin 1, Lynker Nr. 169. 

S. 67. Nr. 90. Jeſuiten als Geiſterbanner, Lynker Nr. 97. 
‚©. 63. 


©. 68. Rr. 93. Das „Eder mändle" IR ein Windzwerg mit einer 
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feit 1576 gevrudten Kiteratur. 3. Vallik, Tractat von ‚Zauber, Hexen 
und Unholden ıc. ©. 163. 

©. 77. Rr. 106. Ueber weiße Frauen mit bem Schlüſſel⸗ 
bund Grimm, Myth. ©. 914 ff. 

©. 78. Nr. 109. Bol. Lynker ©. 10. Nr. 9. 

©. 81. Rr. 112. Reden beim. Schatzgraben vereitelt Alles, Lyn⸗ 
ker Nr. 153. 155. 156. 

©. 85. Nr. 116. Bol. ven fahrenden Schüler, ver zanber- 
kundig if, Uhlands Pfalz Bodmann ©. 52. Bgl. a. a. DO. Anmerf. 84, 

©. 94. Nr. 121. Des Löwenwirths Käfer von Wiefenfeig 
if ver Gold und Butter bringende Sonnentäfer, der Sie- 
benpuntt. Bon ihm handeln die Lallenburger Geſchichten vom Ein- 
faufen des guten Wetters, 

S. 100. Nr. 141. Ueber das Bluͤben der Schätze vgl. Grimm, 
. Myth. 922 ff. 

©. 105. Ar. 148. Bor dem Kreuze fliehen vie Drachen. St. 
Magnus hängt ein Kreuz an des Drachen Apfelbaum: „Darnach 
giengen ſy zu dem vels dar der trach außgeflogen was, do ſach er ein 
apfelbaum do hieng er das ereutz an das er an dem hals trug.“ 
Aulendorf. Incunabel Fol. 213. 

S. 116. Nr. 171. Geſpenſtiſche Henne, Curtze S. 236. 
Nr. 68. Müller ©. 187. Sommer ©. 63. 64. Die Seelen Ver⸗ 
florbener als Hühner, Wolf, Zeitſch. I. 374. Müller, altd. Rel. 402. 
Wolf, Sagen 201 ff. | 

©. 118. 119. Nr. 175. Bon den Störden, Eurbe S. 237. 
Nr. 70. Meier, Sg. 219. Geifart, Sagen aus Hildesheim. 1854. 
©. 8 „Der Storch unverlegbar,” Grimm, Mythol. ©. 638. 

©. 122 ff. Nr. 180. Ueber ven Baſilisk vgl. Beiträge zur 
Literatur und Sage des Mittelalters v. Dr. 3. G. Theod. Gräße. 
Dresven, Kunze 1850. 49. ©. 56. 57. Münfter in der Eosmographie 
f. MOCCCXLIM. Hat eine Abbildung. Dem berühmten Abt Ger- 
bert zeigte man im Kloſter Einfieveln noch ein foldhes, angeblich aus 
einem Hahnei ausgetrochenes Wunberthier. Reife durch Alemannien 
©. 64. Bei Gräße Anmerk. 3. S. 57 und 58 iſt eine ganze Menge 
von Schriften citirt, in denen vom Baſilisk und dem Hahnenei die Rede. 
— Bei dem Landvolke um Saulgau hörte ich auch, daß der Blick des 
Baftiristen fogleidh tödte. Vgl. Gräfe a. ca. D 

©. 124. Nr. 182. Vom Kudud vgl. Eure S. 237. Nr. 71. 
Meier, Sg. 220. . " " 
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©. 125. Rr. 186. Den Rothkehlchen fol man nichts zu Leide 
thun, waren fie dem Donar heilig, vem rothbärtigen? Grimm, NMy⸗ 
thol. 647. Tobler, Sprachſchatz 281. 

S. 131. Nr. 197. Grimm, Mythol. S. 963, 

©. 132. Nr. 200, - zog vom Hadenmann, Curtze S. 231. 
232, Nr. 61. 

©. 133. Nr. 202. Die Lahn und Fulda wollen Opfer, Lyn- 
fer Nr. 107. 108. 109. Nach dem Aberglauben ver Taufigifchen Wen⸗ 
ven gibi es Wälder, vie jährlich ein Menfhenopfer forbern. 
Grimm, Mythol. S. 615. Anmerk. . 

S. 135 ff. Rr. 207. Bol. das Schretel und Wafferbär, ein 
mhd. Gedicht, Haupt, Ztſchr. S. 174—184 und die Anmerf. S. 184. 
185. 186. (W. Wackernagel.) 

©. 137 ff. Nr. 211. Vgl. Lynker Nr. 103. 


S. 140. Nr. 217. Das Waſſerſtehen am Charfreitag vgl. 
Haupt, Ziſchr. II. 359. 3. 

S. 140. Nr. 219. Ueber Kinderbrunnen. Curtze ©. 196. 197. 
Lynker Nr. 117. Nr. 18. 

S. 146. Nr. 225a. 2256. u, ©. 149. Nr. 230. Der volksthüm⸗ 
liche Slodennamen Sufanna dürfte au aus dem am Glockenrande 
eingegofienen Hofianna entſtanden fein. 

©. 148. Nr. 228. Ueber das Wetterläuten vgl. vie Stellen 
aus 3. Reutlingers hiſt. Collekt. CHeberlingen) in Uhlands Pfalz Bod- 
mann ©. 51 ff. Anmerk. 81. 

©. 153 ff. Nr. 238. Bol: Lynker Nr. 93. 

©. 156. Ni. 243. Eiche als Zeugin ver Unſchuld, Lynker ar. 
180. Erle, Curtze S. 235. 

S. 166. Nr. 258. 259. ss erinnere an bie Kugeln im Münfter 
zu Magveburg, \ 


©. 169 ff. Nr. 263. „Diefem Gebäude (dem Leproſorium) ift 
eine Kapelle angebaut, welche ihre Entſtehung, ver Sage und einem 
in derfelben aufgehängten Delgemälve zu Folge, der merkwürdigen 
Rettung eines Ritters, wahrfcheinlich eines Freiherrn von Waldburg, 
verdankt. Auf der Jagd in dem damals noch wert ausgedehnteren Ried 
verirrt, war jener Ritter aus Ermüdung in den Schnee niedergefunten 
und eingefchlafen. Hier, eine fichere Beute des Todes, wurde er nur 
dadurch gerettet, daß fein treuer Hund die Leprofen auf dem nahen 
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Berge zu weden und fo weit zu verflännigen wußte, daß fie dem 
voraneilenden Thiere mit Fackeln folgten und endlich ven Ritter fan= 
den: Aus dankbarem Andenken an viefe wunderbare Hülfe Tieß er 
diefe anfehnliche Kapelle erbauen.’ — Leutkircher DA. Beſchrbg. ©. 245. 


S. 171. Nr. 265. Sengende Gefpenfterfinger, Lynker 
©. 15. Nr. 18, ’ 


©. 171 ff. Nr. 266. 267. „Erwähnung verbienen envlich auch die 
alten feinernen Kreuze, welde in dieſem Bezirke hin und wieder 
“an Kreuzwegen, 3. B. Startenhofen und Seibranz, bei Ellivangen, 
Kirchdorf, Oberopfingen, ‚angetroffen werden. Sie find gewöhnlich 
5—6° hoch, 3° breit und 1’ did. Noch in ver Mitte des 16. Zahr- 
hunderts hat man Beifpiele, daß ein Todtſchläger verurtheilt wurde, 
‚nes entleibten Sel zu Gedechtnus, an die Buoß, da ihme des ent 
leibten Wittfraw over Freund die Statt anzeigen ‚werden, ain gut 
ſtaine Kreuß uffzurichten vond zu ſetzen.“ Stadelhofer Histor. Roth. 
pag. 148 ff.” — Während dies die gefchichtlich ‚befannte Beranlaffung 
zu diefen Kreuzen ift, gibt ihnen die Volksſage eine andere Deutung, 
indem man behaupten will, daß fie an den Stellen errichtet worven 
feien, wo die veutfchen Kaifer bei ihren Fahrten durch das Reich Raſt 
gehalten hätten. — Bol. Leutkircher O.A. Beſchreibung ©. 103. 


©. 171. 172. 173. Nr. 266. 267. Eine intereflante Abhandlung 
hierüber it im Taſchenbuche für die vaterländiſche Geſchichte 
von Hormapyr, fortgefezt von Rudhardt 1850/51. ©. 212—218. 
Eurge ©, 444 ff. 10. 

©. 174 Nr. 270. Nellenburg, Nellabach liegt das ahd. 
hnel, nella, nuilla — Hügel, Berg zu Grunde; Graff IV. 1131. 
Vgl. Curtze, bie Ortsnamen des Fürſtenthums Walde 1. 1847. ©. 13b. 


©. 176. Nr. 273. Im Namen Fröberg ließe fih ver Götter- 
name Froͤ vermutben, um fo mehr, wenn die auf dem Berge fie 
hende Kapelle eine fog. Radkapelle wäre. Der Fröcultus in Schwa- 
ben ift ohnedies fchon durch das Belſenerkirchle in nachgewieſen. 

©. 177. Nr. 277. Bulach, bei Drängen, wird wortgetreu fo 
. erklärt. 

©. 177 ff. Nr. 278. Könnte das „ur⸗ im Worte urach nicht 
ein celtiſcher Ueberbleibſel ſein? Celtiſch-Baskiſch Heißt ur, ure Waſ⸗ 
fer. Hunniſch uar, vor, or, hor= Bad. Schafarik, flaw. Alterth. 
I. 317. 323. „Ach“ wäre dann bie Ueberſetzung von ur, eine Art und 
Weiſe von Verfahren wie bei Hardtwald, Runsbädle x. x. 
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Urachs Lage paßt ganz zu der Erttärung. — Bol. au Eurpe, Waf- 
bed, Ortsnamen 1. ©, 12b. 

©. 178 ff. Nr. 280. Die Entvedung Kißlegg’s betreffenn, 
heißt es im Kißlegger Kloſterrodel v. Jahr 1548, Mferpt. 49, S. 2: „fie 
(die Einfiedler) feien vil Jahr allen Menfchen unbekannt gewefen, 
dann allhier war's ein lautere wildnus, dann bie herrſchaften waren 
zu Immenried. Dieſe Brüder find aber durch einen Roßhirten bekant 
worden, welcher verlorne roſß geſucht vnd dieſe Brüder gefunden. 
Dieſer frommen Brüder waren an der Zahl 6. Vnd wurden die Clauſ⸗ 
ner genänt, darvon dieſes Kloſter bis dato die Clausum oder Clausen 
haißet. Weilen aber dieſe Brüder durch viles Beſuchen beunruhiget 
und nach vnd nach heiſer allhier gebaut worden, als haben fie mit 
etlichen frommen Jungfrawen, welche zu Weißenau nebft Ravenfpurg, . 
gewerlet und find dorthin, die Jungfrauen aber hieher gezogen.“ 

©. 180 ff. Nr. 282. Unfere althochd. Poefſie ſcheint Züge von 
Surtr in die Kirchliche Vorſtellung vom Antichriſt (ahd. Antichristo) 
zu weben, bie fih urfprünglich auf das eilfte Kap. der Apocalypfe 
gründet und hernach in jüdiſch⸗chriſtliche Ideen weiter ausgebildet 
worden if. — Grimm, Mythol. ©. 771. 

S. 181. Nr. 283. Diefe Zitterfifchfage findet fich bei Konrad von 
Megenberg. Bol. Schönwerth. 

©. 183. Nr. 286: Ueber Elias, ven Antihrift, das Ent- 
zünden der Erde, Grimm, Mythol. ©. 771. 

©. 186 ff. Nr. 295. Sagen vom Mann im Monde, Müller, 
altd. Rel. ©. 61. Eure ©. 243, Nr. 80. „Die Fleden und ſchat⸗ 
tigen Bertiefungen im Lichte des Vollmonds haben bei mehreren Völ⸗ 
fern ähnliche mythologiſche Vorſtellungen hervorgebracht.“ — Grimm, 
Mythol. S. 409. 680. Haupt, Ztfehr. IV. ©. 390. Nr. 4. 

S. 191. Nr. 302. Diefe Sage iſt auch in ver Saulgauer Ge⸗ 
gend bekannt; ich hörte fie in Fulgenſtadt und Braunenweller. 

S. 192. Ar. 304. In alten Legenden hält die „Winpsbraut“ 
Frevler vom Heiligtum zurüd, In einer Sncunabel, Legende (Au« 
Iendorf) heißt es fol. 8b: „und do die heyden Cdie in Lothringen 
eingefallen waren) gegen der kirchenthür gingen, vo fam ein groffe 
winczbraut vnd wehet ſy wider hinden als ein firo.” Ferner a. a.O.: 
„des morgens do der vater die leichnam beſtatten wollte vnd in ſant 
ſernacius münſter wolt gan, do kam ein winczbraut vnd wehet in 
hindan,“ von einem erzählt, ner St. Servatius Burg genommen und 
f. Leute erſchlagen. 
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©. 196 ff. Nr. 309. 310. Die Erfheinung des Regenbogens 
am Himmel erzeugte mehrfache mythiſche Borflellungen. Den’ ge= 
wörhten Bogen nimmt die Edda für eine himmliſche Brüde, über 
welche die Götter wandeln. — Grimm, Mythol. S. 694. 695. Ge⸗ 
fundene Goldbleche heißen Regenbogenſchüſſelein a. a. D. 


S. 201. Rr. 313. 20. Bgl. auch folgendes Verbot, betreffend „Be= 
fprechung einer Keuersbrunft; Contra ..... incendia quae 
flammis jam in gravescentibus nullo humane auxi- 
lio sopiri posse putantur. — V. Bundſchuh, ftänk. Mercur 
1795. 741 aus der Agenda eccl.-Wirceb. v. 1671. (Fehlt in der 
Agenda v. 1564.) 


S. 211. Nr. 322. Vgl. d. Sage „ver ewige Jude.“ Curtze 
S. 190. Nr. 7. Meier 116. Wolf, Beiträge J. 434. Der ewige 
Jude erinnert vielleicht an das Wandern der Götter. Pröhdle, 
Harzſag. 207. 

©. 215. Ar. 328 - 330. Die Luthergeſchichten werden eben⸗ 
falls von Züricher und Berner Prädikanten erzählt. 


S. 218. Nr. 333. Vgl. Curtze S. 258. Nr. 108. 
©. 223. Nr. 340. Zur Welfenſage vgl, auch Lynker Nr. 207.208. 


©. 227. Nr. 346. Stärleproben an Schwertern, Dufeifen, 
Rädern fcheinen beliebt gewefen zu fein. Ludwig der Deutfche brach 
ein Schwert der Normannenfönige mit der Hand -ab, eines bog er 
wie eine Weidenrute. Monach. S. Gall. II. 18. Starte Riefen 
zerbrachen Pflugiharen und Senfen, Lynker Nr. 49. 


S. 231. Rr. 353. Verſunkene Stadt, Eurke ©. 238, Ar. 62. 
Berfuntenes Schloß, ©. 233. Nr. 63. Uebermut, Unbarmperzig- 
keit gegen Arme veranlaffen ſolche Strafen, Zingerle, Märchen ©. 81. 
m 1.7 ff. 31. Temme und Zettau.©. 220. 225. 236. 

. 232. Ar. 356. Untergegangene Burgen. Bol. Grimm, 
—* S. 934. 


S. 234. Nr. 360. Hof verſunken, weil mit dem Brode ein Schmuß 
abgewiſcht wird. Lynker Nr. 206, ©. 137. 


©. 243. Nr. 379, Ueber Sagen v. Wiegen aus Eichenholz, 
(das ſonderbar gepflanzt) in welchen Wiegen ein erlöſendes Kind 
liegt, vgl. Grimm, Myth. S. 920. 921. Mone, Anzeiger 7, 365. 
3, 91. 
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©. 249. Nr. 389, Hungerberge (Hunger, Unger = Biepweibe, 
Lagerſtätte für's Sieh), vgl, Stöber S. 163, 


S. 252, Nr. 398, Das Anbacken ver Schmalzküchlein an 
die Waldzweige findet fich in den Aargauiſchen Zwergenfagen, | 


©. 260 ff. Rr. 408, Unterirdiſche Gänge, Klofergänge, 
kynker Nr. 198. 199, 


©, 267. Nr. 414. Teufelsbauten, eyrler S. 23. Rr. 27. 


S. 273. Nr. 422. Der Teufel muß ſich mit einem Hahn, 
Bock ꝛc. begnügen, der zuerſt über die Brücke oder in die Kapelle 
kommt. Grimm, Mythol. S. 973. 


S. 276. Nr. 426. Ueberlieferungen von einem Bund des Teu— 
fels mit Männern waren ſchon früher, wenigſtens ſeit dem X. Jahr⸗ 
hundert (S. 969), im Occident verbreitet. Grinim, Mythol. ©. 1018. 


©. 278. Nr. 437. Vom Teufel, „Dyeweyl auch ſy eben dye fein, 
welche wetter vnd anzundung vnd Verderbung der fruchten 
zurichten.“ Luther in einem Briefe 1532. Reinhard, Beyträge zur 
Geſchichte des Frankenlandes J. Thl. S. 146. Reynitzſch S. 71. 
Anmerk. b. 

„Ban Tutet bie gloden durch dz die böſen geif die in ven Täfften 
nahe bey ons wonent erfchredien von ben waffen vnfers herren vnn 
börent den groffen gewalt criſti an ven glofen. Hievon tft auch ku⸗ 
men die gewonheit dz man bie gloden wider dz wetter leutet 
dz die böfen geift die mit dem wetter den fhaden thünt 
do von. vertriben werdent.“ Alter Drud, kLegende v. der Mitte 
des 15. Jahrh. in Aulendorf. fol. 1b. 


©. 279. Nr. 439, In den Dichtungen des Mittelalters wird 
verfchievnentlih ein Streit der Engel und der Teufel um bie 
ausfahrende Seele ‚grdiher; beide wollen fie in Empfang nehmen. 
Grimm, Myipol. ©. 796. 

©. 280. Nr. 439. Ueber den Boftsglauben, die Seele fliege 
als Taube aus dem Mund des Sterbenden, Grimm, Mythol. ©. 788. 

Leber das Oeffnen von Thüre und Fenfler, wenn einer 
firbt, vgl. Grimm, Mythol. S. 801. Abergl. Cin 1. Ausgabe) 664. 


©. 285. Nr. 447. „Wer die Treue brach und unredlich handelte, 
von dem glaubte man, daß er nach dem Tode feurig in ver Welt - 
berumziehen müſſe. Das durch unbändige Ritter im Mittelalter be= 
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raubte Landvolk tröflete fih mit viefem Gedanken und hielt endlich 
alle Irrwifche für büßende Ritter.“ Chron. Ursperg. p. CCLXXX 
Reynitzſch S. 22. Anmerk. d. 

S. 286. Nr. 448. Der gemeine Mann halt für wahr und ge⸗ 
wiß, daß die Seelen ungerechter Siebner und Marker auf Aeckern, 
Rainen und Wieſen zur Strafe herumſchweifen müſſen, worüber ſie 
falſch geſprochen haben. Reynitzſch S. 22. Anmerk. d. 

Ueber die feurigen Marcher Grimm, Myth. 869. (Zeusler, 
Zünsler, Zündler, Zunſelgeſpenſt, gloiniger Mann, Tückebold ꝛc. ꝛc.) 
Ferner a. a O. ©. 870. Curtze ©. 246. Nr. 87. Meier 273, 
Müller S. 208. 


S. 39. Nr. 455, Nieſende Aungfrauen, Lynker Nr. 141. 
. 142. 143. 
S, 303. Nr. 482. „Aus entzüdten, ſchlafenden Menfchen ent- 
‚lauft die Seele in Geftalt einer Schlange, Wieſel, Maus.“ Bl. 
Grimm, Mythol. ©. 789. 
S. 307. Nr. 493. Ueber die Rufe der Heren beim Aus 
fahren, Grimm, Mythol. S. 1037. 
S. 311. Nr. 497. Der Spielmann, ver aufpfeifen muß, Grimm, 
Myth. S. 998. , 
©. 313, Nr. 501. Der ganze Glaube an Wechſelbälge be- 
ruht darauf, daß Krankheit oder Mangel an Gedeihen bei einem Kinde 
die Mutter Teicht zu dem Glauben bringt, daß irgend ein geifterhaftes 
Wefen auf vasfelbe zauberhaft eingewirkt habe. Müller, altd. Relig. 
©, 339. 
©. 316. Nr. 507. Grimm, Mythol. S. 1025. 


©, 319. Nr. 514, Dürrer Baum grünt.. Legenve, Incuna⸗ 
bel (Aulendorf. Königseng’fähes Archiv) fol. 130, v. St. Pantaleon: 
„Do bunden in die diener an ein durren Olbaum vnd ſchlugen in als Tang 
mit doren das ein groß plüt von im floß — wo fein blüt hin gieng 
do ward es alles grün vnd ſchön vnn ber durr baum daran" er ges 
bunden was ward grünen vnd pluet und trüg füffe frudt 
und vberall under dem baum an der erben do fein blüt hin Fam de 
warb es alles vol ofen lilien vnn viol.“ — Vgl. ferner Lynker Rr. 
270. ©. 19. 

S. 321. ©. 517. Aus ven Rönigseng-Aulendorfifigen Seren 
proceßakten merkte Herr Dr. Bud folgende Herennamen an: Abere, 
Böckhin, Damele, Bocksvögele, Kühle, Lapperle, Luce, Lu— 
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zelin, Menſch, Pfiſell, Bopeline, Sautreckh, Schaß, Stud- 
fleiſch, Traute. — Die Saulgauer Alten enthalten die Hexenna⸗ 
men: Annele (ausdrücklich als Hexencerevisnamen bezeichnet), Huor 
(dabei: und noch allerlei Unnamen), Kätherle, Schobe (— Buzer, 
Stutzſchwanz), Sperbl Gabei: und allerlei Unnamen). 

©. 322, Nr. 519. Im Goͤttingiſchen iſt der Volksglaube vom 
Brennen bes Lichtes beim Kinde ebenfalls, Müller, Sag. 353. 


©. 325. Nr. 532, Ein Hexenlindchen, Lynker S.20. Nr. 24. 

©. 327. Rr. 538. Heren wandeln fich oft in Katen over Ha⸗ 
“fen, die urfprünglih das Sinnbild der Häuslichkeit over Fruchtbarkeit 
find. Rochholz II. 188, 

©. 329. Nr. 545. „Saudred vor die Ohren, daß fie’s. 
nicht Hört.” Reynitzſch ©. 78. j 

©. 335. Nr; 561. Bol, das Reden der Thiere in der erften 
der zwölf berüchtigten Nächte. Reynitzſch ©. 182, Anmerk. X. 


©. 337. Nr. 566. und ©. 342, 5. Vgl. Reynitzſch S. 182. An⸗ 
merk. X. — Im 11. Jahrh. ſetzten fih auch “Vornehmere auf ven 
Kreuzweg mit dem Schwert umgürtet auf eine Ochſenhaut — ober 
auf das Dach ihres Haufes, um zu fehen, was ihnen das künftige - 
Jahr begegnen würde. 

Ueber Kreuzſtraßen. Ein Armer — gieng. bey der nacht an 
ein wegſcheid vnd ruft dem böſen geiſt vnd do der feind kam do 
ſprach der jüngling: ich han dir darumb gerufft dz du mir zu hilf 
kumeſt, — ich wil mich dir zu eygen geben mit leib vnd mit ſel. 
(Widerſagt Gott aber ber sl, Sungfraum nicht.) Incunabel Legende 
Aulendorf. fol. 220. 

©. 339. Nr. 571. „Einige abergläubiſche Leute ſchneiden unge⸗ 
bornen Kindern die Finger ab und zünden fie an, in ver Abficht, pie 
Leute fchlafend zu machen, die fie beftehlen wollen; Andere, die des⸗ 
wegen ver Zauberei beſchuldigt werben, eſſen ſolche Glieber, damit fie 
nicht zu dem Bekenntniß dieſes Laſters mögen gebracht werben.” — Ab- 
handlung von den Fingern, deren Berrichtungen und fymbolifche Be- 
deutung, infoferne ſie der deutſchen Sprache Zufäge geliefert, aus aller 
Art Alterthümer erwogen ꝛc. ıc. Leipzig und Eiſenach 1756 (Grieß⸗ 
bad). 80. ©. 286. $ 14, 

©. 341, Nr. 577. Das rüdlings gehen und nackend ſtehen 
bei d. Forſchen in der Loosnacht, Grimm, Myth. 1071. 

S. 346 ff. Nr. 579. Vgl. das „Spaniſche Märchen“ bei 
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Haupt, Ztſchr. XI. ©. 213, Nr. 14: „Drei Brüder gehen Aepfel zu 
verlaufen, die beiden Aelteſten beirügen einen alten Heiligen, indem 
ber erfie fagt, e8 wären Steine, ver zweite, es wären Maͤuſe. Die 
Aepfel verwandeln. fih wirklich in Steine und Mäufe. Der Jüngſte 
fagt die Wahrheit und feine Apfel werven befler, fo daß er fe ſehr 
gut verkauft.” 


&. 350. Kr. 580. Helden een durch die Lüfte getragen. 
Bol. Grimm, Mythol. S. 980. 981. (König Karl, ver edle Mörin- 
ger, Heinrich ver Löwe und Gerhart ꝛc.) 


©. 367. Nr. 59. Das Bannen auf den Baum, Grimm, 
Mythol. S. 814. 


©. 37. Nr. 598. St. Bonifazius erſcheint auf den Mauern 
von Friklar und fängt mit weißen Tuche die Kugeln ver Franzofen 
auf Cfiebenjähr. Krieg). Die Feinde zogen ab. Lynker Nr. BA 
Sn der. Saulgauer DA. Beſchreibung S. 160i. Heißt es: Im ver 
Kiche (Pfarrkirche in Mengen) befindet fih ein von einem Git⸗ 
ter umgebener Altar mit einem wunderthätigen Marienbilde. An 
dem Gitter hängt eine geprudte Tafel folgenden weientlichen In⸗ 
balts: Den 18. Mat 1632 hat das Marienbild feine Achte Farbe 
verkehrt, feine Augen wunderbar verbreht, aufgethan, geſchloſ⸗ 
fen ꝛc. Anmerk. Diefes angeblihe Wunder hängt mit folgen 
der Begebenpeit zufammen: Am 18. Mat rüdten die Schweden 
gegen Mengen an. Auf Anflehen des mwunberthätigen Marienbildes 
wurben fie in Dem Riede durch einen dichten Nebel in Berwirrung 
geſezt und zum Rückzuge veranlaßt. Diefe unerwartete Rettung wurbe 
bis auf unfere Zeit alljährlich am 18. Mat mit Gottesdienſt und Pro⸗ 
ceſſion um die Stadt und unter Zulauf einer großen Volksmenge aus 
der Nachbarſchaft gefeiert. Neuerlich iſt die Feier auf den Pfingſt⸗ 
montag verlegt worden. 


S. 390. Nr. 619. „Vor der Probſtey war es ein Frauen Cloſter, 
welches durch Krieg verheeret worden undt die Kloſterfrauen vertrie⸗ 
ben, aber an dem Orth haben Sie alle Ihre Kleynodien vergraben. 
Nachdem das Cloſter zerfallen vndt öd gelegen, hat ein Ochs, wel⸗ 
chen man zu dem Ackerbau gebrauchet, ſolche kleynodyen theils mit ven 
Klauen theils ſonſten herfürgeſcharret durch göttliche Schickung alle 
ſolche hernach gefunden, Trügt man ſolle zu den nägſtgeleghenen Edel⸗ 
leuthen mit Nahmen Xatwino Conrado undt Adelbero von Wol⸗ 
fart Schwindin. Ihre Sitz worauf wohneten waren Burgberg, Ho⸗ 
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benburg Bey der Kirchen Goldbach. Als fie das gefehen, haben fie 
fich entſchloßen, dieſes Klofer wieberum zu erbauen und von bem 
Ochſen her Ochſenhaufen zu nehnen.“ VBiberach. Epronit Mf. 17. Jahrh. 
S. 101. 
©. 393; Ar. 622%: Hirſch mit brennenden Kerzen am Ge— 
weih. „Im Jahr 777 hat der H. Baltreich, Erzbiſchof zu Lorch, neben 
dem H. Virgilio die Kirchen zu Krembsmünſter in Oberöſtreich ge- 
weyhet, welche felbiger Zeit Zaffilo Herzog und König in Bayın 
fambt dem Klofter in der damals ‚gewesten großen Wildnuß vnd fin- 
ſteren Wald wegen feines von einem Wildſchwein allda erfchlagnen 
vnd begrabnen älteren Sohns Herzog Gunthers geflifftet, darzu ihme 
grofien Antrieb ein Geficht gegeben, ab deme er gleichſam hierzu die 
göttliche Veroronung abgenommen; dann ihme, als er famt feiner 
Hofftatt vie Nacht da fie hochgedachten Fürften in vem Wald, fambt dem 
gefüllten Schwein tobt beifammen gefunden, die Leich bewacht, und beklagt 
haben, ift ihnen ein großer Hirfch fo auf einem jeden End feines Ge— 
hirns ein brinnendes Licht getragen, an dem Ort, da der tobte 
Herzog folte begraben werben, erſchinen.“ — Saltzburgiſche Chronika. 
Das iſt Befchteibung dep Lands, Stiftung ar. von Franziskus Dökher, 
von Haßlaw zu Windl. Saltzburg (Mayr) Anno MDCLXVI. ©, 33, 


S. 395. Nr. 623. Zur „Elchenſage“ Ellmangens if das Gym⸗ 
naflalprogramm des + Prof. Braun von Intereffe, Beiträge zur 
Gefhihte von Ellwangen, womit er zu der am Königli- 
den Gymnafium zu Ellwangen den 27. Sept. 1845 flatt- 
finnenden Feier des Geburtsfefles Sr. Maieflät des Kö— 
nigs Wilhelm von Württemberg und zu den vorangehen- 
den öffentlichen Prüfungen ergebenft einladet. ©. 10 iſt 
die im Munde des Volkes gegenwärtig noch Tebenve Tradition auf 
genommen. „Ein Prinz (Hariolf) habe auf einer Jagd einen Elch 
verfolgt bis nah Elberſchwenden, einer Parzelle der Pfarrei Röh⸗ 
lingen; bier fei er dem Prinzen und beflen Gefolg aus ven Augen 
gefommen, wonach man den Ort „Elchverſchwinden“ benannt habe, 
welcher Name auch demfelben über 300 Jahre verblieben fei, bis näm⸗ 
lich das Wort Elchverſchwinden durch Üble Ausſprache in Elberſchwen⸗ 
den verändert wurde. Diefer Eich fet ihnen erſt auf dem Berg, auf 
dem gegenwärtig das Pfarrvorf Ellenberg liegt, wieder fichtbar ge= 
worden, weßwegen ber jeßige Ort Ellenberg .urfpränglich ven Namen 
Eihpenberg gehabt haben fol. In ver Hiße des Verfolgens habe 
der Prinz fih von feinen Jagdgenoflen verirrt, aber viefelben, nachdem 
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er ein Gelübde gemacht, ein Klofter zu bauen, wenn er fie wieber 
finde, wieder getroffen, ven Elch an dem Orte, wo nunmehr vie Stifte- 
kirche ſteht, erlegt, und deßhalb den Entſchluß, hier ein Kloſter zu 
gründen, auch ausgeführt.“ 

Die geſchriebene Sage, etwas variirend, doch nicht bedeutend, iſt 
uns S. 11 vorgeführt nach dem Berichte eines gewiſſen Dr. Luz, 
langiährigem ehmaligem Secretär des Ellwanger Domcapitels, in 
deſſen Catalogus Abbatum, Praepositorum, Decanorum, Custo- 
. dum, Scholasticorum et Canonicorum Principalis Ecel. Eiwacen- 
sis a. 1703 (Ms.). „Zur Zeit als Karl der Große und Pipin nad- 
einander in Gallien vegierten, hielten fi) an ihrem Hofe Hariolf und 
Cadolph, Prinzen aus Töniglichem Geblüte, als Laien auf. Beide 
trafen einft auf einer Jagd im Birngrunde einen Hirſch, oder wie 
geſchrieben ift, einen Hirſchbock, fonft auf griechiſch Elva, auf lateiniſch 
tragelaphus genannt, von welchem Thier das Stift bis auf den heu— 
tigen Tag noch den Namen hat, fezten ihm mit einigen Dienern nad, 
bis in die Gegend, „welde vorhin eine lautere Wildniß war” und 
erlegten ihn hier. Aus Dank gegen ven Allmädhtigen machte Hariolf 
das Gelübde, wo das Thier erlegt worden, Gott zu Ehren ein Be 
nebiktinerffofter zu erbauen. Sofort begab er fih mit feinen Be- 
gleitern nah Lingon in Hochburgund (Langres), wo fein Bruder 
Erlolf Bifhof war. Diefer billigte pas Gelübde feines Bruders, 
reiste mit ihm in die hiefige Gegend, unterflüßte ihn im Baue bes 
Klofters, nach deſſen Vollendung fie dasſelbe auf's Reichlichſte dotirten. 
Diefe neue Stiftung wurde Karl dem Großen und Pipin, welche in 
‚ver Regierung von Gallien aufeinander folgten, zu befonderem Schutze 
"empfohlen. Einem der erwähnten Könige verehrte in der Folge Ha- 
riolf die ungewöhnlich großen-Getweihe des genannten Hirfches, welde 
fodann zu Amboife, einer franzöfifhen Stadt an der Loire, in ber 
dortigen Hoflapelle an Ketten aufgehängt" wurden. Das Geweihe 
fol fo groß gewefen fein, daß in veffen Umfang wol zwanzig Per- 
fonen hätten flehen können; auch bie beiden Stangen besfelben unge» 
fähr fo did wie ein Mann, und die Enden, beren es vierumdzwanzig 
‘waren, fo flark gewefen, wie ein Dann um das Knie; auch fei Lange 
Zeit eine Rippe von unglaublicher Größe aufbewahrt worden. Alles 
biefes, fagt Luz, fei a. 1614 einem Mann von hohem Adel, vem ber 
damals zu Ellwangen regierende Fürft (Johann Chriſtoph IL) den Auf- 
trag gegeben hatte, bei feiner Durchreife Alles genau zu unterfuden, 
zu feinem höchſten Erflaunen vorgewieſen worben.” (S. 12 bei Braun.) 

Aehnlich, jedoch mit einigen Zufägen und Weglaflungen, erzäplt 
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biefelbe Begebenheit Ermenricus, Mönch, nachher v. 845—862 Abt 
bes Kloſters Ellwangen. Bei ihm finden wir den zweiten Zug un⸗ 
ferer Sage: den Traum des Ritters. Korbinian Khamm, Eon- 
ventual zu St. Ulrih und Afra in Augsburg, gab im IL. Theil feiner 
2. 1714 in Augsburg gevrudten Hierarchia Augustana (Braun a.a.D. 
©. 5) „Auctarium“* genannt, cap. 2 die Legende heraus, die ich in 
obigem Buche nicht leſen Tonnte, da es nicht zu Handen war, bie 
aber verfifizirt im Intelligenzblatte für ven Jaxtkreis v. 1831. Nr. 87. 
91. 92 vorliegt. Braun ſchied Ermenricus Angabe aus durch 
Klammern, in die er das vom Reimer Hinzugefügte einſchaltete. Der 
Ritter .Tiegt neben dem erlegten Thiere unter freiem Himmel und 
ſchläft. Feſtliches Geläute um Mitternacht vernimmt er. Wacht auf, 
Hört nichts mehr, Thlummert wieder ein. Wunverbares Läuten weckt 
ihn zum dritten Mal. Cadolph hörte es auch. Entſchluß im Ritter 
zur Kloſterruhe fih zu begeben; offenbart’s dem Bifchofe, feinem Bru— 
der, Beide ziehen gen der Gegend, wo das Thier erlegt worben, und 
bienen Gott in Gebet und Pfalmgefang. Bald erhebt fih ein Kloſter, 
in dem fie fortan leben. Braun ©. 15. 16. 17. Uhlands Pfalz Bod⸗ 
mann ©. 7. (Germ. 1860. 39.) Ueber des Wortes „Ellwangen“ 
Etymol. Braun a. a. O. S. 8. 9 Schott, Stutig. Ortsnam. 241. 


S. 406. Rr. 634 Was die Neberlieferungen über St. 
Ulrich angeht, fo if von Lebensbefchreibern Vieles verfchwiegen wor- 
den, was von bemfelben im Bolfe gefagt und gefungen wurde. Dal. 
Uhlands Pfalz Bodmann, Anmerk. 21 u. 22. 


©. 407. Rr. 634. St. Ulrichsbrunnen in Seibranz Die 
fromme Sage läßt bier ein Zufammentreffen .ver beiden heiligen Bi» 
Ihöfe von Augsburg und Eonflanz, Ulrich und Konrad, um’s Jahr 
950 flattgefunven haben, bei welcher Gelegenheit ver HL. Ulrich durch 
ein Wunder einem Brunnen in der Nähe des Orts die Ente 
ſtehung gab, dem der Glaube des Volks noch jezt heilfame Kräfte 
zuſchreibt. Leutkirch. DA. Beſchreib. ©. 225. 1. 

S. 413. Nr. 636. „Darnach Iegt man feinen heiligen leichnam 
auf einen wagen vnd ſtelten zwen wilt Ochſen daran vnd bie zugen 
in do er noch ligt von in ſelber vnd man kund fein nit für baß brin- 
gen.” S. Sebolt’8 Ieben. Legenden aus der Mitte des 15. Jahrh. 
in Aulendorf. BI. 187b. — Derlei Legenden von weifenden Thieren 
feinen von jenem Ereigniß im Alten Teſtament gewiß beeinflußt zu 
fein, wo die Bundeslade zweien Ochfen anvertraut wird. 


©. 448. Nr. 673. Wem fällt da nicht ver thörichte junge Rit— 
Voltothuͤmliches. 1, 33 
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ter, ehedem Student in Paris, ein, bei Boner, Edelſtein Rr, XCK 
(Pfeifer) S. 180. B. 49-58; 


do er den mänen an geſach, 

er gteng bin im bald unde fpradh: 
„eis dinges mich gröz wunder nimt, 
bes ich mit vliz mich hab befint, 
daz der mane fo glich üf gät 

dem mänen, ven ich in ver flat 

ze Paris fach, des wundert mid: 
einander fint fi gar gelich. 

er muos fin gar ein wifer man, 
ber fi zwen vnderſcheiden Tan.“ 


Ich erinnere auch an die Memminger, fo nad Kempten zogen 
und fih Aehnliches beikommen ließen. 


©. 480. Nr. 703. Vgl. andere Blutſegen in. Wieri praest. 
daem. IV, 4: Item ex quacunque corporis parte profluentem, sas- 
ginem cohibere nituntur his verbis: Christus natus in Beth- 
lehem et passus in Hierusalem, sanguis illi turbatus 
est; dico tibi per Dei virtutem et-omnium Sanctorum 
auxilium, ut consistas, quemadmodnm Jordanus, in 
quo S. Joannes Dominum nostrum Jesum Christum 
baptizabat in nom. p. et f. et sp. s. Te innuminatum digi- 
tum in vulnere et fac cum eo tres cruces super vulnus, dic 
quinquies pater noster et Ave Maria semel symbolum in 8. 
quingue vulnerum honorem. — %. a. DO. 7: ut sanguinis fluzus 
inhibeatar in usu est: In nomine patris et filii et spiri- 
tus Sancti. Chunrat cara Sarita confirma consana 
imaholite. 


Ein alter Blutſegen ift folgender: 


Sanguis mane in vena 

Sicut christus, quando fuit in poena, 
Sanguis mane fixus 

Sicut christus quando,fuit crucifixus! 


Mizaldi memorabil. centur. IX. 867. Ad sistendum sangur- 
nem, qui implacabiliter erumpit, haec praecantatio a multis 6 
lebratur: Adiuro te per Dei omnipotentis veram, viva 
et immortalem virtutem, et per eum sanguinem, qu 
ex Christi in cruce pendentis latere Auxit, ut quem 
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admodum rubrum mare Dei virtute divisum est, ita tu 
eadem potentia sanguis sistas et maneas! — Bol. Blut- 
fegen, Schreiber Tafchenb. ©. 320, 

Mizaldi memorabil. centur. IX. 857. Ad continendum san- 
guinem, qui immodice fluit, hanc praecantationem docet Car- 
danus: = | 

.“ Sanguis mane in te, 

Sicut fecit Christus in se; 
.  Sanguis mane in fua vena, 
Sicut Christus in sua poena; 
Sanguis mane fixus, ' 
Sicut Christus, quando fuit crucifixus!. 
er repetendum est. 
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Berlag der Wagner'ſchen Buchhandlung. 1857. 


Aus der Oberpfalz. Sitten und Sagen. Bon F. Schönwerth, 
k. bair. Miniſterialrath und Generalfetretär. Erfter Theil. Augsburg, 
Matth. Rieger’ihe Buchhandlung. 1857. 8%. 448 ©. Zweiter Theil. 
1858. 460 S. Dritter Theil. 1859. 371 & 


Beiträge zur Forfigefhihte Württembergs. Ein Programm, 
ausgegeben bei Gelegenheit ver Jahresprüfung an der königlich 
württembergifchen land⸗ und forftwiffenfchaftlichen Akademie zu Ho- 
benheim am 31. Auguft 1854, von F. A. Tſcherning, Oberförfter 
und Profeffor der Forfiwiffenihaft. Stuttgart, gebrudt bei Blum 
und Bogel. 8%. 68 ©. | ‘ 

Deutfhe Sagen, Sitten und Gebräude aus Schwaben, 
gefammelt von Ernſt Meier, Profeffor der morgenländiſchen Spra- 
hen an der Univerfität Tübingen. L Thl. u. IL Thl. Stuttgart, 
Metzler. 1852, 

Isländiſche Bolksfagen der Gegenwart. Borwiegend 
nah mündlicher Neberlieferung gefammelt und ver 
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beutfht von Dr. Konrad Maurer, o. 5. Profeſſor des 
deutfhen Rechts an der Münchner Hochſchule. Leipzig, 
J. ©. Hinrichs'ſche Buchholg. 1860. groß 8°. 

Fons Danubii Primus et Naturalis Ober bie Urquelle 
des Welt-berühbmten Donau-Stroms, In dem Herzog— 
thum Würtemberg und nicht zu Don-Efhingen, wie biß- 
hero davor gehalten worden, zu ſeyn gründlich behauptet wirb und 
von Wannen der Fluß, als von feinem wahren und eigentlichen Ur⸗ 
fprung an, biß zu feinen Ostiis und Ausflüffen unter mancherlet 
Anmerkungen, neben verfihievenen Praeliminarien. Beſonders einer 
turzen Borreve Tit. Herrn Johann Chrifiian Neuen, Prof. Ordi- 
narii Histor. Elog. ac Poës. auf Hochlöblicher Universität Tü- 
hingen, Wie auch Einer accuraten Delineation vesjenigen Districts, 

"in welchem viefer Strom entquillet, durch eine unpartheyifche Feder 
begleitet wird von M. Srieverich Wilhelm Breüninger, Nürtinga- 
Würtemberg, verzeit eines designirten Praelaten des Cloſters 
St. Georgen auff dem Schwartzwald verorbneten Vicario perpetuo 
bafelbfien. Jussu et approbatione Superiorum. In Berlegung 
des Authoris, gedruckt Tübingen, bei Hiob Franken 1719. 


Befhreibung .ves Oberamts Freudenftadt. Herausgegeben 
von dem Königlichen fatiftifch-topographifchen Bureau. Stuttg. 1858. 
(Karl Aue.) 

Ein Volksbüchlein. Enthaltenn die Gelchichte v des ewigen Juden, 
die Abenteuer der ſieben Schwaben, nebſt vielen anderen erbaulichen 
und ergötzlichen Hiſtorien. Zweite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe 
für Volksfreunde. Münden, in der literariſch-artiſtiſchen Anſtalt. 
1835. 2 Thle. Zweiter Thl. enthaltend die Geſchichte des Doktor 
Fauftus, die Abenteuer des Spiegelſchwaben, nebſt vielen andern 
erbaulichen und ergötzlichen Hiſtorien. 1839. (Prof. Auerbacher.) 

Baieriſche Sagen und Bräuche. Beitrag zur deutſchen Mptho⸗ 
logie von Friedrich Panzer. Erſter Band. Mit vier Kupfertafeln. 
Münden, Chriſtian Kaiſer. 1848. 80. 407 S. Zweiter Band. 1855. 
592 S. (V. Rochholz beſorgt.) 

Kloſter Weingarten, feine Geſchichte und Denkwürdig— 
keiten. Nach meiſt unbekannten handſchriftlichen Quellen zuſam⸗ 
mengeſtellt von Franz Sauter. Ravensburg, Drud von Carl Maier. 
1857. U. 80. 109 ©. 

Die Ritterburgen u. Bergfchlöffer im Königreide Würt- 
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temberg von A. Koch. Sechſtes Bochn. Cannſtadt, Drüd und 
Berlag von C. F. Richter. 1828, 

Deutſche Dihtung von der Alteften bis auf die neuefe 
Zett. Bon Wolfgang Menzel. In 3 Bänden. Stuttgart, Krabbe. 
1858. | 

— Chriſtliche Symbolik. 2 Thle. Regensburg, Manz. 1854. 

Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer Schles— 
wig-Holftein und Lauenburg. "Herausgegeben von Karl Mül- 
lenhoff. Kiel, Schwers'ſche Buchhandlung. 1845. 


Deutfhe Märchen und Sagen. Gefammelt und mit An 
merlungen begleitet, herausgegeben von, Johannes 
Wilhelm Wolf. Mit 3 Kupfern. Leipzig, Brodhaus, 1845. 


Wolf-Mannhardt'ſche Zeitſchrift' für veutfhe Mythol. um 
Sittenkunde. IV. Bände. Göttingen, Dietrih’ihe Buchhandlung. 
1853—1859. Der II. und IV. Bo, bezeichnet mit W.M. Zitschr. 

Nievderfähfifhe Sagen und Märchen. Aus dem Munde des 
Boltes gefammelt und mit Anmerkungen und Abhandlungen heraus- 
gegeben von Georg Schambach, Nektor in Einbed, und Wilhelm 
Müller, Profeffor an der Univerfität zu Göttingen. Göttingen, 
Vandenhoek und Ruprechts Berlag. 1854. 

Des Gervasius von Tilbury Otia imperialia. In einer 
Auswahl neu herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet von 
Felix Liebrecht. Ein Beitrag zur veutfchen Mythologie und Sagen- 
forfchung.. Hannover, Carl Rümpler. 1856. 

L. Bechſtein, Thüringer Sagenbuch. Wien u. Leipzig. 1858. 

Norddeutſche Sagen, Märhen und Gebräude aus Med- 
lenburg, Pommern, der Marl Sadfen, Thüringen, 
Braunfhweig, Hahnover, Oldenburg und Weffalen. 
Aus dem Munde des Bolles gefammelt und herausgegeben von 
A. Aufn und W. Schwartz. Leipzig, Brodhaus. 1848. 

Harzfagen, gefammelt von Heinrich Pröhle. Leipzig. 1854 

Deutfhe Sagen. Herausgegeben von den Brüdern Grimm, Berlin, 
Nikolai'ſche Buchhandlung. 1816 L 1818 U. 


Deutfher Volksglaube in Sang und Sage. Derausgege 
ben v. N. Hoder. Göttingen, Dietrich’fche Buchhandlung. 1853. 
Eine gute Zufammenftelung der Sagenliteratur bis 1853 finbet 
man in den Anmerkungen von ©. 221—237, 


” — — 14 7 
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Temme, die Volksſagen von Pommern und Rügen. Berlin. 1840. 


Tettau, die Bolfsfagen Oftpreußens, Litthauens und Weſtpreußens. 
Berlin. 1837. 


Nork, Mythologie.der Bollsfagen. Stuttgart. 1848. 

Germaniſche Mythen, Forfhungen: von Dr. Wilhelm 
Mannharbt. 1858. Berlin, Ferdinand Schneiver. 

Bernhard Baader, Bollsfagen aus dem Landgz Baden 
und. den angrenzenden Gegenden. Karlsruhe, Herder'ſche 
Buchhandlung. 1851. H. 8°, 


— Neugefammelte Bollsfagen aus dem Lande Baden 
und den angrenzenden Gegenden. (Nachtrag.) Karlsruhe, 
A. Geßner'ſche Buchhandlung. 1859. kl. 80. 


Sagen, Märchen und Gebräuche aus Tirol. Geſammelt und 
herausgegeben von Ignaz Vincenz Zingerle. 80. Innsbruck, Wag- 
ner. 1859. 

Marhtaller Chronik Kurze Gefhichte von dem Prä- 
monftratenferfiifte Obermarchtall. Bon feinem Anfange 
1171—1802 zur Auflöfung, zufammengetragen von einem Mitglied 
dieſes Stifts (Walter), mit einem Titellupfer. Ehingen a. d. D. 
Feger'ſche Buchhandlung. 1835: 


Mythen und Bräuche des Volkes in Oeſterreich. Als Bei— 
trag zur deutſchen Mythologie, Volks dichtung und Sittenkunde von 
Theodor Vernaleken. Wien. 1859. Wilhelm Braumüller. 


Der in der ganzen Welt, ſowohl im Hauß als auf dem 
Land hurtige und geſchwinde Rechenmeiſter. (Der übrige 
Theil „des Titels abgerifien.) Aus der erfien Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts. Hieher gehört nur die in den Rechenmeifter einge⸗ 
ſtreute wirtemb. Chronik. 


Befhreibung und Geſchichte einiger Städte des Wirtem- 
bergifhen Oberlandes und Schwarzwalbes und ihrer 
Umgebungen und Amtsorte. Bon Pfarrer Köpler. Erſtes 
Heft. Sulz am Redar, Drud und Berlag von I. & ©. Fiſcher. 
1835. Zweites Heft. 1835. Drittes bis ſechſtes Heft. 1836. Sulz 
und Oberndorf. 

Beſchreibung des Oberamts Calw. Herausgegeben von 
dem königlichen Ratifkifh-topographifchen Bureau. Mit 
drei Tabellen umd einer Karte des Oberamts, zwei Anfihien und 
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einem Holzſchnitt. 1860. Verlag von Karl Aue in Stuttgart (Franz 
Köhlers Buchhandlung). 377 ©. 

Der Urfprung ver Mythologie. Dargelegt an griechifcher und 
deutfher Sage von Dr. 5. 2. W. Schwark, Oberlehrer am biefigen 
Friedr. Werderſchen Gymnafium. Berlin. W. Herb. 1860. 8°. 
299 ©. 

Erin. Auswahl vorzüglicher irifcher Erzählungen won 8. v. Klillen⸗ 
berg). >. u. 6. Bochn.; enthaltend Sagen und Märden. 1. u. 2. 
Thl. Stuttgart u. Tübingen. Cotta’fcher Verlag. 1849. 


Boltsüberlieferungen aus dem Fürſtenthum Walped. 
Märchen, Sagen, Bollsreime, Räthiel, Sprichwörter, Aberglauben, 
Sitten und Gebräuche, nebft einem Idiotilon. Bon L. Curtze. Arol⸗ 
fen (Speyer). 1860. kl. 40. 518 ©. 

3. Staiger. Topographiſch-hiſtoriſche Befhreibung ver 
Stadt Heberlingen am Bodenſee. Ueberlingen bei Zar. 
Uffersberger. 1859. Inſel Reichenau. 1860. Conſtanz, Stadler. 
178 ©. 


Sagen- und Geſchichtbuch aus der Vergangenheit der Städte 
Burgau, Günzburg, Gundelfingen, Lauingen, Dillingen und Wer⸗ 
tingen. 1851. Ohne Drudort. Bon Glasmaler Mittermaier in 
Lauingen herausgegeben. 


Shwäbifhes Archiv. Herausgegeben von Philipp W. Gottlieb 
Hausleutner, Profeffor an ver herzoglichen hohen Karlefchule. L Br. 
Stuttg. 1790. II. Br. Stuttg. 1793, 


Deutfhe Sagen und Sitten in deſſiſchen Gauen, geſammelt 
von Karl Lynker. 2. Ausgabe. Kaſſel und Göttingen. Georg H. 
Wigand. 1860. j » 


Dr. Heinrih Schreibers Taſchenbuch für Gefchichte und Alter 
tum in Süpveutfchland. 1839. 


Beſchreibung des Oberamts Saulgau, mit einer Karte des 
Oberamts und einer Anfiht von Altshaufen. Herausgegeben aus 
Auftrag der Regierung von Profeſſor Demminger. Stuttg. u. Tüb. 
1829. 240 S. 


Geſchichtliche Topographie der Stadt Conſtanz und ihrer 
nächſten Umgebung, mit befonderer Berüdfichtigung der Sitten- und 
Culturgeſchichte verfelben. Befchrieben von 3. Marmor, praktiſchem 
Arzte in Conſtanz. Conſtanz. 1860. Selbfiverlag des Berfaflere. 8°. 
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Befhreibung des Oberamts Leutkirch. Herausgegeben von 
bem königlichen ſtatiſtiſch⸗ topographiſchen Bureau, verfaßt von Pro- 
feſſor von Pauly, Mitgliev nes Tönigl. flatiftifch-topographifchen 
Bureau. Mit einer Karte des Oberamts, einer Anfiht von Wurzach 
und vier Tabellen. Stuttg. u. Tüb, Cotta. 1843. 280 ©. 

Bavdifhes Sagenbud. Eine Sammlung ver fhönften Sagen, Ge⸗ 
fchichten, Märchen und Legenden des badifchen Landes, aus Schrift- 
urkunden, dem Munde des Volles und der. Dichter. Herausgegeben 
yon Auguſt Schnezler. Erfte Abtheilung: Bom Bodenſee bis zur 

"Ortenau. Karlsruhe. Ereuzbauer und Hasper. 1946. Zweite Ab- 
theilung: Bon der Ortenau bis zum Mainthal. Daf. 1846. 8°. 


.® 
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Sahbeftand. *) 


zz — 


Die Zahl vor dem Komma bezeichnet die Seite, die Zahl Hinter demſelben die Nummer des Stückes. 


⸗ 
® 


Adelinde, Gräfin, 22 ff. 25. 

Advent, Adventszeit 25, 28, 
51, 65. 55, 69. 72, 98. 79, 110. 

Acchzen, geipenft. 110, 159. 

St. Agathafalz 200, 313. 15. 

— tag 200, 313.15. ° 

— zettel 305, 488. 


Albers, Schwant von, 454, 687. 


Allerheiligenzeit 109, 155. 
Allerleifiberglauben 495,707. 
Alpirsbach, Wahrzeichen von, 
St. Andreastag, St. An— 
dreasnamt 341, 577. 
Aengftihen, gefpenft., 21, 23. 
Antichriſt 180ff. 282. 182ff. 285. 
Apfelgrün (Roſſe, Wagen) 46,59. 
Armen Seelen, die, 282, 441. 
Armenfeelenlicht 283, 442, 
Aſtlochzauber, f. Zauber. 
Athem des Waſſergeiſtes 134, 204, 
— halten, Aberglb. 36, 44. 
Auffitzen des Geiſtes 9, 8. 


Augen, der Geifter 11, 10. 22, 24. 


— ſegen 210, 318. 
Aveläuten 32, 38. 


Baqgeiſt 129, 194. 
Baden, gefpenft., 299, 473. 


Pädagog. Abergib. 492, 705. 
Baden des Zwerges 61, 79. 
Baldian, Geiſt, 89, 119. 
galmen, Märchen, 346, 579. 


Bannen 12, 11. 331, 554. 334, 


560, 336 ff., 564 u. 565. 
Bär, Hans, der Riefe 350 ff., 581. 
Bärenfieher,Schwant, 445,668. 


Paradies, irbifches, 183 ff., 290. 


B art, grauer, langer,28, 34. voll 
eiegapfen 288, 453. roter, 382, 


Bartholomäustag 17, 17. 
Baſilisk 122 ff., 180. 
Baum, Erlöfung; ſ. Wiege. 
Baumburg 4, 4. 


— klotz, ale Geiſt, 10, 8. 


Baurenweiblein 62, 81. 
St. Pelagius 416, 639. 
Bert, ver, 250, 394, 
Berggeifter 293, 461. 
Befegnungen 202—211, 314. 
für „böfe Leute” 202, 314. 1—7. 
Befchreien 95, 131. ° 
Beſgrechuns gegen Geiſter 301, 


8. 
Peſtkreuz 164, 254. 
— zeit 240, 370. 
Betglode 285, 445. 


*) Der Wortbeftand des ſchwäbiſchen Dialekts am Schluſſe des zweiten Bandes, 
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Betrug, Strafe, 25, 27. 70, 97. 
112, 162. 113, 165. 
St. t. Detrus schiebt Kegel 195, 


gerrus u. das Bäuerlein 362,586. 
— u. der Schmied 363, 587. 
Bettelmann 165, 256. 
Beuron, Barze ven 461, 249. 
Gründung 393 ff., 622, 
Beptelsbacher, Ent, 453, 


afahl, blühender, 319, 514. 


Pferde, Abergib., 121, 178 124.. 


Ziianzen, 4 ergib., 489 ff., 704, 
braftes 213, 325. 

— — 241, 373. 

Bienen 126, 191. 

Bild, foustenves, 297, 469. 

Blautopf 418, 642, 

— Nomphe, Opfer, 133, 201. 

Blid, böſer (malus oculas) 
498 ff., 33 u. 34. 

Blinde Schweſter 69, 97. 

Blindſchleiche 381, 604. 4. 

Blitz, Blitzſtein 194, 307. 

Dlodireder, Stichelname, 449, 


Stutauelten 242, 376. 

‚Dlutfilungefegen 207, 14. 
480, 703. 1—3. 

Yotal von NReuned 228, 348. 

Beptinger Schtwänte 433 ff.,663. 


Prädikanten, Hiſtorien, 215, 
328. u. 329. 216, 330. 
Braubfodele, ‚ Zauberer, 17, 18. 


8 
Branpfegen206. 11-13. At, 321. 


Breithut (Langhut) 8,8. 22, 24. 

Breitbutfpiel 9, 8. 

Proceſſion, gefpenft., 2, 2. 

Brod, vom, 493, 706. 

Brovlaib, fleinerner, 155, 241. 

Bröller 136, 209. 

Brüder, feindliche, 256, 405. . 

Brüllen (Rumpeln, Tofen) im 
Berg 27, 33. 

Brunnen, merfwürbige, 32, 39. 
A06, 634, 415, 637. 


Buchhorner, Schwant, 449,677. 
Bühl, Balfinger, 170, 264. 

— Flecken, 217, 332. 457, 689. 
Burggeift, feuriger, 287, 351. 
Büßerkreuge 173, 267. 


Darmgiätfegen (Pferde) 207, 


D Wnlin g, Märchen, 354 ff., 582. 
Deichelmäuſe, Suichelnamen 
451, 679. 
Diebe erfennen 1, 1. 
Diebsbann 336 ff, 564 u. 565. 
Diebſtahl, Strafe, 431, 661. 
Donner 195 ff., 308. Rame⸗ 
a. a. O. 1. 2. 3. 
Dornſtrauch 195, 308. 7. 
Drachen 104, 148. 106, 151.117, 
152. 189, 299, 1. 
Dreitönigstag 469, 696. 
Dreißgeifteier 326, 534. 
Dreiſpitzhut, gefbenft., 21,23. 
Duttentdal 1,1 .2, 2. 3, 2%. 
Duttfe a. a. O. 


Eigenthum, ungerechtes, 60,78. 
Cifenfplegel (Eulenfpiegel) 


Elias, Blut des, 183, 286. 
Ellwangen, Gründung, Ramen 
166, 259, 
Eifer 124, 181. 
Ende ver Welt 180, 281—283, 
182, 284. 183, 286— 288, 
Entenfüße 57, 74. 
Entrüdung 70, 97 (Rnabe), 257, 
406 (Braut). 184, 291.. 
Erbisberg 193, 306. 5. 
Erdenbranp, f. Elias, 
Erpbeeren 6, 6a. 382, 608, 
Erlöfung fuchenpe Seelen 72, 
98 u. 99. 74, 100. 75, 1011 x 
102. 79,109. 80, 111. 243, 379. 
Ertränfung ver zwölf Knaben 
224, 341. 


Eſel, Fichelnamen, 450, 678. 


A42, 664. 1 
Efelpenter 453, 683. 


Eulengrube 128, 193. 
Ewigkeit 183, 289. 184, 291. 


Faden, broden, 8, 7. 
Sahrende Shäler 85, 116, 
Fahrſamen (Fart=, Barrenfa- 
men) 333, 558. 340, 576. 
Säfferfolter, Spuren, 219,334. 
— — „7. 
Tr. Fauſt 212 
Feen, Feencult 3 ‚3 
Seftmaen, ſich, 340, 976. 331, 
954 u. 555. 
Keuer, nächtliche, 11, 10. 198, 
313. 64, 


Feurige Ritter 285, aa. 
— Wagen 33, 40, 

— Fiſcher 135, 206. 
Seuerbefpteden 201, 20. 
Feuerkohlen, Augen, wie 22, 24. 
Feuertrank 14, 11. 
Fteberſegen 209, 316. 
Zingermale, eingebrannte, 171, 


— im Brod 324, 526. 
Fifch, gefpenfl, 133, 199. 
Slämmlein, gefpenft,, 64, 84, 
5, 88. 109, 156. 259, 407. 284, 
445. 255, 446, 286, 448, 386, 
614. 
Slammengeweih 3% 622. 
Slammengeficht 66, 88. 
slommenzug, nächtiicher, 299, 


Flaſche, gebannt in, 295, 465. 
Fluchen, Strafe, 65, 87, 8, 112. 
247, 385 u. 386. 235, "360. 
Sräle (frant.) v. Speflart 68, 95. 

—R erge 176, 273. 
revelnder Franzoſe 427, 651. 

— Hirtenbube 430, 659. 

— Holzbube 431, 660, 

— Mepger 430, 658. 

Frevlerin, umgebende, 220, 335. 

Friedrich ii „Kaiſer, 225, 343. 

Srömmigteit, Macht ber, 403, 


631. 
Sronfaften 143, 222, 


sröfße gur Ruhe bringen 116, 
173. 131, 198. 

Sufrmannı, gefpenft., 19, 2 

Fuhrwerk, "geipenfl., 19, 2 

Siltietritten, Schwant, is, 


Fünfe grad 153, 237. 
Suftrantheiten, gegen, 409, 
635. 414, 636. 
Bußfpuren». Heiligen 409, 635. 
5, 637. 


Gabel, ſuberne, 4,4. 

— bie erfte ꝛc., 47, 60, 

Galgenplaͤtz 25, 29. 

SeBangetfsbrunnentb, 638, 

Gans, goldene, 364 ff., 589. 

Gaunerfhmwänte 463, 693. 

Gebetes Kraft 409, 635. 

Geiſt im Glas 294, 462. 

Geifter, verfchwunven, 301, 479. 

Geld, beten um, 254, 403, 

— wanderndes, 102, 144; 

Geldfad 64, 85. 

Grlöbniffe 388, 616. 

Gefidter, verborgen, 74, 100. 

Gefpenft, Neplfadgeftakt, 18,20. 

Geipenkeripiere, Roffe, mei Be, 

1, Rappen, topflofe, 9,8, Rap⸗ 

ven 6,19, 20. Rabenfchwarzes 
Roß 27, 33, Geflecktes Roß 28, 


34. Rappen, gefpenft., 26, 30. 


Schimmel, geharnifchter, %, 30, 
Pferde, gefpenft., 32, 39. 
155 u.156. 110, 157— 159, ir 
160 u. 161. Ochsgeiſt 114, 168. 
Kalb 115, 169 u. 170. Schweine 
112, 163. 113, 164—166. 114, 
167. Pudel 84, 115. Hünbfein, 
winziges, 19, 20, Schaäferhund 
17, 17. Hündlein im Berge 71, 
98, Haſe, preibeiniger, 108, 154. 
Schafe 83, 114. Heerde 17, 17. 
Gaißlein, f. Rratenmeiblein, 
Hahn 116, 171. Raben 16, 17, 
Srwärm, häßliches, 73, 99. 
Gichter, ‚gegen, 481.7. 
Glaszauber 339, 573. 


526 


eni.s Wahrzeichen, 162, 251. 


Sloden, " uSgewäßtt, 419, 643. 

— gumpen 144, 223. 

— gebannt 145, 22. 

— im Baffer 143, 222. 144, 223. 
145. 224, Trauernde 145, 224. 

— Gtiftung 151, 233. 

— Zeugin 152, 235, 

— Aberglb. 151, 234. 

_ Kauf fonderb., 147,226 u. 227, 
148, 228. 149, 229. 150, 231. 
@lödlein, des Geiftes, 80, 110. 
— Läuten, v. Geiſte (Thorglocke), 


9,8. 
Gmünder Wahrzeichen 154, 239. 
155, 240 . 


Gnadenbild 418, 642. 

Göp ppinger Brand 250, 395. 

Göttelfinger Sträßle 36, 45. 

Gottesauge 382, 606. 

Götzenaltar 26, 3t.. 

Graumantel 38, 34, 

Gräber, öffnen fich, 422, 646. 
alte 170, 

Gtänze n für Seifen are) 
13, 11 (Bildſtock). 2 

Stille 126, 190 

Grünmantel 15, 14. 

Gut, verlornes, 125, 189. 


—* Abergib., 125, 188. 

adenmann 132, 200, 

Häder, gegen, a81, 10. 

Häfen, in der Höfe, 270, 418. 

Hagelwetter, gegen, 195,308, 8, 

Hagen, brummenb im Weiher, 
143, 22. 

Sabnenfever 12, 11. 

Hahnentrat 234, 358. 259, 407. 

St. Hailmwigilvis, Hällwiga 
404. Anmerk. 

Hand, eingebrannt, 278, 471. 

Handſchuh, unverſehrt, 432, > 

Sartherzigkeit, befttaft, 65, 88 

Hafenet, Schwant, 445, 669. 

Hafennef 140, 219. 

Hausgeift, polternber, 295, 466. 


Hauswurz 194, 1. 
Het, merkwürbiger, 254, 401. 
Hehtstopf 254, 402, 
Deerhaufen, nächtlicher, 32, 39. 
Hegäuer 291, 459. 
Heide, der, 251, 398. 
Heidinnen, die drei, 1,1. 
Heidenküche 251, 397. 
Heidenſchlacht 228, 847. 
Heidenthor 137, 210. 
Hetligenthäle i, 
Deitigtveugtpat 308, 624. 
Helfenfleiner 9, 8. 
Herrgottsftein 194, 307. 2. 
Seren, Herenmeifter 306 ff. 
493. 317, 510. 320, 315. 315, 
504, Ynterfheidung Hom Scrät- 
tele 305, 487. Schwur 307. de 
xenfüße 312, 497. Eingemise 
327, 537. Triefaugen 325, 5%. 
2. Sußftapfen 0.0. D. 1. eis 
dung 330, 952. Rotes Tuch 307, 
493. ‚Serenfalbe 307. Herenfab- 
bat 310, 496. Hexenritt 308 u. 
309, 194 u. 495. 310, 496. Ber. 
fammlungsorte 312, 498, 325, 
531. 326, 532. Berfammlungs« 
gi 313, 499. Luftfliegen 311. 
nmert. Hexentanz 311, 497. 
309, 494, Herenbaumlein 326, 
532. Heuberger Herlein 309, 494. 
Herennamen 321, 517. "Das 
„alt Gott der Hexen“ 328, 541. 
Anreven 328, 543 u, 544. 329, 
‘545. Here nadt 313, 500. 318, 
513. Wettermachen 313, 500. 
324, 524. 3. 4. 330, 553. m 
Winde, Windsbraut 192, IM. 
324,525. WVafferhofen 320, 516. 
Kreugwwege 327, 538. Alg 8 Kafın 
327,538. 2. 325, 527. Als Som 
318, 513. Als Reifi bufchel 325, 
537. Machen Mäufe 316, 305. 
315, 504. Hellungen 316, 506. 
Gelpfieben 317, 508. Befchlagen 
318, 512. Tragen müffen 317, 
509, Durchſtochen 314 ff., 503, 
Im Mühlrad 314, 502. Kinder 
befchenten 326 f., 535. Kinder 
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ftehlen 313, 501. Hexen in Stäl- 
Ien 306, 193, 324,527. 325,529. 
C fee) 327, 536, (Schweine) 
3 2. Bei Wöchnerinnen 327, 
539. Eekennangemitiet 328, 540. 
329, 549. Mittel gegen Hexen 
1, 1. 323, 523. 323, 524. 322, 
519. 318, 511 Rauch). 327, 538 
(Bde). 322 ff., 521. 329, 545 
(Befen). 330, 550 (Särgbrett). 
322, 520 (Läuten),. 
Birkgaurt, Schwänte, 452,682, 


Hitfägeweip, blutend, 242,375. 
polen, Jäger v., 18, 19. 

Hoi, Hot, Ruf, 56, 70. 

Hölle 262, 409. 

Höllenloch 87, 118. 

— dienſt 269, „a8, 270, 418. 

— wege 262, 4 

Söttitner —8 — 274, 424. 
Holzfrevel 13, 16, 15, 56,71. 
Holzfſchuhe 67, 

Holzwart ein achenber,294, 464, 
Donberg 37, 48, 
Öansnfeine 


Brick 11, 

oftie, hl. Frevei, 3x0, 574. 385, 
613. 386, 614 b. 

— unverweſet 388, 614. 
pudelmann, ‚ Waffervämon, 128, 
Pufelfen, verleprt, 226 ff., 345. 
— an Kirchthüren, 158, 246. 
Hunde 117, 174. 1. 6.8. 9. 10. 
Öundgeselt d. wild. Jagd 14, 


Hundstnöpf 136, 216. . 

Dungerberg 219, 389. 

Hungerbrunnen 141 ff., 220. 

Dungersnot 241, 374. 

Dunnen 22, 25. 

Hurerder 20, 22. 

Hut, breitrandiger, 10, 8 u. 9. 
11, 10. 58, 75. 


(Hunnenfteine) 


Facobsftab 190, 299. 3. 


$äger, wilder, 15, 15. 14, 12. 
4, 11. 16, 15. 17, 18. 30, 36. 

3 21. 17, 19. Ramen 14, 12. 
15, 14. 26,32. Ei enfchaften 9, 8, 
11,9. GVeufchen nalen) 18,19. 

( uren) 22,24. 1. (&e- 
Täter) 15, 13. Er Sünden 


x — un bie Müllerstöchter 369 ff., 
Jahre, hundert, 78, 107. Sieben- 


zahl 49, 63. 270, 48. 
Yammern, unierirdiſches, 87, 118. 
Jeſuiten, Geiſterbanner, 67, 90. 
Ief us und der Phariſäer 360, 584, 

etrus 360, 585. 
30 annisfeuer 42, 52. 
— Naht 278, 437. 
_ Evangelium 196, 309. 3. 
— Sommeriohanni 33, 41. 
Setsphatraße (Rihfrae) 


— Geiſter ı. 7, 
6a. 18, 19. (Jäger) 38, 48, 
(Kobold) 6, 6a. 12, 11. 14, 12. 
15, 14. 59, 7. Baldweiblein) 
63, 82 u. 83. 64, 84. 64, 86, 
65, ‚88. 67,90. 68, 94, 111, 160. 
112, 162. 

Juden, von den, 383, 611. 

Jude, ewiger, 211, 322. 

— umgehender, 50, 64. 

Sunenmagen, Abergib., 195, 


Sungferneiche 156, 243. 
Jungfernlod, Höfe, 69, 9. 
Jupp, die lang, 250, 393. 
Suppen, verfehwarsgraue, 11, 10. 
Juren Gaudzen), gefpenft., 10,9. 


Kalb 121,178.5.6.8, 188,297.5. 
Kanne, ðein in der, 50, 64. 
Rapelle, Gränze des Geiftes, 13, 


anbeita, f. Raplaneimann, 
Kaplaneimann, Gefpenfl,16,16. 
Gharfreitag 326, 533. 471 ff., 
698. Woche 55, 69. 
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Rarpfengafle, Schwank, 444, 
Kapen 117 ff. 174. 2.3.45. 
7. 11. 12. 


Rede, filberne, 7, 6b. Goldenes 
Kegelfpiel 245, 382. 246, 383. 
Kellermännlein, f. Riften- 

männlein. 
Kette um Kirchen 157, 245. 
— abbeißen, 249, 390. . 
Kiefelfteinwerfen, gefpenft., 


Kinderbrunnen 140, 219. 

Kinderſchrecken 25, 28 (Schim- 
melreiter). 26, 29 (Harbtreiter). 
57, 73. 59, 76.77. 63, 81. 64, 
86. 67, 92, 68, 94. 110, 157. 
250, 392. 394, 

Kindemord, beſtraft, ſ. Bauren⸗ 
weible. 

Kinchen, erleuchtete, 300, 475 u. 


Rirhenbeträger, umgehenber, 
296, 467. 


Kiftenmännlein 37, 48. 

Klee, fünfblättriger, 330, 551. 

Kleidung, alterthüml., 2,2. 8,7. 

Klingeln, geipenft., 67, 92, Im 
Zellen 238, 367. 239, 368, 

Klopfer 55, 69. 

Klofter, Spur im, 74; 100. 

Knall, gefpenft., 54, 6 68, 

Knehte, ‚ undankbare, 4, 3.5, 4 
u, 

Kobolve, Hausgeifter ıc. Na— 
men Boppöle 50, 64. Einfüßle 
51, 65. Poppele 47, 61. Bobbele 
46, 63.- Schlurkerle 57, 72. 
Mönd 53, 67. Weſen, unfichtb., 
54, 68. Ding, der gute, 52, 66. 
Kapuziner 52, 66. Hauspienfte 
61 ff., 80. 54, 68. 44,55. 48, 
62. 49, 62. 51, 65. 57; 72. 52, 
67. 49, 63. 52, 66. Redereien 
38, 48 47, 61. 50, 64. 51, 65. 
ort orinehen 34, 55. 47, 61. 50,. 

etbliche Sausgeifler 61,80. 
3 68. Kleidung 44, 55. 45, 58. 
51, 65. 53, 67, 57, 74. 


Kolmansbüchlein 325, 528. 
Kolmanswald 30, 36. 
Kopflofe Geipenfter ꝛc. Jäger 
18, 19. Reiter, Schimmelteiter 
21, 24. 24, 27. 25,28 u. 29. 26, 
30. 29; 35, 35, 43. Andere 18, 
20. 22, 25. 68, 95. 296, 468. 
Rofle 26, 30. 110, 157 u. 158. 
Krämpfe, ge Ö egen, a81, 9. 
Krauſe, gebannt in, 294, 463. 
Kräuter, beilfame, 1, 1. 
Krebs im Wappen. AAA, 666. 
Kreuzlein opfern 421, 644. 
— aus der Erbe gewählt, 392, 620. 
Kreuzesnagel, hl., 323, 523. 
Krieg, anzeigen, 15, 13. 286, 449, 
Kriegsvolk, gefpenft., 31, 3. 
Kriegswiefe 239, 369. 
Chriſtenſchlacht 298, 347. 
Chriſtnacht 278, 436, 
Ehriftoffelsgebet 325, 528. 
Chriſtus als Bettler 233, 357, 
— Entrüder 257, 406. 
gröteneier 332, 557. 
— fuß 305, 488. 
Seueifir. wunberb., 425, 650. 
— durchſchoſſen 426 Fr. , 651. 
Kudud 124, 182, Schwant 443, 
Kugel, aagepralie, 18, 19, Gol⸗ 
dene 7 
Kühe 122, 178. 7.9. 


Kunkeln, filberne, 7, 7. 


&untelfnbenbränge Bett) 
Kutfche gefpenft., 13, 11. 


Lang Jupp, f. Jupp. 
Langnaſe 249, 391. 
Lage Hans, v. Zimmern, 454, 


tapphut (Schlapphut) 10, 8. 

Laura, Fräulein, 7, 6a. 

Zaurentiustople 199, 313, 4, 

Läuten, Stiftung, 243, 378, 

Lederne Brüden 237, 365. 

Leihe, Leihenglaube 281, 
440. 280 


, + 
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Liebe (Ehe) 477, 702. 
tichtlein (Wachs-⸗), 
200, 13 


Lihtmek 470, 608. 
tinpwurm 106, 150. , 
todende (verlockende) Fräulein 


3, 3. 8, 7. 
St. Longinustag 100, 141. 
totteriezauber, f. Zauber, 
St. Loy 404 ff., 632. 1. 2. 
Lüge, Strafe, 53, 67. 152, 235. 
St. Zuitpert CLuip, Luib, Leip- 
hart) 411 ff., 336. 
Dr. M. Luther 245, 327. 


Glaube 


Maitis, Wahrzeichen, 163, 252. 
Nalefiztreuze 169, 261 u. 262. 
Nännletn, grünes, 334, 578, 
Mantel, grauer, 28, 34. 45, 58, 
Marker, feuriger, 287, 450. 

St. Martinstag 8, 7. 

Räufe 120, 177. 407, 634, A. 
Narimiltan, Kaifer, 225, 342. 
Rebisinifger Abergib. 480, 


Meerfräulein 134, 203. 
Meersburg 139, 215. 
Mefferchen, filbernes, 3, 3, 
Meptlingenfhlapp 293, 462. 
Rillthau 196, 309, 1. 
Nighändlung an Ehalten 17, 


Mond, ſchießen nach dem, 288,297. 
Nondsfinſterniß 188, 297. 4, 
Monpfleden 186, 295. 
Mondmandle 188, 297. 6. 
Mondſchein 187, 296. Abergib. 
188, 297. 1 u. 2. 
Monpdfanger, Schwäne, 446ff., 
671. 448, 673. 449, 675. 457. 
2, 460, 690. 3. 
Mord, Strafe, 114, 167. 
Moritz v. Sachſen 214, 326. 
Mofes, Hörner, 381, 605. 
Mofts, Buch VI VIE. 83, 114, 
Muotisheer, f. wildes Heer. 
Nuttergottesftein 194,307.2, 
Muttergottes fingt 374, 595. 


Boltstgümliches 2c. I, 


Muttergottes fegnet 376, 597, 
— weist heilfame Wurzel 375,596. 
— auf der Stabtmauer 377, 598. 
— winkt 378, 600. 

— weint 379, 601. 381, 604. 5. 
— auf dem Waſſer 379, 602. 

— in der Tanne 380, 603. 

— Garn 381, 604. 2. 

— Grüble (im Ei) 381, 604. 3. 


Näberle, ver, 160, 248, 
Nachtfrau 250, 392, 
Nachtweible 187, 296. 
Namenserktlärungen, volle . 
thümliche, 2, 2. 173, 268. 176, 
275. 177, 276. 174, 269. 175, 
272. 175, 271. 176, 274. 174, 
270. 177, 277. 175, 273. 
Nebelmännlein 348 ff, 580. 
Nervenfieber 481, 6. 
Neujahr 469, 696, 
St. Nilolaustag 342,575.276, 
428. (Heberzähliger) 273, 423. 
Niefender Geift 289, 455 u, 456, 


D hs, gefpenft., 114, 168, 

Ochſe trintt den Bodenſee aus 
107, 153. 

Ofenbant, nicht geheuer, 290, 


Ohrfeigen, von unſichtb. Hand, 
20, 21. 49, 63. 

Opfern, den Schimmeln, 1, 1. 

218 Aniſ che, nicht geheuer, 298, 


Ortsnamenentſtehung 178, 
280. 178, 279. 2. 2. 

Oſten, Fahrt in den, 226, 344, 

Dftertauf 142, 221. 

Dtternlinde 104, 148. 

St, Ottilia 417, 640 u. 641. 

Rasen, Iberglb., 89, 118. 113, 
1 1. — v 

Rad, Aberglb., 37, 47. 200, 12. 

St. Ratperonius (Räbis) 408, 


635. 
34 
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Ratten 119, 177. 

Rattenfeiertag 120, 177. 

Räuber, graufamer, 244, 380. 
368, 592. 372, 594. 

Raͤuch, als Geift 92, 123. 

Rauſchig ſterben, Strafe, 37, 


47. 1. 
Regpers iſches Wappen 228, 


Regen 196, 309. . Regenbogen 
* a. O.7, 8, Maienregen a. a. 3 
2, Regenbogen, falſch, a. a. DO 
6. Toptenbrüde a. a. D, 8. Re- 
3 197, 310. 
egenvogel 196, 309. 4. 
Reiter, gefpenft., 25, 29. 24, 26. 
27, 34. 21, 24. 26, 32. 25, 30. 
25, 31. 28, 34. 
Reliquienfrevel 398, 624. 
Rengershpaufer 
Schwant, 454, 686. 
Reit und Storch, Märchen, 


⸗ 588. 
Rieſenmänner, feurige, 245, 


Ritter, umgehende, böſe, 9, 8. 
26, 31. 27, 33. 26, 33. 30, 37. 
220, 337. 30, 36. 159, 247. 

— geharniſchie 25, 31. 26, 30. 

— ftarte 227, 346, 

— bösartige lebende 226,345. 227, 
346. 2. 249, 349, 9, 8. 

— wilder 220 ff., 337, 

Rommelsbacher, Schwank, 
453, 685. 

Roſenhecken 381, 604. 1. 

Rotkehlchen 125, 186. 

Rütwärtsreiten,nichtgepeurr, 


TA. 
Rufe, geſp., 20,21.21,22.27,32. 


S — als Taube 246, 304. 280, 


— weiße Maus 303, 482. . 
Seelenwode 11, 10. 

Singen, unterirdifihes, 238, 366. 
Sohlen, eiferne, 60, 7 
Sonne, von der, 189,298, 


Kamm, 


Sonnenfprißer, Stichelname, 
447, 672. 

Sonntagsarbeit 496, 15. 

Syautagelaänder 235, 362. 


Schäfer, umgehender, 16, 17. 
Schatz in Bergen, Hügeln 26, 32. 
70, 97. 72,98. 78, 108. 75, 
101—105. 79, 109 u. 110. 81, 
111 u. 112. 82, 113. 83, 114. 
85, 116. 86, 117. 88, 118. 89, 
119. 91, 121 u. 122. 93, 126. 
94, 127 u, 128. 100, 142, 101, 
122, 103,146. In Wälvern, Sel- 
dern, Gärten, Häufern, Waflern 
0. 84, 115. 87, 118. 90, 120. 
92, 123. 03, 125, 100 ff, 142. 
Sn der Selfengrotte 78, 18. Ja 
Kiften 26, 32. 37, 48. 72, W. 
75, 101u. 102. 77, 105. 80, 1. 
81, 112. 82, 113. 83, 114. 85, 
116. 86, 117. 88, 118. 89, 119. 
91,121 u.122. 93, 126. 94,127 - 
u. 128. In Häfen 92, 123. 9, 
131. 96, 132. 99, 139. Im 
Keffel 93, 125. Waſſer 90, 120. 
Käfer 94, 129. Käferbaufen 95, 
130. Spä hne 96, 133. Erbfen 
96, 134. kierſchalen 97, 135. 
Gluder 97, 136. Kirfchenfteine 
98, 137. Laub 98, 138. Golvener 
Becher 100, 140. Kraut 95, 131. 
Kohlen, glühende, 96,132. Stroß- 
balme 43, 53. Brennender Korn- 
haufen 74, 100. Schnedenfchalen 
53, 67. Wie Berg 46, 59. Sonnt 
fi 81, 112. 99, 139, 100, 140 
u. 141. Glänzt 25, 27. 80,110. 
Schatzhüter, Hunde,77, 106.78, 
108. 82, 113. 86, 117. 88, 118, 
91, 121 u. 122. 93, 126. 94,127 
u.128. 101,142. Reiter 26, 32. 
Shagpüterin 7,6e. 75, 101. 
77, 106. 61,79. 80, 110 u. 111. 
Schlangen 102, 145. 103, 146 
u. 147. Katze 92, 124. 81, 112. x. 
Schatzheben, vebdingungen, 38, 
48. 29, 34. 72, 98. 81, 112. 78, 
107. 83, 114. 85, 116. 86, 117. 
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91, 121. 83, 114. 87, 118. 90, 
120. 93, 125. 94, 128. 100, 140. 
Folgen 91, 121. 92, 122, 
Schatzſpenden 27, 32. 
Schapihlüffel (Blume) 79 ff., 
Schildaufhängen 185, 292 u. 
293. 186, 294. 


Schimmel,die drei, der Feen, 1,1. 


Schimmelreiter ıc. 24, 27. 25, 
28u.29. 29,35. 33, 40. 21, 24. 
: 22, 25. 23, 26. 24, 26. 
Schindersknechte, umgebende, 
288, 452 


14 * 

Schlangen, Schlangenkönig 
102, 145. 103, 146 u. 147. 72, 
98. 86, 117. 253, 400, 

Schleppe, des Fräuleing, 74,100. 

Schloß, gefpenft., 2, 2. 

Schlüffelbund 7, 6c. ꝛc. 

Schlüſſeljungfrauen, ſ.Schatz. 

Schluchzen, geſpenſt., 4, 3. 78, 
107. 89, 118 


© mid * Schnitabach, Märchen, 
365 ff., 590 


— u. der Teufel 367, 591. 
Schnee, vom, 197, 311. 
Sgueiderlein, das ſtarke, 356, 


583. 

Schrättele 305, 482. 305, 486. 
(Füße) 302, A81. (Henne) 302, 
480 (Strohhalm). 302, 481 
(Bertrieben). 304,484, 303, 482 
(Erlöst). 304, 485. 

Shredeläuten 465, 695. 1. 6. 

Schreiner, nächtlicher, 297, 470. 

Schuß, frevelhafter, 424, 649. 

Schwaben, vie fieben, 461, 691. 

Schwalben 125,183. 194,307.1. 

Sawaltvorfer, Schwank, 451, 


Schwarzfräulein (feiden) 3, 3. 
71, 98. 78, 107. 

Schweden 79, 110. 423, 648. 
425, 650. 427, 653. 155, 241. 
428, 655 u. 656. 218, 333 
(Schwedentrunf). 

Säwenentönig in Ulm 167 ff. 


Schwedenſteine 171, 266. 
Schwein 122,179. 
Shweinungfegen 207 ff, 17. 
18. 20. 209, 315. 210. 317. 
Schweizer, die drei, 462, 692. 
Schwur, falſcher, 222, 339. 
Spendende Fräulein 5, 4 
(Wein, Kuchen, Brod, Käfe). 76, 
103 u. 104. (Gel). 5, 5 (Mef- 
ferchen). 
Spieler, frevelnder, 427, 652. 
Spiegel töptet106,150,107,151. 
Spindeln, filberne, 7,7. 
Spinnerinnen, die drei, 7,7. 
Spinne, 119, 176. 
Spotten, Strafe, 13, 11. 
© p R iter, beſtraft, 429, 657. 235, 


Sprache, alterthümliche, 32, 39. 
— ver Thiere 1,1. 335, 561. 413, 
336 


Stacheln, eiferne, 37, 47.1. 

Stadt im See 231, 353. 

Stehpalmen 489, 704. 1. 

Stein, als Kind, 10, 9. Denkzei⸗ 
chen 18, 19. 

Steintreuze 171, 266. 173,267. 

Steinauffalten, Meſſung, 99, 

Steinwerfen, gefpenft., 69, 96. 

Sterben 279, 439. 

Sterne 189, 299. 190, 299. 5. 


Stichelname 449, 675 u. 676. 


449,679. 452, 681.452, 682a.b. 

bis 683. 684. 685. 689. 690. 

Sn Reimen 457, 689. 1—4. 
Stimme, fihöne, 127, 192. 
Storch 118, 175. 1—3. 


T äbingen, Edelfrau v., 403 ff., 


Tagwähleret 473, 699. 

Tannen, Bahrzeichen, 156, 244. 

Thau, Morgenthau, 198, 312. 

Tellerlistrapper 58, 75. 

Zeftament, fonderb., 248, 387. 
Nicht erfüllt 388. 
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Teufel. Bom Teufel 262 ff., 409 
bis 439. Jägersmann 268, 415. 
269, 418. 271, 420. 276, 420. 
Todtengerippe 270, 419. Wild⸗ 
ſchwein 279, 438. Efel 267, 413. 

üde 264,409. Bodsgeflalt 277, 
431. Schimmelreiter 23, 26. 
Krähe 264. Güterwagen 278, 
436. Gelomädier 266, 410. 
Schatzhuter 87,118. Beichtkörer 
265. Wettermacher 278, 435. 
augen des Teufels 264. Bett 277, 
432, Arme a.a.D. Schoß 278, 
433. Schnalgen 278, 434. Ran- 
zen 263. Namen 264. In Pflanzen 
265, 409. 271,419. Im Getäfer 
267, 412. In ver Kanne 268, 
415. Im Glas 213,325. Garten 
des T. 269, 416. Teufelsbünd⸗ 
niffe, Unterfchrift 275, 425. 266, 
411. 267, 414. 276, 426. 154, 
239. Kampf mit St. Petrus 272, 
421. Mit Engeln 279, 439. 
Kindsraub 273, 423. Spenden 
272, 421 (Glode). 271, 420 
(Geld). 269, 417. Beſchworen 
275, 425. Betrogen 267, 414. 
273,422. 272, 421. Zeufelsbuch 
266, 411. Mit ver Paute 237, 
364. Mit ver Kuhhaut voller 
Sünden 279, 439. Beim Erhän- 

en 277, 430. 279, 438. Beim 

ode 279, 439 (in Schaaren). 
277, 429. Zeufelsfpuren 295, 
465. 273,422, Zeufeldmauer 19, 
20.12, 11. Teufelstifch 139,214. 
Teufels Nahne 263, 409. Gegen 
den Teufel 278, 437 Cläuten). 

Zhierquäler 53, 67. 

©t. Tiberius 406, 633. 

Tod, ſchwarzer, 240, 371 u. 372, 
a ob 73, 99. 82, 113. 473 ff., 

Zodtenuhr 242, 377. 

Todtanfagen 297, 470. 

Todte am Fenſter 301, 477. 

St. Thomastag 341, 577. 

Traum 340, 575. 394, 622, 

Türt, Rößlein des, 182 ff., 285. 


Turnier, gefpenft., 2, 2. 32, 39, 
Zuttlinger, die, 217, 331. 


Uebelthäter kennen 1, 1. 
Ueberbein, gegen, 483. 13. 
St. Ulrich, Sagen, 406 ff., 634. 
Ulrichsbrunnen, Ulrich sberg, 
Ulrichshalde, Ulrichsſtab 
ꝛc. 409, 635. 
St. Ulrichstag 120 ff., 177. 
Ulrich, Herzog, 259, 349. 
Augsdorfam gegen Eltern 75, 


Unlingen, Kloſterſchwank, 464, 


Unterirbifge Gänge 260,408. 
Unteriefinger, Schwanf, 41, 


Unterfohrift 27, 32. 84, 115. 
Unztefer, gegen, 120, 177. 
Urtelenberg 8, 7. 


Berfuntene Reiter 229 ff., 350. 

— Städte 230, 352—355. 

— Burgen 232, 356. 233, 357 u. 
358, 234, 359 u. 360. 

— Templerburg 234, 359. 

— Wirtshaus 235, 361 u. 362. 

Berfüminden, geſpenſt. Fräu⸗ 
ein, 4, 

Berwünfhungen 18, 19. 

Berwäünſchte Fräulein 71, 97. 
72,99. 93, 126. 78, 107 u. 108, 

Biehplage 56, 70. 

Volterſchlachten 185, 292 bis 


> rfpa nn, geipenft., 19, 20. 56, 
Botinkirhen in Not 419, 643. 


Wachstuchhut, ves Gefpenfles, 
115, 168. 284. 445. 

Wachtel, Abergib., 125, 185. 

Bagenlaife, Abergib., 37, 47.2. 

Bahrzeichen 152-173, 236-268. 
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Waidmannstracht 12, 11. 
Bald, ungereshter, 30, 36, 
Balpmeifer fährt 4, 23. 

- Walvdelben, Valdgeifter ꝛc. 
Waldweiblein 59,77. 60,78. 64, 
86. 64, 84. 65, 87. 63, 83. 64, 
85. 63, 832, 62,80. 62 ff, 81. 59, 
77. 56, 71. Waldgeifter 18, 20. 
292, 460, 293, 460. Nedende 
Wabvelben 59, 77. 60,77. 65,87. 
Singenbe 60, 7. 66, ss. 68, 95. 

anzende 60, 77. Wehilagende 

1. 292, Wo. 2. Kleider 65, 
—— 63, 82. 60, 78. 68,93. Ber- 
wanblung 64, 35. 

Ballenburg 230, 351. 

Bandernde Kirchen, Kapellen 
A00 ff., 626. 401, 627 u. 628. 
402, 629 u. 630a. 403, 630b. 

— Reliquien 390, 618. 446, 639, 

— aaeiligenbitber 39, 625. 431, 


Karıen, gegen, 483 ff., 703. 14. 
ee eifter 61,80. 67, 91. 


Baffe r, zufammenhängende, 137, 
ii u. 212. Höllentiefe 130, 
1 “. 

Waſſer, laufen auf, 6, 6a. 

Waſſergeiſter 128, 193. 129, 
194 u. 195. 130, 196, 131, 197 
n. 198. 132, 199 u. 200. 133, 
201. Ramen 134, 203. 132, 200. 
128,193. Kind desW. 134, 205. 
Athem 134, 204. Klagerufe 131, 
197. Opfer 133, 201 u. 202. Aıs 
wehhr Kuh 129, 194. Stier 130, 


Bafferkufen, gefpenft., 2 39. 
Wafferweiblein 135, 
Wege,d. gleichen, 21, 3. 
Weglege mit Gelo 251, 396, 
2 226 u. 227, 149, 2%. 150, 


Behia 

Weib, 3 153 ff., 238. 
Veiberfalle 43, 54. 
werde, ‚Baden, Voitsglb., 125, 


Weipnaßten 18, 19, 79, 110, 
465, 695. 1—20. 
Bein, — 2 Fluch, 219, 335. 


Weiſang 


Reifende Thiere 387, 615. 388, 
617. 389, 618 (Ofen). 390, 
619. 392, 620 u. 621. 393, 622. 
395, 633, 403, 631. 413, 636.2. 


418, 642, 420, 645 (Raben ꝛc.). 


weiße Fräulein 74, 100. 84,115. 


Belfenfage, Art 223, 340, 
Weltfiſch 181, 283. 
©t. Wendeltreuze 162, 250. 
Wetterbannen 334, 560. 
BWetterzauber, f. Zauber. 
Wetter, deuten in’s, 193, 305. 
Wetterkreuz 192, 303. 
Wetterglocken 145, 2258. 146, 
225b.c. 147, 226 u. 227. 148, 
228.149 ff.,230. 150,231 u.232. 
Wetterhut 21, 24. 
Wettermager 191, 302. 
Wetterkauf, Schwant, 446,670. 
Wiege, erlöfenve, 7, 6c. 38, 48, 
243, 379. 
BWilpfrevfer fährt 17, 18. 
Wildes Heer, Muotispeer ꝛc. 
30, 36 u, 37. 31, 38. 32, 39. 33, 
40 u. 41. 34, 42. 35, 43 u, 44. 
36, 45 u, 46. 37, 47. Befland- 
tbeife: ‚Dunde 30, ‚36. Pferde 31, 
37. Schwarzer Ritter 31, 37. 
Hornbläfer 33, 40. Engel 36, 44, 
Hündehenrubel 63, 82, Rappen 
35, 43. Weiße Hundchen 15, 13. 
Schimmel35, 43, Eigenfchaften; 
Jagdgeſchrei 30,36. Rufe 33,40, 
5, 43. 36, 44 u. 45. Namenruf 
31. 38. Hallo, Hallo 27, 32. 30, 
30, 35. Gellendes Hurrah36, 40. 
Beitfehentnallen 14, 12 Pfeifen 
34, 41, Muſik 36, Hörner⸗ 
biaſen 14, 12. 15, —8 Windſioß 
Bäumekrachen, Braufen 28, 33. 
30, 36. 73, 99. Reißt fort 33, 40. . 
34,42, Nimmt ben Kopf weg 37, 
17.3. Toben32, 39. Macht blind 
33, 40. Erlaubt Tanz nicht 37, 
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46. Wegſpuren 34, 41. Sand⸗ 
werfen 32, 39. Spenven 31, 38, 
(Menfchenletb). 35, 42. Mittel 
gen das wilde Heer 35, 43. 33, 
0. 34, 42. 34, 41. 36,44 u. 45. 
37, 47. 

Wind, vom, 193, 306. Windes 
Hund 191, 301. Windsbraut 73, 
99, Dem Winde pfeifen 76, 104. 

Winterbeule 485, 19. 

Winterlinger 217, 331. An- 
merk. 1. 

Wirtel, filberner, 7,7. 

Wirtin, umgehenve, 66, 89. 

Bittershaufer, f. 9. Rapp. 

Wöchnerin, Volksglb., 477,701. 

Wolfshund 116, 172. 

Wunden, für, 487, 41. 

Wundſegen210,319u. 320. Na⸗ 
gelwundſegen 206, 13. 

Wurmſegen 207,15. 205,8—10. 

Wurzach, Wahrzeichen, 169, 263. 


Zahnweh 482, 11. 

Zauber. Zauberfrauen, die, 3, 1. 
Zauberer 87, 118. Blindet 336, 
563. Wettergauberer 332, 556. 
Bindnageljauber 334,559. Berge 
fpiegel 337, 566. Wünfrhelrute 
87,118. Glüdsrute 338, 569. 


Fingerzauber 338, 571. Aſtloch⸗ 
aauber 339, 572, Lotteriezauber 
39, 572. Zaubergluf 338, 568. 

Zahnwerfen 339, 570. 

Zetten, heilige, 7, 6c. 

Zipfelkappe 53, 67. 

Z9dler,30dlerland459,690.1. 

Zwerge: hämmern, Tlopfen 40, 
50b. Schneiden die Saat 38,48, 
Mahlen 39, 50a. Schuftern 40, 
50b. Baden A4, 55. Bringen 
Geld 39,49. Topanzeigen 45,58. 
Schatzhüten 38,48, Propbezeien 
41, 51. Spenden 42, 52 u. 53. 
Kleidung 40, 50a. 42, 524.53. 
62, 80. Wohnungen 43, 54. 44, 
56. 45, 57 u. 58, 46, 59, Wege 
61, 79. 62, 80. 46, 59. Lehen 
Rechtſchaffenheit 41, 50b. Ra- 
men: Hedenmännlein (Wald⸗ 
elbe) 67, 92. Scherrenmännlein 
59, 76. Hofenmännlein 56, 70. 
Klaubauf (Walvelbe) 57, 73. 
Weihermändle 292, 460. Rot⸗ 
mäntele46,59. Graumäntele 42, 
52. Erdluitle 40, 50. Verſchwin⸗ 
ven 40, 50a. 42, 52, Erdweib⸗ 
lein kreiſend 42, 53. Hebamme 
geholt a. a. O. 

Zwerget 125, 137. 

Zwölften, die, 468, 696. 
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